


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 





PROPERTY OF 


Mn 























Digitized by Google 


Ludwig Thomas Werke 


Bierter Band 


Ludwig Thoma 


Geſammelte Werke 


Vierter Band: 
Romane und Erzählungen I 


1. bi8 6. Taufend 


Albert Langen, München 1922 


Copyright 1922 by Albert Langen, Munich 


Alle Rechte, einfchließlich des Überſetzungs⸗ 
rechts, vorbehalten. Verfilmung verboten 





Harv 
\-26-95 
\STTU4 
Inhalt des vierten Bandes 
Srite 
WON. ee. A 7 
Andreas Bil . 2. 2 2 2 2 2 ren 101 


Der Wittiber . 2 2 2 ......... 395 


Hochzeit 


Eine Bauerngefchichte 


Erfted Kapitel 


Andreas Weidenfchlager, dem Reifchlbauern von 
Pellham fein Sohn, war jegt gefchlagene achtund- 
zwanzig Jahre alt, und es fchien Zeit, daß er den 
Hof übernehme. Mit dem alten Reifchl ging ed 
bedäcdhtig abwärts. Seit dem Schlaganfall im 
vorigen Sommer war er von der Kraft gefommen, 
und zu allem Unglüd ging ihm am Blafiudtag das 
hintere Rad von einem Yuhrmwerf über den Fuß. Er 
mußte drei Wochen im Bett liegen und hatte viel 
Zeit, über das nachzudenfen, was jeder muß und 
wa$ feinen freut, alt werben, mein’ ich, und fterben. 

Auf dem Land ift die Sache nicht fo wie in der 
Stadt, mo die meiften bis zu allerlegt das Ver⸗ 
mögen ängftlic) beifammenhalten und denfen: Wenn 
ich einmal tot bin, werden die Erben ſchon einig 
werden oder auch nidht. Ein Bauernmenfch wi 
noch zu Lebzeiten Ordnung haben und fehen, daß 
die Heimat in richtige Hände fommt. Die Ge⸗ 
fhlechter ziehen auf und gehen, aber der Hof 
bleibt. Er muß regiert werden, und ed geht nicht, . 
daß ein alter, franfer Menfch der Sach' vorfteht, 
der nicht mehr nachfehen kann zum Rechten und 
den Ehehalten (Dienftboten) audgeliefert ift. 

Ich glaub’ nicht, daß der Reiſchlbauer fich die 
Gedanten alle fo ſchön gefegt hat, aber der Sinn 
war der nämliche. Und darum hielt er mit feiner 
Bäuerin eine verftändige Zwieſprach. „Bäurin,“ 
fagte er, „mi müaffen übergeben. Es geaht gor 
nimmer anderfi; ded gibt’d gor it, daß ino a 
mal wer’; wann mei Haren guat is, fimmt wieda 
was anders.“ 

„Sell is ſcho wohr, wann mi 's richti bedenkt,“ 
antwortete die alte Reiſchlin. 


„Und nacha, amal muaß 's ja do ſei,“ fagte er 
wieder. „Siehgft, der Andrä geaht ja fleißi nad); 
aba es ift Do was anderd, wann er felber regiert. 
Bei de Deanftboten is ja finfcht der Reſchpekt 
ſcho gor it a fo vorhanden.” 

„Und voraus mit die Weibsbilder," gab Die 
Bäuerin zurüd, „do is ja ganz aud. J fon aa 
nimmer a fo, wia 's i8 braucht, und d' Mariann 
tuat g’rad was gern mog. Erſcht gefting har 
der Bleß wieda foa Fuatta net vorgeben. Und 
mit —* kloan Fackein gib ſie ſi überhaupts glei gor 
it ab.“ 

„Es —— halt a junge Bäurin auf'n Hof.“ 

„A freili.“ 

„Woaßt was, Bäurin, auf Georgi übergeben 
mi. Derweil fo fi der Andrä a Hochzeiterin finden, 
und bal nacha d' Heuarndt o’geht, fan ſchon de 
Junga aufn Hof. Is aa befler, ald wann mi 
ind no furt fretten.“ 

„Mi id a lieber, Reiſchl, wann mi im Fruah—⸗ 
jahr übergeben. Jetzt muaß halt der Andrä fchau- 

en, daß er bald a Hochzeiterin zum Zeug bringt. 
ie welchene moanft, daß er heiraten ſoll?“ 

„In Pelham is foane, Bäurin; an Haberlbauer 
die fei friagt net mehra, als wia achttauſad March, 
und des id net amal ganz g'wiß.“ 

„3 bo mi ſcho denkt, Reifchl, ob an Schloß 
bauern vo Bierfirchen fei zwoate Tochta net recht 
ar Do is fei a ſchön's Sad) beinand und Bars 

e “ 


geld. 

„An Schloßbauern a feinige Tochta? War net 
z'wider. Aba woaßt, vielleicht liaß fi vane aufs 
treiben, die wo no mehra hätt.“ 

Die Zwiefprach wurde unterbrochen, weil Andrä 
hereinfam. „S'Good,“ fagte er, und hing den 
Hut an den Nagel; dann Flopfte er den Schnee 
von feinen Stiefeln und feste fi) auf die Ofen⸗ 
banf neben die Kage hin. 

„Mi hamm grad vo Dir g’redt, Andrä,” fagte 
der an Reiſchl. 

o —4 
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„Ja.“ 

Andrä holte aus der Rocktaſche eine Zigarre 
hervor, und weil die Blätter loder waren, fuhr 
er mit der Zunge daran auf und ab, bis fie hielten. 

— wern im Fruahjahr übergeben,“ fagte der 


Des habt's ſcho oft g'ſagt.“ 

„Ja, aba jetzt geaht's gor nimmer anderſt. Der 
Muatter is aa recht, wann mi ins Austrag gengan.“ 

„Wann mi's richli bedenkt, is des des Gſ Nheidieft," 
befräftigte die Reiſchlin. 

„Es maar nimmer z’fruah. J ge geh jegt fcho au 
Dreißger hi,“ fagte nach einer Weile Andrä und 
309 he an feiner Zigarre, welche nicht brennen 
wollte. : In der Stube wurde es ftill; man hörte 
die Uhr ticken und dag Feuer fniftern. Die Katze 
rieb behaglich fhnurrend ihren Kopf an der Ede 

des Kachelofen?. 

„Solrft da halt gidhwind um a Hochzeiterin 
ſchaugen,“ fing der Reiſchl wieder an. 

i hamm g’moant, an Schloßbauern vo Bier, 
kirchen a ſeinige Tochta,“ ſagte die Reiſchlin und 
legte ein Buchenfcheitel im Dfen nad). 

„An Schloßbauern a feinige? Warum it?! Mi 
is recht.” 

„sa, aba da Vater moant, vielleicht funnft oane 
friagen, die wo no mehra hä tt. 

ell waar no beſſer,“ meinte Andrä und zün⸗ 
deie zum viertenmal ſeinen Stummel an. „Is 
allemal beſſer mehra als, wia weniger.“ 

„Moanſt it, daß ma r' ebber an Feichtl fragen 
follten?” fragte der Alte, 

„An Feichtl?“ 

„sa. Der funnt ine leicht oane verraten. An 
ee Lenz vo Sünzing hat er a ganz a ſchware 
zuabracht. Bis vo der —5* — aufa.“ 

„Probier ma's. J tua eahm a Botſchaft, daß 
er kimmt. J muaß a ſo moring auf Way lin "9 
a, weil i vom Gdfchl a uhr Drügeihoh 

tag.” 

Sp endete die UInterredung, in welcher befchloffen 
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wurde, daß Andreas Weidenfchlager in den Ehe: 
ftand treten ſollte. Am nädften Tag begab fid 
der Heiratsfandidat nad) Wagling; er brachte zus 
erft fein Geſchäft in Nichtigkeit und ging dann 
bedächtig zu dem fleinen Haufe, wo Nepomuf 
Feichtl wohnte. 

Feichtl war Schäfer der drei Gemeinden Tiefen- 

ah, Niederrot und Wakling und verfah nod) 

manches Gefchäft nebenbei. Er hatte einen guten 
Kopf und dachte über viele Dinge nad), die ans 
deren Leuten entgehen. Weil er von Jugend auf 
mit dem Vieh umging, erwarb er fid, eine nicht 
geringe Kenntnid von den Gewohnheiten und Ber 
dürfniſſen desfelben. So wurde er mit den Jahren 
ein tüchtiger aule oder Pfufcher, wie die 
Doktores alle Leute nennen, die ihre Wiffenfchaft 
nicht aus den Büchern haben. Er übte nicht ohne 
Glück feine ärztlichen Yunftionen auch bei den 
Menfchen, und die meiften Leute aus den um 
liegenden Gegenden gingen erft dann zu dem ſtaat⸗ 
lich approbierten Arzte, wenn Feichtl diefen legten 
Schritt felbft anriet. Im Befchneiden der Hunde, 
Schweine und Hengfte hatte Feichtl große Fertig. 
feit und fchmälerte auch in dieſer Beziehung die 
Einfünfte des Bezirkstierarztes, welcher fi) dar⸗ 
über ärgerte. 

Das alles genügte aber dem regen Erwerbs 
finn ded Watzlinger Schäferd nicht. Er war Zeit 
feined Lebend weit herumgefommen und fannte 
alle Gemeinden von Wolnzach bi8 Dachau. Er 
fonnte den Meggern verraten, wo ein gutes Stüd 
Vieh zu kaufen fei, den Güterfchlächtern, wo es 
einen Hof zu zertrümmern gäbe, und den Leuten, 
welche fich verheiraten wollten oder mußten, wo 
fie das Wichtige finden könnten. Sein Ruf ale 
Schmufer war weit verbreitet und, wie ich mit 
Wahrheit behaupten fann, auch wohl begründet. 
Darum hatte der alte Reiſchl gleich an ihn ge 
dacht, und darum begab ſich jest der Andreas zu 
a hi das kleine Haͤusl am äußerſten Ende dee 

orfeg. 
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Feichtl war allein in der Stube und beſchwich⸗ 
tigte den Schäferhund, weldyer den eintretenden 
Bauernburfchen anfnurrte. 

„S'Good, Feichtl!“ 

„S'Good, Andrä. Kimmſt vo Pellham rüber?“ 

„Sa; i hon a G'ſchäft g'hot. Da Göſchl hat 
mia Fuhr Prügelholz vofaaft.“ 

„Sp, da Goͤſchl? Bift it bald flaad, Phyllar? 
Schinderviech miferabligel Do gehft einal“ 

„A ſchiachs Weda is heint,” fing Andreas wie 


er an. 
„Sa; hot di da Wind recht herblafen, vo Pell 
ham aufa?" 


„J glaab dir's. De Kälten dauert aba nimma 
ang.” 
„Moanft?” 
„Sa; d'Scheermäus' graben auf. Da leint’3 auf.” 
„38 beſſer aa, bal die G'frier amal weggeht.” 
„Hat lang gnua herg’halten. Wie geaht’d denn 
an Bara?" 


„Beaht eahm fcho wieda.” 

„Da Knecht vom Unterbräu is eahm über’n 
Haren übri g’fahren, gel?" 

„Sa, am Blafitag.” 

„Hab's an Dofta g'holt?“ 

„Na, er is felm femma, weil er an Batern 
z'Dachau drin glei vabunden hat.” 

h „Aha. Er werd eahm halt an Eis übri g’legt 
am?“ 

„3a. Mi hamm fo an Sad faaft, den hot er 
allaweil drauf Hamm müaffen.“ 

„Ganz richt. Wann er jest no an Wehdam 
(Wehtun) fpürt, fol’ er fi a diam mit Frany 
branntwei ei'reib'n, fagft eahm.“ 

„J wer’d eahm fag’n.“ | 

Es trat eine Paufe ein. Feichtl fah zum Fenſter 
hinaus und fagte: „Da drent geht ja da Stanner 
Meter, Der werd bein Mesnerbauern g’wen fei 
wegen fein Prozeß. Sie wer’n fie vergleich’n, hon 
i vazählen hör’n.” 
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„So?“ erwibderte Andreag, „an Vogleich macha's? 
— Du, Feichtl, i muaß di was frag’n.” 

„3 woaß ſcho.“ 

„Was woaßt?“ | 

„Sa, wegen a’ ra Hochzeiterin werft halt fragen.“ 

„Wia hoft jest du des derraten?“ 

„Des is net ſchwaar g'wen,“ fagte Feichtl; „des 
hon i g'wißt, wia's bei der Tür rei biſt. Du biſt 
ledi, der Vata werd alt; jegt werd da halt 's Hei⸗ 
raten not fei.“ | 

„Allerdings; es is bereits a fo. MWoaßt ma 
foane, eichtl?“ 

„Willen? Ja, wiflen tat i mehra.“ 

„Sagft ma halt vane.” 

„Des geht net fo g'ſchwind, Andrä, da muaß 
zerfcht i allerhand wiſſen.“ 

„Wos denn?“ 

„Zallererfcht muaß i wiflen, wia viel i kriag, 
und nacha, wia viel du willft.“ 

„Mi laffen ind net a’fchaug’n, — Balſt a 
richtige Hochzeiterin herbrin ni laſſen mi ſcho was 
ſpringa. Muaßt it moan.“ 

„J glaab’8 gern, i glaab's gern. Aba woaßt, 
Andrä, i bin a fo, Daß i's gern g'nau woaß.“ 

„Muaßt halt amal was verlanga.” 

„Ja. Mo, paß auf! Bal i dir vane zuabring, 
de wo fufzehtaufad March friagt, bar auf Dd’ 
— vaſtehſt, nacha muaßt dreihundert Markl 
zahl'n u 


„Dreihundert March?” 


„Ja. 

„Des is aba viel Geld, Feichtl.“ 
„Bufzehtaufab Mar i8 aa koa Dred." 
„Scho. Aba du hoft ja foan Arbet dabei. Du 
brauchft ja net viel mehra toa, ald daß d' mar 
an Nama fagft." 

„Und du braudft nic toa, ald wia heiraten. 
Des is aa foa Arbet, und friagft do fufzehtaufad 
March. Aba balft net magft, laßt a8 bleib’n!” 

„Zwoahundert waar aa gnua, Feichtl, zwoa⸗ 
hundert Markl.“ 
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„Ra, mei Liaba; nachlaffen tua i nir.“ 

„sa, 18 aba g’wiß, daß die fufzehtaufad March 
auf d' Hand kriagt?“ 

„Für dös garantier i. Koan Pfennig weniga.” 

„Alfo, nacha vo mir aus. Gelt ſcho. Bald a 
jo 18, wia's d’fagft, zahl i dDreihundert Markl.“ 

Feichtl fchlug in die dargebotene Hand, und 
das Gefchäft war richtig. „I will Dir was fag’n, 
Andrä," fing der Schäfer wieder an, „i ho ſcho 
lang an Aug auf di g'habt. Balft net felber femma 
waarft, hätt i vielleicht amol umig’fchaugt auf Pell- 
ham. 3 woaß Dir zwoa KHochzeiterinna, de wo 
afrat für Di paflen taten.” 

„Zwoa?“ 

„Ja; da ko'ſt dir's außaſuacha. De vane iſt 
zHirtlbach, an Steffelbauern a ſeinige Tochta. 
De kriagt ſechstauſad — auf d' Hand und 
zehntauſad March bleiben auf'n Hof. Bal da Alt 
uͤbergibt, muaß di da Jung auszahl'n, oder du 
fo’ft as liegen laſſen auf zwoate Hypothek. D' Hy⸗ 
pothef i8 guat, und vier Prozent Zinfen fan Dir 

wi “4 - 


„Sechstaufad und zehntaufad waren fechzeh- 
taufad Marc," meinte Andrä. 

„Sa, außgrechent fechzehtaufad.” 

„Des liaß fi hören, Feichtl. Und wer id de ander?" 

„De ander? De ift gor it weit weg. De is 
von Salvermofer 3’ Eielsriad. Der Bata id an 
letzt'n Hirg’icht g’ftorm, d' Muatta leb in Austrag 
z' Unterbachern, und fie is feit ara zwoa Monat 
da herob’n 3° Wapling, bei ihra Schwefta, da 
Schneiderbäurin. De hat Bargeld fufzehtaufad 
March in Pfandbrief, weil da Hof von ihran Bata 
z'trümmert worn ift, 's Geld i8 glei auszahlt worn.” 

Andrä hatte aufmerffam zugehört und eine nady 
denfliche Miene aufgeſetzt. „Ed fan um taufad 
March weniga,” fagte er dann. 

„Ganz it" erwiderte Feichtl. 

„Aba ma friag’d glei auf D’Hand, brauch it lang 
umfchneiden?“ fragte Andrä. 

„Do gib’8 gor nir. Koa hinum und foa herum.“ 
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„Sm. Bal i de oane nimm, de von Steffel⸗ 
bauern 3’ Hirtlbach, müaßten mi warten, aba vier 
Prozent traget's.“ 

„Allerdings.“ 

„Bann 1 aba fufzehtaufad March gleich in da 
Hand hätt, funnt i 's Abftandegeld na audzahln, 
und funnt ma no a fufzeha Tagwerk zum Hof 
zuawi faafa.“ 

„Des is richti." 

„Woaßt was, Feichtl," fagte Andrä refolut, „i 
nimm de Salvermoferin. Bargeld lacht.“ 

„Wia's d' moanſt,“ erwiderte Feichtl; „Du haft 
d' Auswahl.“ 

„J bleib dabei. Wann kunnten mi denn de 
G'ſchicht richti macha?“ 

„Ja, bald. Sie muaß halt z'erſcht Enker Sach 
o’fchaug’n. J wer ihr Botſchaft toa, daß | mit 
ihra Schwefta auf Pellham übri fimmt.” 

„38 recht. Heunt hamm ma Deandtag, moring 
muaß i ind Holz auffi; am Donnerfhtag? Na, 
halt, da fon i aa net. Epper am Freitag?" 

„Am Freitag?! Na, an an Freitag fol mi nic 
ofanga.” 

„Alfo nacha ſoll's am Samstag übri kemma? 


recht, ja. 
„Es bleibt dabei. Balſt d'as aba o'ſchaug'n willſt, 
fo’ft gnua umi geh zu'n Schneiderbauern.“ 

„Na, i mog it. Ausmacha kinna mi heut do 
nix, vor's an Hof net g'ſehg'n hat. Und Zeit hon 
i aa koane mehr. 3 ho mi ſcho lang gnua ver 
halten. Jetzt pfüat di Good, Feichtl!" 

„Pfüat di Good, Andrä, und be breihundert 
Marfin friag i am Tag nad) der Hochzet.“ 

„Jawohl, feit fi nix.” 

Andrä verließ das Häuſel und ging die Dorf- 
ftraße zurüd. Als er beim Schneiderbauern vor 
bei fam, fah er eine Weibgperfon über den Hof 
zum Kuhftall hingehen. „Epper i8 gor de Salver- 
moferin g'wen,“ dadıte er. Dann holte er aus 
der Roctafche eine Zigarre hervor, und eilte zum 
Wirtshaus, wo er fein Fuhrwerk eingeftellt hatte. 
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Zweites Kapitel 


As Nepomuk Feichtl fich ded anderen Tages 
rafierte, bedachte er bei ſich die Aufgabe, welche 
ihm nunmehr oblag. Er hatte der ehrfamen Jung⸗ 
frau Emerentia Salvermofer zu eröffnen, daß die 
Wahl des Andreas Weidenfchlager, Reifchlbauern- 
fohned von Pellham, auf feine Geringere als fie 
gefallen fei. Er hielt plöglich mit dem Rafieren 
inne, drüdte das linfe Auge zu und ftieß einen 
langgedehnten Pfiff aud. Es war ihm etwas eins 
gefallen. Und ſichtlich etwas Freudiges, denn feine 
Züge nahmen einen vergnügten Ausdruck an, ald 
er vor fi) hinſprach: „Hinganga zum Schneider; 
bauern i8 er net. I hab g’nau aufpaßt. Vielleicht 
riegelt fi no was.“ Er machte fidy fertig und rief 
feiner Frau. „Stafi, paß aufn Hund auf, daß er 
mir net nachlauft — do gehft nei, Phillar, marfch 
di Kagl Und tua mi d'Sau fuattern, i woaß 
net, wann i hoamkimm.“ 

Nach dieſen Befehlen begab er ſich fort, um den 
Hof des Schneiderbauern aufzuſuchen. Da er je 
doc, ein Verächter fremder Neugierde war und 
vieles Fragen nicht liebte, ging er nicht gerade auf 
fein Ziel los, fondern fchlug einen Hafen linfd ab 
und fam von hinten in’die Behaufung der Eme- 
rentia Salvermofer. 

Er traf zuerft die Schmwefter derfelben, die 
Schneiderbäuerin. „Was willft, Feichtl?“ fragte 
fie. „Mi hamm do heunt foane Nudel badha.“ 

„Woaß fcho. Zwegen dem fimm i aa net. Aba 
an fchön Flachs hätt i, lufttrocfa und guat zum 
brecha, i gab’n billi her.” | 

„Mi braucha foan, Feichtl, mi ham felm gnua.” 

„Sa, aba d'Schweſta mödhrn vielleicht; fie hat 
g'ſagt, bal i van übri hab, follt i femma.” 

"So? Red'ſt halt mir ihr. Sie werd it weit 
fei; wart, i fohrei ihr amal. Emerenz! Emerenz!" 

Eine fchrille Stimme antwortete vom hintern 
Ende ded Haudganged her: „Wos geit's?“ — 

Thoma, Bel. Werte IV 2 
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Dann hörte man eine Türe öffnen und fah eine 
große vierfchrötige Weibeperfon in der Dämme- 
rung auftauchen. Sie fam näher, wobei die fchweren 
Holzpantoffeln einen ziemlichen Lärm auf den Stein 
fliefen verübten. 

Wir haben Emerentia Salvermofer vor ung, 
ein ftarf gebautes, robuftes Yrauenzimmer; nicht 
fchön, aber von rüftigen Manieren und lebhaften 
Bewegungen. Das Geficht ift mit Sommerfproffen 
bedeckt, befonderd um die ftumpfe, aufwärtöftehende 
Nafe herum. In dem dürftigen braunen Haar, 
welches unordentlidh in die Stirne hereinhängt, 
fteden ein paar Strohhalme, weil die Emerenz 
auf der Tenne war. Die großen, gut entwidelten 

Hände find unter dem Schurz verftedt, aber nur 
- fo lange, bis Emerenz dad Bedürfnis fühlt, mit 
dem Rüden der rechten Hand einige Male unter 
der Nafe herumzufahren. 

So fah die fünftige Neifchlbäuerin aus. 

„Wos geit's?“ fragte fie noch einmal, ale fie 
näher gefommen war. 

„Der Feichtl will di," antwortete die Schweiter, 
„weilftn b’ftellt haft, weg’n an Flache.” 

„I? 3 ho do koan Flachs it b'ſtellt?“ 

„Da Feichtl ſagt's.“ 

„Do woaß i gor nix.“ Hier unterbrach ſich 
Emerenz, da fie bemerfte, wie ihr Feichtl heftig 
zublinzelte, — „oder wart," fuhr fie mit großer 
Geiſtesgegenwart fort, „oder wart, g’fagt hob i 
ſcho amol wos von. an Flachs, g’fagt hon i fcho 
wo8, aba i woaß nimma fo g’nau, hon i oan 
b’ftellt, oder hon i koan b’ftellt, Feichtl?" 

„Io, Emerenz, woaßt ad nimma,” fagte der 
Schäfer und z0g die Augenbrauen bedeutungsvoll 
in die Höhe, „as vori Monat is g’wen. Du bift 
bei der Stanner Zenzl hiebei g’ftanna, do hon i 
zu dir g’fagt, Emerenz, hon i g’jagt, balſt an Flache 
braucha funnft, fog i, i friag z'nachſt an recht an 
billigen, hon i g’fagt. Und du hoſcht nacha g’fagt, 
18 ſcho recht, hofcht g'ſagt. Woaßt ad nimma?“ 

„Jetz fallt’8 mir fchon ei," log Emerenz, „an 
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a’r an Montag id g’wen. I woaß no recht guat, 
weil i mit da Stanner Zenzl von der Tanzmufi 
g’redt hab. No, hofcht jegt an Flachs?“ | 

„Und was für an guaten! Kimm a biffel auſſa, 
in Hausgang drin koſt'n net a fo fehg’n.” 

Feichtel zog bei diefen Worten einen Bündel 
Flachs aus irgend einer Tafche und ging voraus 
in das Freie. Emerenz folgte, und die Schneider; 
bäuerin, weldye feinen Flachs brauchen fonnte, 
ging wieder an ihre Arbeit in die Küche. 

„Wos wilft mi denn?" fragte Emerenz, als fie 
mit Feichtl im Hofe ftand. 

„Pit! Tua net fo laut reden! Pag auf, Eme- 
renz, haft ad Heiraten net an Sinn?“ 

„An Sinn? Ja, an Sinn hätt i's ſcho.“ 

„3 kunnt dir vielleicht an Hozeiter verraten.” 

„So?“ fagte dDieSalvermofertochter, und fchnupfte 
heftig auf, weil fie fein Sadtüchel dabei hatte; 
„ſo; wen denn nacha?“ 

„Sa, wen? Des is leicht g’fragt. Aba woaßt, 
. Emerenz, ganz umafinfcht möcht i net arbeten. J 
möcht halt aa gern a biffel was dabei vodean.“ 

„Koft ja was verlanga, bal mi de Sach g’fallt.” 

„G'fallen? fallen tat's dir guat, Emerenz, 
des fag dir i. A faubere Anmwefen; fünfab’achtz’g 
Zo’wert Grund und neun To’werf Hol. Da 
Bodenzind id it z’viel und d'Schulden fan ganz 
weni. A biffel a Kirchageld id drauf, und dee 
ander will it viel hoaßen. Des waar g’rad redyt 
für di, Emerenz.” 

„Wann mi's bedenkt, i8 it ſchlecht,“ meinte Die 
Salvermofertochter. 

„Und guat waar’d aa," fuhr der Feichtl fort, 
„balft wo eini heiraten tatft. Tuaſt allerweil d'Ar⸗ 
bet für anderne Leut, und hoſcht felm nie davo.“ 

„Des id wohr.“ | 

„Wos is denn, wennft bei da Schweſta bift? 
Sie fo di guat braucha, fchaug, aba du werft 
ii dabei, und bifcht do net mehra, wia r’a Deanſt⸗ 

ot.” 


„Des id wohr.“ 
2 % 
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„I ho desweg’ nnix fag’n mög’n vor da Schwefta. 
Dera is do net recht, balft weg kimmſt.“ 

„Aufhalten ko's mi a net.” 

„Allerdings, aba bal’8 in di eint bengft, des is 
aa z'wida. Das Neden hat foan Wert.“ 

„Des id wohr.” 

„Und fhaug, Emerenz. Eppas anderft’d 18 Do, 
balft in dein eig’na Sad hodft. Hat do an ganz 
andern Furm, net?" 

„Sell i8 g’wiß.“ 

„Und nacha muaßt ad richti o'ſchaug'n, Emes 
renz. Fünfad'achz'g To'werk Grund is it weni. 
Des mehra is Woaz und Habern, und ded ander 
fan guate Wieſen.“ 

„3 fog it, daß's wenig i8, Feichtl.“ 

„No, nacha kunnſt aba hundert Marfl fpigen, 
moanft ir?“ 

„Auf des gang's mir it z'ſamm.“ 

„Belt, fagft 'as felber, Emerenz, es id it z’viel 
volangt? Sieg'ſt ad, des g’fallt mir, daß du dee 
felm ſagſt.“ 

„Sa, aba bloß, bal mi's Sach g’fallt.“ 

„Sell 18 g’wiß. Paß auf, mi macha die G'ſchicht 
rechrfinnt aud, Du zahlft mi hundert Markl an 
dem Tog, wo d’Übergab notariſch g’macht werd, 
vor da Hozet. Darnad), woaßt, geahr’d nimma 
fo guat, weil er nacha d'Hand aufn Geld hot. 
Und du foft eahm do it glei fog’n, daß d'an Schmus 
zahl'n mußt. 938 dir it recht a fo?" 

„An Tog, wo d’Übergab notarifch werd?" 

„Isa, von Notari weg.“ 

„Is recht, Feichtl. Nacha fan mir vani. Sept 
muaßt aba no fag’n, wer er is.“ 

„Freili; des is ja d' Hauptſach. Er is da Reiſchl⸗ 
bauernſohn vo Pellham; ſei Vata will übergeb'n, 
weil er koan recht'n G'ſund mehr hot.“ 

„So? Vo Pellham? Do bin i no nia drent 
g'wen. Es is it weit weg?“ 

„Zu'n Geh' guate anderthalbe Stund; hintahalb 
Sinzing liegt's.“ 

„Hintahalb Sinzing?“ 
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„a. No, du werft a8 bald fehg’n. Mi müaffen 
do umi, Daß das Sad o'ſchaugſt; wann haͤtt'ſt 
denn Zeit, Emerenz?“ 

„Mi is jeda Tog recht, Feichtl. Vo mir aus 
ſcho moring.“ | 

„Herrſchaftſaxen, preffiert’8 dir a fo? Na, mos 
ring geht's net; do hon i a G'ſchäft; an Freita 
i8 aa nic; aba, yaß auf, wann's dir recht id, nacha 
genga mir an Samdtag. Mogft it?“ 

„305 i mog ſcho.“ 

„Wia id denn? Sag'ſt da Schneiderbäuerin 
nix, daß P eppa mitgang?“ 

„Ra, ded tuai gor it. Wann’d nix waar, hätt 
i grad a dumm’d G'red hintadrei, und wann's 
was werd, derfragt fie’d no früah gnua.“ 

„Do hoft recht, Emerenz. Do hoft du ganz recht. 

in aa 'r a ſo. 9 mog it, daß d'Leut alles 
wiffen. Mi gengan alloa auf Pellham, vaftehft? 
Du foft ja da Schneiderbäurin leicht was vers 
 zähln, net?“ 

„Spaß gor it auf auf die. 3 fag ihr halt, daß 
i zu da Kottmaier Theres auf Tiefenbach umi geh.“ 

„Ganz richti, und bal’8 di jest fragt, warum 
daß d’ fo lang bei mir herausg'ſtanna bift, nacha 
fagft ihr, mi waar’n it handeloans worn.” 

In dieſem Augenblicke zeigte ſich ‚die Schneider; 
bäuerin im Türrahmen und rief mit gut vernehm- 
barer Stimme: „Emerenz! Kimmſt denn gor nimma 
rei? Wo bleibft denn gor a fo lang? Woaßt denn 
it, daß mi s Knödelbrot fchneiden müaſſen?“ 

— „J ja! Brauchſt do it gor a ſo z'ſchrei. J 
N) “ 


mm $ 

Emerenz machte ſich unwillig daran, in das Haus 
zu gehen. „IS ja wohr,“ fagte fie noch ärgerlich, 
„koan Augenblic haft an Ruah,” und dann ftieß 
fie mit dem Fuß einen Heurechen weg, der gerade 
vor ihr lag. 

Feichtl ging noch einen Schritt hinter ihr drein 
und flüfterte ihr zu: „Alfo paß auf, am Samstag 
um halbi achti in da Fruah wart i bei’n Efterer 
hölzl auf Di” und laut fagte er: „Pfünt di Good, 
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Emerenz, vielleicht geaht an andersmal mehra 
G'ſchäft. Pfüat di Good, Schneidabäurin, dei 
Schweſta is grad ſo wia du. Is ihr aa alles 
zteuer.“ 

„Is ſcho recht,“ brummte die Bäuerin, „geh 
jo zua und halt ander Leut net vom Arbeten 
auf!“ | 

Damit fchritt fie in den Hausgang hinter der 
zürnenden Emerenz, welcye wiederholt fagte: „Is 
I Ber brauchſt do it gar a fo z'ſchrei. I bi 

o da." — 


Drittes Kapitel 


Der Waplinger Schäfer hatte dad Wetter gut 
voraudgefagt. In der Nacht vom Freitag auf Den 
Samttag war Taumetter eingetreten, und gegen 
den Morgen erhob fi) ein flarfer Südmwind, wels 
cher mit dem Schnee gefchwind aufräumte. Die 
Luft war klar, und man fah weit über die flachen 
Schneefelder hin, auf denen Dörfer und Wälder 
wie dunfle Fleden lagen. Die Berge waren ganz 
nahe herangerüdt; ihre Formen hoben ſich fcharf um⸗ 
riffen vom Himmel ab, und man hätte glauben 
mögen, es feien nur ein paar Stunden zu gehen 
über die Hochebene eo zum Heimgarten oder zur 
Benediftenwand. Im Efterer Hölzl ging die Baum⸗ 
traufe. Bon den Aſten fielen die ſchweren Tropfen 
und verurfachten ein eintöniges Geräufch, welches 
nur unterbrochen wurde, wenn der Wind die Bäume 
fhärfer anfaßte und fie fo herfchüttelte, daß ein 
ganzer Regenſchauer mit einemmal niederging. 

Hie und da rumpelte ein Hafe aus dem Didicht, 
weil ihm die Traufe zu ftarf auf den Balg ging, 
oder ein Reh fprang in weiten Sägen auf Dad 
Feld hinaus. Nepomuk Feichtl beobachtete dies 
alles unter einer mächtigen Nottanne, deren Zweige 
ihm guten Schuß gegen die Näffe gewährten. 
fah ſcharf aus, das Straßel hinauf, welches von 
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Watzling herführt. Endlich zeigte ſich eine ver- 
mummte Geſtalt, welche in langzügigen Schritten 
naͤher kam. 

Es war eine Weibsperſon, welche den Rock über 
den Kopf geichlagen hatte, und bei fchärferem 
Hinſchauen erfannte man jebt, daß ed Emerentia 
Salvermofer war. Feichtl trat aus feinem Der 
ftefe heraus und begrüßte die Anfommende. 
„Guat'n Moring, Emerenz. J bo mi fcho denkt, 
du hoft epper it ausfinna dahoam.“ 

„So, ausfinna bon i ſcho. Aba fie hat mi fo 
lang aufg’halten; fie hätt wiſſen mögen, warum 
Daß i des fchd G'wand o’leg. Sie hot ’8 frogn gar 
nimmer aufg’hört.“ 

„Wos hoſcht nacha g’fagt?“ 

„Mi is lang nix eig'falln. Auf d'letzt hon i 
g'ſagt, weil i do ſcho amol furt geah, mocht i gern 
beicht'n in Sinzing.“ 

„Des hoſcht g'ſcheidt g'macht. Des werd's dir 
aa glaabt hamm?“ 

„J woaß it. Sie hot fo g'ſpaßi dreig'ſchaugt. 
Aba — is gleich. Bal ſie's derfragt, liegt mi aa 
nix dro.“ 

„Do hoſcht recht. Du brauchſcht ja net aufs 
paſſen.“ 

„Bal's eppes werd, ſcho gor it.“ 

„Es werd ſcho was. Brauchſcht di it kümmern, 
Emerenz, es werd ſcho was. Bal i des net g'wiß 
wiſſen tat, hätt i nix g'lſagt zu dir. J hon a feine 
Naſen auf des.“ 

„Mi wern's ſcho ſehg'n,“ antwortete Emerenz 
und ſchritt bedaͤchtig hinter Feichtl einher. Sie 
achtete wohl auf den Weg, der in dem Tauwetter 
ſulzig geworden war und vermied, ſo gut es ging, 
Die größten Laden. Darum kam längere Zeit fein 
rechted Geſpräch in Schwung. Als fie aber Sin, 
zing erreichten, fühlte ſich Feichtl verpflichtet, aus 
dem reichen Schage feiner Landesfunde einiges 
zum beften zu geben. „Da hoaßt ma’d beim 
Haberlſchneider,“ fagte er und zeigte mit dem Kopf 
auf das erfte Haus rechte von der Straße; „der 
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hot von Schwarzmaurer zNiederroth oane auffa- 
g’heiret. Sie hot eahm zmoa Kinda bradıt, nacha 
hot's auf vamol d Sucht friagt. J bon ihr aa 
nimma helfa finna, 's Blut id z'weni g’wen. Sie 
i8 nacha g’ftorm, an Auswarts werd's a Johr. 
Er werb eahm wieda heiraten müaffen. © Sad 
i8 Eloa, und Schuld’n fan grad gnua vorhanden.” 
Emerenz fchielte au ihrem Kopfrüchel hervor nad) 
dem Bauernhofe, fagte aber nichts. 

„Der Hof ghört an Schuller Georg," erklärte 
eichtl beim dritten oder vierten Haus. „Bo dem 
s da älteſt Bua 3° Laufen; da Barthl, balſt'n 

kennſt.“ 
„J kenn eahm it.” 
„Aber g'hört werſt ſcho eppas hamm vo dera 
Rafferei 3’ Hirtlbach am Summa vorig's Johr?“ 

„Ja, i hon ſcho a mol was verzähl'n hören.“ 

„Do is an Schuller ſei Barthl dabei g'wen, 
als Hauptradelsführer. Da Metzgerbauern Lenz 
is eahm a biſſei z' feſt am Maßkruag hikemma 
und is ſechs Wocha lang in Krank'nhaus g'legen. 
An Barthl ham ſ' beim Landg'richt a vier Monat 
aufig'haut. Des is an alt'n Schuller anderſt z'wida. 
Aba es id a mal fo, de junga Kampeln müaſſen 
raffen, e8 geaht it anderft." — 

„San halt Luada,“ meinte Emerenz. 

Unter folchen Geſprächen fchritten fie durch Sins 

zing. Beim Wirtshaus hielt Feichtl ein wenig an. 
„Mogft foa Halbe Bier trin?n, Emerenz?" 

„Ma, e8 id mi no 3’ fruah.” 

„Aba a Stodwurft waar it fchlecht?“ 

„Na, i mog tt. Es werd 3’ ſpot. Schaug ma, 

daß mar auf Pellham kemma.“ 
„Alfo geh ma zua. Aba fchad id. Da Strirner 
macht feine Stockwürſcht.“ 
„Ko ſcho ſei; in Pellham werd's aa was geb'n.“ 
„Des ſcho; jetzt ham ma no leichte dreiviertel 
Stund zum Geh?!" 

Beim legten Haus wußte Feichtl wieder etwas 
zu erzählen. „Des i® beim Griabler. Der id auf 
da Sant, Emerenz, weil er an Bankzind it zahln 
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fo. In a ’ra drei Wocha id d' Vofteigerung. J 
glaab aba, daß eahm fei Schwoga auf d’ lekt do 
no a mol aushelft. Da Mo ig fleißi, aba 's Wei 
taugt gor nie. De holt va Maß Bier nach der 
andern bein Wirt drent, und jed’n Tog id f 
bfuffa. Helfa tuat gor nie. Er hat ſcho fo um⸗ 
anand g’fchlag’n, daß f’ ganz verzagt g’wen is. 
Aba an nächſt'n Tog id des nämli g’wen. Geb 
hot P mit'n Schnaps v’gfangt, do werd's bal gor 
ei “ 


„38 net ſchad Drum,” fagte Emeren;. 

„Sa g'wiß it. Wann f’ nur g’rad vor a drei a 
vier Iohr v’fragt waar, nacha hätt’ fi da Griab- 
ler no helfa finna. Jetz is nimma viel zu’n richten." 

„Des i8 allemal a Kreuz, bal fie nir id. Bei 
unfern Nachbarn 3’ Eieleriad id aa fo vane g’wen; 
da Hof id alle Johr befla zZ’rudganga. J woaß 
it, ham's ’n no, oda is a ſcho vofteigert.” 

„Do hoft recht, Emerenz; bal foa Zufammhalten 
net i8 auf-an Hof, iS glei vorbei. Gor aus bei 
de Zeiten. ©’ Troad hot foan Preis, de Deanft- 
bot’n foften fo viel, daß 's ganz aus is', und d’ 
Steuern wern allamei mehra. Da hoaßt's z'ſamm⸗ 
flauben, ſinſcht geath's dahi.“ 

„Des hört mi heunt oft ſag'n, Feichtl.“ 

„Es is aba ’r aa wohr. Es is nimma wie vor 
dreiß’g Johr, wo da Schaffel Woazen nach'n alten 
Geld achtadreiß’g und vierz’g Guld’n foft hat. — 
Do fchaug hi, Emeren;z, fieghft do liegt Pellham.“ 
Die Straße war ziemlich angeftiegen, und fie hatten 
jest den Buckel eines Hügels erreicht, von dem 
aus fie in ein weites Tal hinabfchauten. Gegen 
die Amper hinauf fahen fie ein freundliches Dorf. 
Um die Kirche mit ihrem fchlanfen, ſpitz aus 
laufenden Turm lagen etliche zwanzig Anmefen, 
Die meiften recht behäbig und ftattlich. 

„Sieghft, des is Pellham,“ wiederholte Feichtl, 
„und do, 1008 d' hiſchaugſt, von da Kircha a wengl 
rechts, der größer, des 18 an Reiſchl fei Hof.” 

„Der ſchaugt fi aba groaß o,“ meinte Emeren;. 

„Der is aa net kloa. D’ Hirwa 18 fauba bet 
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nand. J ho dir nie Schlecht's verrat’n,” fagte der 
Waplinger Schäfer mit einer gewiflen Befriedigung. 
Die beiden gingen frifcher dahin und famen bald 
nah) Pellyam vor die Gafts und ZTafernwirtfchaft 
ded Martin Schinkel. Feichtl hielt es für gut, hier 
einzufehren und erft nadı) dent Imbiß a überlegen, 
wie man die Sache weiterhin am beften madhe. 
Sie betraten die Gaftftube, in welcher nur wenige 
Leute faßen. Am Ofentiſche waren zwei Manns 
bilder in halbftädtifchen Anzügen, denen man gleich 
anfah, daß fie fih mit dem Viehhandel befchäfs 
tigten. Sie fannten unfern Feichtl und begrüßten 
ihn vertraulich, während fie die fremde Erfcheis- 
nung der Emerentia Salvermofer mit prüfenden 
Blicken mufterten. „Bift do, Spiebuamfhäfa?" 
fagte der eine, 

„Bas fagt denn bei Alte, balft du mit anderne 
MWeibsbilder umanand laafſt?“ fragte der zweite, 
und fhob ihm fein Bierglad hin, damit er ihm 
Befcheid tue, Feichtl nahm die Scherze günftig 
auf. „Mi fan de junga Weibsbilder halt aa Tiaba 
wia de alten,” fagte er und tat einen fräftigen 
Zug aus dem dargebotenen Glaſe. Er wifchte fidh 
mit dem Handrüden die Biertropfen aus dem 
Schnurrbart. „G'ſundheit, Atenhofer," fagte er 
noch; „hoft was kaaft?“ 

„Sa, an Stier hol’n ma beim Spanninger. Sig 
di a biffel her zu ing.” 

Feichtl ſah fidy nach feiner Schußbefohlenen um, 
Ye bereitd an einem andern Tifche Plag genommen 
atte. 

„Es geaht it, Atzenhofer. Sie möcht allva fei 
mit mir, weil ma ’r a G’fpufi hamm mitanand,” 
fagte er und blinzelte huftig zur Emerenz hinüber. 

„Des glaab i dir aufs erft’mal, du Bazi, du 
ganz fchlechter,” fchrie der VBiehhändler und lachte 
— ſeinen Spaß, daß er krebsrot im Geſicht 
wurde. 

Feichtl ſchob ſich neben Emerenz auf die Bank. 

„J kenn de zwo guat,“ ſagte er, „ber oane id ba 
Rottenfußer Kaſpar von Asbach, und der ander 
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is der Aßenhofer vo Bruck. Mir hamm fcho viel 
handelt mitanand. — Jetz b’ftell’n ma’r ind aba 
was, Emerenz! Heda Wirtſchaft, Herrſchaftſackera, 
rührt fi gor nix?“ 

An der Schenke erhob ſich eine muͤrriſch aus⸗ 
ſehende, ſchlecht gekämmte Kellnerin. Sie ſtrickte 
eifrig an einem langen wollenen Strumpfe und 
ſchickte ſich erſt zum Gehen an, als ſie mit der 
angefangenen Nadel fertig war. Sie legte das 
Strickzeug vor ſich hin und näherte ſich langſam 
den neuen Gäſten. „Wos mög's denn?“ fragte 
fie und ſtocherte mit einer Nadel in ihren Zähnen 


erum. 
„Habt's was zu'm eſſen?“ fragte Feidhtl. 
‚„Zwn efien? Na, do hamm ma heunt no net 


„Habt's koane Stodwürfcht?" 

„Na, Stockwürſcht hamm ma koa, aba a paar 
Regensburger ſan no da von geſtern, und an 
Emmentaler.“ 

„Koa Voreſſen net?“ 

„Jo, a Voreſſen is aa no da.“ 

„Nacha bringſt ins zwoa, und a Bier möcht'n 
mir aa.“ 

„3 — jal“ antwortete die Kellnerin, welche 
während der Zeit die Salvermofer von oben big 
unten abgemuftert hatte. Dann fehrte fie um und 
fchleifte langfam auf ihren abgetretenen Pantoffeln 
durch die Stube in die Schenfe, aus der fie nad) 
allerhand geheimnisvollen und langwierigen Hans 
tierungen zwei fchlecht ausſehende, haumlof, e Halbe 
Bier hervorbrachte. Hierauf z0g fie das Fenfter, 
welches in die Küche hinausging, in die Höhe 
und fchrie mit fchriller Stimme: „Zwoa Boreffen 
friag i.“ Da fie annehmen fonnte, daß ihr Bes 
fehl nicht übermäßig fchnell vollzogen wurde, feßte 
fie ſich einftweilen wieder an ihren Plag und bes 
gann eine neue Nadel anzuftriden. 

Nach einer Weile flapperre das Küchenfenfter 
und — — ſchrie: „Kathil Kathil“ 

— a “ 


”„ 
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„8 Voreſſen id do.“ 

Die Kellnerin legte mißmutig ihren Strumpf 
beifeite, 309 eine Haarnadel aus ihrem Hinter⸗ 
fopfe und begann wieder heftig in ihren Zähnen 
u arbeiten. Als fie damit fertig war, verfuchte 
fie die zwei Teller in die eine Hand und die Biers 
gläfer in die andere zu nehmen. Es ging aber 
nicht, und fo mußte fie fich entfchließen, den Weg 
zweimal zu machen, 

Feichtl hieb fräftig ein, und auch Emerenz zeigte 
uten Appetit. Nach beendigter Mahlzeit griffen 
fe die Beratung auf, im Flüftertone, weil fie be 
merften, daß fowohl die VBiehhändler als die Kell 
nerin angeftrengt zu ihnen herüber horchten. „Wia 
macha mir’d den, Emerenz?“ wilperte Feichtl. „Es 
waar do guat, wan der Reiſchl a Botſchaft hätr, 
daß mi kemma.“ 

„Beſſer waar's ſcho.“ 

„J hob mi denkt, ob mir vom Wirt wen umi⸗ 
fhiden; aba woaßt Emerenz, dem müaßten wir an 
Nama fag’n, und nada, der Wirt tat aa was 
fpanna.” 

„Na, des geaht it, Feichtl.- Do is g’fcheidter, 
mi madya eahm gor nix z’wiflen.“ 

„Des i8 aa nic; do fennt er fi net aus, bal mi 
femma. Paß auf, des beft iS, z’erfcht geh i zun 
Reiſchl umi, und nacha hol i di.“ 

„Sa, aba des fpannen f aa.“ 

„Na, na, mei Liabe; des fo i fcho fo macha, daß 
koa Menſch nie mirkt. Do is jegt a fo da Wirt. 
Der wird bal zu ind herfamma und möcht ing 
ausfrag'n. 3 laß ’n recht v’laffa, Daß de andern 
aa hör’n.” 

Die Vermutung Yeichtld war richtig. ‘Der Herr 
Wirt, ein rüftiger Dann in vorgefchrittenen Jahren, 
aus deſſen gefunden, roten Geficht ein Paar ſchlaue 
Augen herausfchauten, begrüßte zuerft die zwei 
Viehhändler: „S'Good! Habt's den Stier faaft 
vom Spanninger?“ 

„sa. Mir fan handelsoans worn.” 

„Wie habi's ’n kriagt?“ 
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„Sechshundertfufzeh.“ 

„Da habt's 'n aba billi. Der hot guat fiebazeh 
Zentna.” | 

„Sa, des hat er ſcho.“ 

„Um des hätt’n i net hergeben. Fufzgi hätt i 
allemol volangt.” 

„Freilil Was moanft denn? Bis mir den Stier 
z' Minfa drin ham, i8 da Profit nimma groß.“ 

„Epper muaßt gor no D’raufzahl’n, Agenhofer?" 

„Ko leicht fei.” 

„Os Handler feid’8 alle mitanand Lumpen.“ 

„Aba d' Wirt net, gel? Do trinf amol, viel 
leicht z’reißt di dei Plempl.“ 

Der Wirt tat Belcheid und ging dann an den 
Tiſch hinüber, wo Feichtl ſaß. „Biſt heunt fcho 
aufn Weg?" fragte er, und bot dem Schäfer eine 
Prife an; „habt 's a G'ſchäft mitanand?“ 

„Wer?“ gab Feichtl zurück, während er ſchnupfte. 

„Os zwoa halt.“ 

„Mir zwoa? Na, mir ham ind grad aufn Weg 
troffa, in Singing.“ 

„So? In Sinzing? 38 fie vo Sinzing?" 

„Na, fie id... * is, wo biſcht jetzt her?“ 
wandte ſich Feichtl an ſeine Begleiterin. 

„Vo Eielsriad,“ antwortete Emerenz. 

„Ja, vo Eielsriad is. Sie muaß an Vettern 
aufſucha in Hebertshauſen drent. J bon ihr g'ſagt, 
fie ſoll eikehren bei dir, weil P no a guate Stund 
zu’n_geh hot.” 

„So? Auf KHebertöhaufen muaß? Und mod 
a: „u nacha du 3° Pellham?“ 

„Ja.“ 

„J muaß oan aufſuacha, der wo mi hol'n hat 
laſſen, weil eahm was feit.“ 

„Do bei uns? Wer is denn do krank worn? 
J woas gor neamd.“ 

„An Reiſchl ſan's do über'n Hax'n übri g’fahr 
ren.“ 

„Da Reiſchl? der is ja ſcho wieda g'ſund.“ 
„Ganz g'ſund werd er net ſei, finft hätt er mir 
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nie z'wiſſen g'macht. Vielleicht braucht er a Salb’n 
zum Eifchmteren." 

„Bas i woaß, id da Har’n wieda ganz guat.” 

„Des wer i bald willen,” fagte Feichtl, Dem die 
Fragerei zuwider wurde, „i muaß a fo glei umi 
dazu. Bleib du no a wengl do,” wandte er ſich 
an Emerenz, „i wer it lang außbleiben. Wann's 
dir recht is, geh i nacha no a biffel mit auf Her⸗ 
bertöhaufen zua. I wiflet mir no a G’fchäft, weil 
i do ſcho amol in dera Gegend bi.“ 

„Is recht. I wart auf di,” antwortete Emerenz, 
nahm ihren Handforb auf den Schoß und fah ges 
radeaus. Feichtl verließ die Wirtsſtube und ging 
eilig nad) dein Reifchlanwefen. 

ndrä ftand im Hofe und hatte einen Wort⸗ 
wechfel mit einem Knecht. Als er den Schäfer 
heranfommen fah, ging er auf ihn zu. 

„So a Loadſchwanz, fo a hundshäutener,” fchalt 
er zurüd. — „Laßt de ganz Nadıt in Stall alle 
Fenſta offen. Do ward a Wunda, bal alle Wocha 
a Roß de Kehl friagt. I kunnt'n fcho glei z’reißen, 
fo an Herrgottſackerament. Muaß denn all's hi 
wern bei inst! — Wos willft denn, Feichtl?“ 
wandte er fi) ungnädig an feinen Eheftifter. 

„Sie is do, Andrä.” 

„So? Io wo id denn? IJ ſiech's it.“ 

„Beim Wirt drent hockt P. 3 bon mir dent, 
t muaß dir's do z'erſcht z’wiflen madha, daß ma 
femman.” 

„Des hätt's it braucht. Sie fol halt umafemma. 
Bal's ihr g’fallt, is recht, und bal's ihr net g’fallt, 
i8 mir a glei.” . 

„Du bift aba heunt guat aufg’legt.“ 

„Baar fho a Wunda; laßt mir der Bluats⸗ 
menſch an Stall d' Fenfta offa. Jetzt fteht da 

uch do und hat d' Kehl. Aba des fog t di," 
chrie er zu dem Knecht hinüber, „Dampfi wern 
bal mir's Roß tuat, nacha ſchneid i di vo da Mitt 
ausanand, Du Siach, du ganz abfcheulinga.” 

„I ſchaug nacha dein Fuchs a wengl o, Andrä,“ 
tröftete Feichtl, „wann er d' Kehl hot, werd er no 
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lang it dampfi. Laßt'n halt an etla Täg fteh und 
gibft eam a eng! Salz.” 

„Laß'n in Stall ſteh. Freili, des is leicht g'redt, 
jetzt wo i a Holzfuhrwerk hätt.“ 

„Des dauert net lang, Andrä, balſt'n eahm a 
Ruah loßt. Aba jetzt geh i wieda zu'n Wirt umi 
und hol' ſie.“ 

„Is ſcho recht. Kol f no.” 

„Sagft ad an Batern und da Muatta, daß fie 
fi glei audfennan, gel?“ 

„3 ſog's eahna fcho.“ 

„Und paß auf, Andrä, von Schmud werd nir 
g'redt, vaſtehſt?“ 

„Warum denn it?“ 

„J mog de Rederei net. Wan der Schneider⸗ 
bauer des in d' Naſen kriagt, daß i mir dreihun⸗ 
dert Markl vodeant hab dabei, nacha plärrt er's 
in alle Wirtſchaften umanand. Is für di aa net 
guat.“ 
„Mir waar des ganz wurſcht. Aba bals dir 
liaba is, nacha ſag i nix. D' Weiberleut brauchan 
a fo net alles z'wiſſen.“ 

„Do hoſt amal recht, Andrä. Alfo werd nix 

redt. Fest pfünt Dil" Feichtl fchlenferte lang» 
am zum Wirtshaus zurüd, wo er Emerenz in der 
Gaſtſtube antraf, wie er fie verlaffen hatte, Die 
= De dem Handkorb gefreuzt und geradeaus 
auend. 

„S'Good,“ fagte er beim Eintreten, „jegt fenna 

ze zur aufn Weg macha, i bi firti mit mein’ 
* 
— geaht's denn an Reiſchl?“ fragte der 

i 


rt. 

„Guat geht's. Aba beißen tuat eahm da Hax'n 
no a wengl. 3 hob eahm a Salb’n geben zu’n 
Ei’reiben.” 

„So?“ 

„Sa. Sest zahl’n ma, Kellnerin!" Kathi fchleifte 
wieder langfam an den Tifch heran, öffnete ihre 
Geldtafche und fing dag Rechnen an. „Alfo, was 
habt's g’habt? Zwoa Borefien, fan zwanzgi, und 
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vier Brot, fan zwoaradreißgi, und zwoa Halbi 
Bier, fan zwoarazwanzgi, fan vierafufzg Pfenning.“ 

„Und zwoa Zigarr'n foft mir no bringa,” unter: 
brach fie Feichtl. 

„Und zwoa Zigarr’n fan zwölfi, fan fechsafechz 
Pfenning,” fagte Kathi und fchnupfte heftig auf. 

„Zahlſt das derweil du?“ fragte Feichtl. 

„Sa, zahl’n tua i,“ antwortete Emerenz und 
holte aus ihrem Korb den Geldbeutel hervor. Sie 
legte eine Mark hin. Kathi gab zunächſt dreißig 
Piennige zurüd und wühlte dann lange in ihrer 
Geldtafche herum, ohne die vier Pfennige finden 
u können. Endlich hatte fie diefelben und fchob 
e zögernd auf den Tiſch. Emerenz nahm aud) 
Diefe und beachtete nicht Die verächtliche Miene 
der Kellnerin. Sie erhob ſich und ging hart hinter 

eichtl durch die Saftftube. An der Schenke ließ 
ich ihr Begleiter die zwei Zigarren geben, welche 
Kathi aus der bilffigften Kifte entnahm, und dann 
verließen die beiden das Haus, 

Der Wirt ftellte fihb an dad Fenfter und fah 
ihnen nad. „Du Sepp," wandte er fi an ben 
Meggerburfchen, weldyer bei den Biehhändlern 
Plag genommen hatte, „lauf amal außi und fchaug, 
wo de zwoa hingengan. J trau mir z’wetten, daß 
da Feichtl an Schmus macht. Wg’logen hat er 
mi, des hon i g’nau fennt.” 


Viertes Kapitel 


Der Neifchl, feine Bäuerin und Andrä hatten 
fih auf die Botfchaft des Watzlinger Schäfere 
hin in der Stube verfammelt. Die zwei Alten 
faßen auf der mit Leder gepolfterten Banf vor 
dem Tiſche; Andrä hatte fi) auf feinen Stamm 
plag hinter den Ofen gemadıt. 

„D Hauptfach i8’, daß mir a G'wißheit hamm, 
daß fie fufzehtaufad March hot. An Feichtl alloa 
glaab i's net,” fagte der Reifchlbauer. 
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„Ste muaß ded Geld aufweiſen; anderd mog i 
net,” erwiderte Andrä. 

Auch die Bäuerin mifchte ſich in Diefed wichtige 
Geſpraͤch. „Wann fie a er 18 vo da Schnei⸗ 
derbäurin z'Watzling, nacha is fcho a Vermögen 
do; aba 88 hab's ganz recht, mir müaßen's g’nau 
wiflen.“ 

Man hörte fräftige Tritte im Hausgange, Die 
Türe ging auf, und herein trat Yeichtl, inter ihm 
mit geienttem Kopfe Emerentia Salvermofer. „Ger 
lob' fei Jeſus Chriſchtus!“ fagte Feichtl. „In aller 
Emwigfeit, Amen!“, antworteten Die zwei Alten, 
während Andrä einige unverftändliche Laute vor 
ſich hinbrummte. E8 trat eine Paufe ein. Feichtl 
ftellte feinen Steden an die Wand, und Emerenz 
9 aus ihrem Kopftuche heraus nach dem Ofen 

inüber. 

„Setzt's Ent a wengl her,” fagte der alte Reifchl, 
„kemmt's heunt fcho vo Wasling.“ 

„Ja,“ antwortete Feichtl und ſchob der Eme- 
renz einen Stuhl hin, während er felbft Plag nahm. 

„Wia lang habt's denn braucht zu’n Umageh?“, 
fragte der Neifchlbauer wieder. 

„Scharfi anderthalbi Stund,” fagte Feidhtl. 

„Anderthalbi Stund? Des braucht ma ſcho. Do 
feid’3 it fchlecht ganga.“ 

„Mir ham fcho guat auftreten müaflen, goraus 
bei dem fchlechten Weg.” 

Die Unterhaltung fam wieder ind Stoden. Eme 
renz rüdte an ihrem Kopftüchel, und ftrich mit der 
Hand den Schurz glatt. Die Reifchlbäuerin be 
obadhtete fie genau, und auch Andrä blinzelte von 
der Ofenbank herüber. 

„Seß 18 auf oamal aper worn,“ fagte Feichtl, 
dem dad Stillfhweigen nicht paßte. 

„Sa, auf vamal,” gab der Reifchl zurüd, — „da 
Bergwind raamt mit ’n Schnee aut 

„Set geaht's dahi mit 'n Dunga?“ 

„Isa, moring fanga m’r 0." 

„Des 18 grad de recht Zeitz de G’frier id weg, 
und 's Schneewafla arbet an Boden auf.“ 

Thoma, Gef. Werle IV 3 
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„An Sepp fchid i moring auf d' Hergelbroaten 
außi, und i felm fahr zu'n Gallingerbüchi,“ Tieß 
fih jest Andrä vernehmen. 

„Bas nimmft denn für Roß?“ fragte der Vater. 

„J fpann de zwoa Bräundl ei, da Sepp friagt 


an Sched und muaß an Ochfen dazua nehma. Da 


Fuchs muaß ja an etla F ſteh. 

„Des is a Feuz daß allbot was feit.“ 

„Da Hias gibt koan Obacht auf'n Stall. Der 
Krüppi tuat g’rad, was er mag.” 

„Des is überhauptis a fchlechter Roßknecht,“ 
brummte der Reifchl, — „i ho eahm zuag’fchaugt 
de vori Woch, wia'r a ind Holz außi g’fahrn 18. 
Der fo ja net amol o’fahren. Da Handgaul fpringt 
eahm allaweil ins G'ſchirr und reißt den andern 
mit. J ho mi gift bein Zuafchaug’n.” 

„Sa, mög’ denn nix z'eſſen?“ fragte jegt Die 
Reifchlbäuerin, welche allmählich auftaute.. „Mi 
ham no a G''ſelchts.“ 

Emerenz tat hier zum erftenmal den Mund auf. 
„J ra gar nix," fagte fie. 

Die Reifchlin ließ ſich von ihrem freundlichen 
Borhaben nicht abbringen. „A paar Nudeln moͤg's 
allaweil,” meinte fie und ging zur Tür. 

„A wengl a G'ſelchts derfft ing ſcho mitbringa, 
Bäurin,” rief ihr der Schäfer nad, „fie mog fcho 
was, fie tuat grad a fo." 

Die Bäurin ging hinaus und fam nach furzer 
Zeit mit gefüllten Tellern zurück. Die Nudeln 
waren fchmachaft geraten, und das felbft en 
cherte Schweinefleifch bot einen Tieblichen Anblid. 
Feichtl zog hinten aus der Tafche fein Meſſer her- 
vor und fchnitt fih ein anfehnliched Stüd ab. 
Schmagend und mit den vollen Baden kauend, 
ſprach er feine rüdhaltlofe Anerfennung aus. „IS 
it fchlecht; g’rod recht id. Wia lang haft d'as in 
da Sur g’habt?” 

„sn da Sur hon 78 zwoa Wocha g’hatt und 
drei Wocha in Rauchfang,” erwiderte die Reifchlin. 

„Kranemwitt fan dabei, und a Knobla,“ erflärte 
Feichtl befriedigt und fäbelte fi) einen neuen 
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ame ab. Auch Emerenz ließ fich auf mehreres 
ureden erweichen und fchob in regelmäßigen Zwi⸗ 
fhenräumen bald ein Stüf Nudel, bald etwas 
von dem Schmweinernen in den Mund. „Sie is 
Ent it bekannt?“ fragte Feichtl und deutete mit 
dem Meſſer auf Emeren;. 

„Na, mi hbamm ind no nia g’fehg’n,” fagte die 
Reifchlin; „wia lang bift denn ſcho z'Watzling?“ 
wandte fie fih an die Salvermoferin. 

„In acht Wocha wer i drent fei,” antwortete 
Emerenz. 

„Do glaab i's ſcho, daß i di no nia g'ſehg'n 
ho. J bi ſitter an letzt'n Kirta nimma auf Watz⸗ 
ling umi kemma. Du biſt a Schweſter von da 
Schneiderbäurin, gel?“ | 

„sa, mi fan Schweftern.“ 

„D-Schneiderbäurin fenn i ſcho. Sie hat amol 
a Mitterdirn eig’ftellt, de zerfcht bei'n ind war. 
Do hat’d epps geben, und do fan mi zZ’fammfemma, 
‘ und D’Schneiderbäurin, Cenzi hat's g'hoaßen, de 

irn.” j 

„D'Cenzi? De is auf Lia'meß aus’n Deanft." 

„So? Hot fie’d bei da Schneiderbäurin aa net 
länger ausg’halten? Bei mir 18 fie mitten unter’n 
Fohr davo. An Winta hon 78 eig’fiellt; do is fie 
ganz lebfrifch g’wen, voraus wann’d a Mannebild 
fehgn hot; aba’r in Summa, wia D’Heuarndt 
o’ganga is, da hot PP alle Wocha an anderne 
Kranfet g’hot. Sie is fo viel bluatarm, hat f 

’fagt, und de Bauernkoſcht ko's it a fo vatrag’n, 
Pagt P, weil fie amal in da Stodt drin deant hat, 
hat P g’fagt. Und nacha i8 fie mitten bei der Arndt 
vierzeh Täg a's Kranfahaus auf Dachau eini, 
Des fell id mi aba do ſcho zZ’dumm mworn. Du 
lüaderlichs Wei'sbüld, hon i grfagt, wos moanft 
denn du? fog i; an ganzen Winta hätt’ft ind brav 
herg’freffen, hon i g’fagt, und an Summa tarft 
di ind Bett legen? Warum bifcht denn it franf, 
fag’ i, bala Mannebild um an Weg 18’, du Loas, 
hon i g’fagt. Nacha hat fie mir 's Maul v’g’hängt 
und fagt, fie braucht fiit a fo herftellen (af ’n, fie 
3* 
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laßt fi durchaus gar nix g’fal’n und fie geht. Geh 
zua, bon i g’fagt, is grad guat, balft drauß'd bift, 
du ſchelchauget's Weibsbild.“ | 

Die Unterhaltung war bei diefem beliebten Ge- 
fpräc, ordentlich in Fluß gefommen, und Yeichtl 
fand gute Gelegenheit, mwährenddeflen mit dem 
Sefelchten aufzuräumen. Erft als er fertig war, 
hielt er e8 für geboten, die Anmefenden wieder 
auf das eigentliche Ziel hinzulenfen. Er reinigte 
fein Meſſer an einem Stüd Brot, ſteckte es in die 
Sceide und fuhr fi dann mit der Hand einige 
Male über die fettig gewordenen kippen. „Reifchl," 
fragte er Dann, „bilt du no nia Z’Eieldriad g'wen?“ 

„3 Cieldriad? Io, do bin i a dreis a viermal 
g'wen. J hon amol an Heißen faaft drent.“ 

„Hoſt an Geitner it fennt? Sei Hof id do 
g’wen, glei wenn ma’r ind Dorf eini fimmt, rechts 
vo da Straßen. 4 großer Hof.” 

„Bei'm Geitner hoaßt ma’8? Freili bon i den 
Hof kennt. Do hob ja i den Heißen faaft. Bor 
an acht a zeha Yohr is des g’wen.“ 

„Des trifft fi guat auf; fie is ja von Geitner—⸗ 
hof auſſa,“ fagte Feichtl und deutete mit dem Kopf 
wieder auf Emerenz hin. 

„Bon Geitnerhof is fie?“ fragte der Neifchls 
bauer zurüd und zeigte jetzt lebhaftered Intereſſe. 

„Sp, ſo, von Geitnerhof.” 

„Salvermofer hat er fi man fuhr der 
Schäfer fort; „an letzt'n Summa hat'r an Hof 
vofaaft. Der Jud Waffermann hot’n eahm z’trüm» 
— An Hirgſcht is nacha der alt Salvermoſer 
g'ſtor'm.“ 

‚ „So? Der Geitnerhof is trümmert; des hon 
i ſcho amal vozählen hör'n. Der werd aba kaam 
billi herganga ſei.“ 

„Ja g'wiß net. Des ko'ſt dir leicht ausrechna. 
Vier Kinda ſan do g'wen, lauter Madeln, und a jede 
hot fufzehtauſad March kriagt, wia der Alt g'ſtorm 
is. Baar, weil der Jud beim Kaaf glei auszahlt hot.“ 

„Vier Kinda, und a jede fufzehtauſad March. 
Des is a Geld.“ 
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„Des is no net al’d. De Wittib, de alt Sal, 
vermoferin, hot aa’r an Kindeteil kriagt, fan no’ 
mal fufzehtaufad March.” 

Die Anwefenden horchten gefpannt auf die Aus- 
führungen Feichtld; Emerenz hatte Die Hände über 
ihrem Handkorb verfchränft und fah gerade aus. 

„De alt Salvermoferin hot aa fufzehtaufad 
friagt?” fragte der Reifchlbauer. 

„Sawohl, an Kindsteil.“ 

„Sa, do erbt ja fie no’mal, bal de Alt ſtirbt?“ 

„Freili, v0 Rechte weg’n an vierten Teil.” 

„An vierten Teil? Vieri in fufzeh des geaht 
Dreimal, bleib’n drei, fan dreißgi und vieri in 
Dreißgi geaht achtmal, na, geaht fiebenmal, des 
fan guating dreitaufad fieb’nhundert March," ließ 
ſich jest Andrä von der Ofenbanf her vernehmen. 

„Es werd fo eppas ſei,“ meinte Yeichtl, „Des 
hoaßt, e8 fo’ aa fei, Daß de Alt demfelbigen mehra 
vermacht, bei den f’ an Austrag lebt." 

„Wo leb’-fie denn?" fragte die Reifchlin. 

„Sie i8 auf Untabachern vazog’n, zu’n Kloiber, 
der wo de älteft Tochta hat.“ 

„Sie muaß aba it dort bleib’n, bal's it mog?“ 

„Na, na, fie fo’ überall’n hi; da Kloiber werd 
ihr freili zuareden, daß | bleibt, weil er eahm 
Hoffnung madıt, daß er mehra friagt." 

"38 des g’fchrieben, daß de Alt mit ihran Geld 
toa fo, was fie mag?” fragte der Reifchlbauer, 
„28 kunnt in Zeftament aa verbriaft fei, wer dee 
Geld zum friag’n hot, bat fie ſtirbt.“ 

„sa, des gibt's freili,” beftätigte Feichtl, „es 
fimmt halt D’rauf o, wia’d g’fchrieben fteht. Haſt 
Du de Papierer net dabei, Emerenz?" 

„30, i ho's mitg’numma,“ antwortete die Sal- 
vermoferin und holte aus ihrem Korbe ein zu 
fammengefalteteg, fettig glänzendes Papier hervor. 
„Do ko'ſt a8 leſen,“ fagte fie und ſchob es über 
den Zifch zum Feichtl hinüber. 

„3 ho mei Brillen it dabei," bedauerte der 

äfer, — „und ohne Aug’nglad, do geaht’d 
halt gor niuma. Früherszeit hon i a jede Schrift 
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2 finna, ganz frei, aba jeg wer i halt aa fcho 
alt.” 


„Mi geaht's grad a fo," fagte der Reifchl, — 
„geh Andrä, led du, du ko'ſt befier umgeh’ mit 
dem Sach.“ | 

Es hätte der Aufforderung nicht beburft, denn 
Andrä war ſchon längft an den Tifch herangetreten 
und fah über die Schulter des Feichtl weg mit 
vieler Neugierde in das Schriftftüd hinein. „Tua's 
her,” fagte er, und nahm dem Schäfer dad Pa- 
pier aus der Hand, — „des wer'n ma ſcho no 
z fammbringa.” 

Er lad, wie e8 ſchien, nicht ohne Anftrengung, 
aber doch ziemlich geläufig, indem er mit dem 
Dinger nachfuhr und die Worte halblaut vor fich 
inmurmelte. „J glaab, jest kimmt's,“ fagte er, 
„'s fteht Do was.“ 

„Les halt vor," drängte der Reifchlbauer. 

„Alfo ... do fteaht .... die Witt. . Wittwe 
Gens .. Senofeva Salver....mo.. fer. ." 

„Des id d'Muatta,“ fagte Emerenz. 

„.. Senofeva Salvermofer erhält laut der mehr 
... mehrgeda .... mehrgedachten let . . letzt⸗ 
willigen Berfü .. gung dee Erb... Erblaffers einen 
vollen Kind... Kindeteil, fohin wie jedes der... 
fämtlichen oben... oben angeführten vier... Kin- 
der die Summe von . . von fufzehtaufad ... mit 
Worten fünfr . . fünfzehntaufend Mark." 

„Alſo do is jetzt ſchriftli . g’richtmaßt ..“ fagte 
von triumphierend und blinzelte zum Reiſchl⸗ 

auer hinüber .. „fo is ganz richti .. wie jedes 
der vier Kinder fufzehtaufad March, net wahr?” 

„Bo fteaht dös?“ fragte der Alte vorfichtig. 

„Do ſteaht's,“ fagte Andrä und wiederholte dem 
Bater die Stelle... „wie jedes der fämtlichen oben 
angeführten vier Kinder die Summe von fufzeh- 
taufad March." 

„Dben angeführt? Do muaß alfo ihra Nama 
dabei fteh bei de vier Kinda?“ fragte Reifchl, den 
Alter und Erfahrung vorfichtig gemacht hatten. 

„Freili muaß fie dabei fteh?," erwiderte Andrä, 
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„des wer'n ma glei hamm. Do ſteaht's ſcho ... 
es find erſchienen: .. viertens Emerentia Salver⸗ 
moſer, Tochter ded.. Erb... Erblaſſers.“ 

„Do feit fie durchaus gar nix,“ fiel hier Feichtl 
ein, — „bali amal wos fag, nadya is g’fagt, des 
i8 fo viel ald wia g’fehrieb’n. Do gib’ gor nix." 

„No, jal" fagte der Reiſchl; „und do fteht nir, 
daß de Alt mit ihran Geld net toa fo, was 
mog?“ 

„Na, do is nix g'ſchrieben.“ 

„Wia alt is denn dei Muatta ſchon?“ wandte 
ſich die Reiſchlbäͤuerin an Emerenz. 

„Mei Muatta? J woaß jetz glei gor it fo 
Fer ‚An achtafechzg, a fiebaz’g Johr werd f’ ſcho 

ald ſei.“ 

„Do is P aa nimmer jung; do ie a jeder Tog 
g'ſchenkt. Is fie no g’fund beinand?“ 

„50, fie i8 ganz guat bei ’n Zeug. Bor a zwoa 
Johr iS fie it recht fauber g'wen, do id fie vier 
oder fünf Wocha bettlägerig g’wen. Da Feichtl 
hat ihr felbigsmal g'holfa.“ 

„30, da habt’8 Zeit g’habt, daß mi g’holt habt's,“ 
fagte der Schäfer; — „fie hot an kalt'n Trunk 
g'macht, und do is ihr zerfcht 's Bluat g’froren, 
und nacha is 's ihr hist wor'n.“ 

„Wos is denn, magſt de letzte Nudel nimmer 
eſſen?“ fragte die Reiſchlbäuerin freundlich und 
ſchob der Emerenz den Teller zu. 

„Na, jetzt mog i gar nix mehr.“ 

„Wia waar's denn, bal’8 jetzt an Hof a wengl 
o’fchaug’n tar’8?" fragte der Reifchlbauer; „i muaß 
in da Stuben bleib’n, mit mein Hax'n fon i no 
net umanandalaafen, aba d'Bäurin geht mit und 
der Andrä." 

„Is recht, ſchaug'n ma a weng umanand,” ers 
a ri und erhob fich. Die übrigen folgten 
feinem Beifpiel und gingen, eines hinter dem ans 
deren, aus der Stube. 

Sie fehritten über den Hof zum Stall hinüber. 
Boran gingen Andrä und Feichtl; die Reifchlin 
und Emerenz folgten etwas langfamer, weil fie 
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ihre Roͤcke behutfam in die Höhe hoben und nicht 
fo achtlos durch die Pfüben traten, wie Die Manns⸗ 
bilder. Der Kuhftall war fchön zum Anfehen. Es 
ftanden — Kühe darin; die meiſten 
braun und weiß gefledt, Pin gauer Schlag, dann 
einige Miesbacher, und der Stolz der Reiſchlin, 
zwei große Simmentaler. „Des glaabſt gor it, 
Emerenz,“ fagte Die Bäuerin, „was des für guate 
Milchküuah fand. Siebazeh Liter an Tog, es is 
wohr und foa Lug it. No, fie flengan in guat’n 
Fuatta, Emerenz. 3 gib eahna lauta ſchö's Heu, 
foa fauer’d gor it. Und Ruab’n gib i eahna aa 
net gern. Es friagt de Milli an fchlechter'n 
G'ſchmach.“ 

„Siebazeh Liter, des is aba ſcho a groaß Wort,“ 
meinte Emerenz, „De beſſer vo da Schneiderbäurin 
gib vierzehn. Und des it leicht.” 

„J glaab dir’d gern. Dös werft aa foan Dirt 
finden, Daß wo in an Stall zwoa fellene Küah 
ftengan, Balft as it glaabft, Fo’ft darnach de Dirn 


„J glaab’8 a fo, i ho g'rad g'moant,“ fagte 

meren;. 

„De Bleß muaßt o'ſchaug'n,“ fuhr de Reifchlin 
fort, „werſt it leicht a fchöner’d Viech feh’gn kinna, 
aba a Luada id. De laßt fie gor it gern meldya; 
glei ſchlagt's hint aus; mi hat’d amol fo hintri 
Ale daß ia halbe Stund ganz damifch g’wen 

i. Und goraus, feit de Cenzi do is g’wen, Do ie 
gor nir mehr zu’n Richten. Mi wern’d an Mekga 
geb’n und fuattern’d no a drei Wocha.“ 

Emerenz fchritt langfam neben der Reifchlin her 
und horchte wohl auf, wenn diefe bei den einzelnen 
Stüden etwas zu berichten wußte; fie te mit 
MWohlgefallen auf die breitrüdigen, gut gepflegten 
Ziere, welche aud) fie neugierig betrachteten, in⸗ 
dem fie das Futter nachdenklid mit den Unter⸗ 
fiefern hin und her fchoben. 

Feichtl und Andrä ftanden am hinteren Ende 
des Stalled, wo fid) fünf Schweine grunzend an 
den VBerfchlag drängten. „Was fagft denn jetzt?“ 
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fragte Keichtl, „iS fie net a richtig's Weibebild? 
G'fallt's Dir ner?" 

„So; fie i8 net uneben,“ fagte Andrä ganz kurz. 

„Und daß 's mit’n Geld fer Richtigkeit hot, des 
haft g’fehg’n?“ 

„Es fchaugt fi a fo her.“ 

„Sa, do fo’ft Die drauf verlaffen,” rühmte der 
Scyäfer wieder, „ball i eppas net ganz g’wiß woaß, 
foginie. Bei dem G'ſchaͤft gib's foa hinum und 
herum; des muaß g’nau geh, finfcht hätt mi nix, 
als wia’r an Vadruß.“ 

„sa, ja," fagte Andrä. 

„Du muaßt dei Sad) friag’n, wie’d recht 18, 
und wia's ausg’macht id. Du laßt dir nix o’ziehag’n, 
und i laß mir aa nir o’ziehag’n vom Schmufer- 
Iohn, i8 it wohr?“ 

„38 ſcho recht, ja.“ 

„Mi freut’d, bal’8 was werd, Andrä. Weil'ſt a 
richtige Frau friagft, vaftehft?“ 

„J vafteh di fcho, Feichtl.“ 

Das Gefpräd wurde durch das Herannahen der 
Frauenzimmer unterbrochen. Die Reifchlin machte 
Emerenz auf die wohlgemäfteten Schweine auf- 
merffam und wußte auch hier Bemerkenswertes 
zu erzählen. „De groaße dort hint,“ fagte fie, „de 
hat auf Liameß zeha Fakein g’hot, und de ander 
aa, de mo rechts davo fteht. J ho's alle zwoa auf 
Micheli zualaffen.” 

„Des is aa de befler Zeit," erwiderte Emerenz, 
„auf des ham mi dahoam aa’r alleweil aufpaßt, 
daß de Fakein net an Winta femma fan; do 
koſchten's g’rad recht viel und bring’ft as do it 
leicht Durch.” 

„Da haft ganz recht, Emerenz, da haft amol. 
ganz recht, Des g’freut mi, Daß du des ſagſt. Auf 
Mariä Geburt oder auf Micheli laß i's des erfte 
mal zua, und da zwoate Wurf fol um Jafobi rum 
femma; do is no befla, weil ma nacha de Fafein 
mit der Alt'n no auf's Feld außi bringa fo." 

„So moan’d i aa,” wiederholte Emeren;z. 

Die Reifchlin wurde fichtlidy aufgeräumter und 
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gefpräciger. „De rot Sau, wo's d'fiehgſt, de do 
inks, mit dere hon i a Kreuz g’habt. De Cenzi 
hot net aufpaßt, wie's g’worfen hot, und do hot's 
de erft Nacht zwoa Fafein dadrudt, und bal i am 
andern Tag net dazua fimm, frißt PP die andern 
fauba z'ſamm.“ 

„Hamm de Kafein g’wiß recht fcharfe Zahn 
habt?" fragte Emeren;. 

„Freili. Des hat der Alt’n weh to, wia's g’fäugt 
hot. Bal ma’r Obacht gibt, fo ma leicht helfa; 
zwict ma’r eahna halt de Zahnei ab, na is glei 
gar. Aba de Cenzi hat ja nie fennt, das Weibs⸗ 
bild, des ganz fchlechte.“ 

Auf Antreiben Feichtld verließen die vier den 
Kuhftall; Andrä meinte, man folle jetzt die Pferde 
anfchauen, aber am Hühnerftall fonnte die Reifch- 
fin nicht achtlo8 vorbeigehen. „J ho vierafiebaz’g 
Henna, lauter guata Leghenna,” rähmte fie, „an 
vorigen Sohr hon i a ſchön's Geld auf d' Seiten 
bradyt mit die Dar. Da Bauer fchimpft mi a 
diam, weil eahm d’ Henna in Woaz einitemman, 
aba des g’fallt eahm do, bal der Sandler vo Minfa 
3 Geld aufzählt.” 

„Jetzt geh no amol zua,” drängte Andrä, „bal 
du amol mit deine Henna ofangft, nacha werft gor 
nimma firti.” 

„Seht 's no 88 daweil in Roßftall," erwiderte 
die Neifchlin, „mi femman fo nad. Woaßt, 
Emerenz,“ fuhr fie fort, ald die zwei langfam 
weiterfchlenferten, „mit Die Mannebilder Eo’ft do 
nix richten. De moana, grad dös hot an Wert, 
was eahna felm o'geht, des ander achten f’ net. 
J fag 's oft zun Bauern, wia’d d' no grad a fo 
reden fo’ft, fog i, den floan Profit fennt’s 88 it, 
hab? i g’fagt. Bei ent muaß 's Sad) do fei, Dar 
und Schmalz und a Butta, des is ent recht, fog 
i, aba was da für an Arbet dro hängt, daß all's 
richti beinand is, hab i g’fagt, des is ganz gleich. 
Da Hennaftall, fog i allaweil, der braucht Bas 
ftand grad a fo, ald wia da Roßſtall. Is it wohr, 
Emerenz?" 
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Die Salvermoferin onuple heftig auf und 
niete zuftimmend mit dem Kopfe. Währenddem 
waren fie aud) am Roßftall angelangt, wo Andrä 
die Führung übernahm. „Roß hamm ma vieri," 
fagte er, „de zmoa Braun ftengan do, mit'n Sched 
18 da Knecht furtg’fahren, und der Fuchs, der wo 
do hinten fteht, 18 .mi krank wor'n.“ 

Feichtl war in den Stand hineingegangen und 
unterfuchte das Pferd mit Kennermiene. Machſt 
a fo, wia’r i g’fagt hab,” meinte er, „nacha hat 
fie de G'ſchicht bal g’hoben, e8 i8 it viel dro.” 

Andrä brummte eine Ermwiderung, und die Weis 
berleute verließen nach furzem Aufenthalt den 
Stall; fie haben befanntlicy fein Verftändnid und 
fein rechted Interefe für die Gäule. Auch die 
Zenne wurde nur flüchtig gemuftert; beim Durdy- 
fchreiten fah man rechts und links die anfehnlichen 
Vorräte an Heu und Stroh, und Andrä bemerfte 
fur; angebunden, wie viele Zentner von jedem noch 
da feien. Man fam jett wieder in das Haus, und 
Andrä fowohl ald Feichtl hielten es für angebradıt, 
in die Stube zum alten Reiſchl zurückzukehren, 
währenddeflen fich die Bäuerin anſchickte, Die Eme- 
renz in ihr eigentlichfted Gebiet, in die Mildhs 
fammer, in Die Borratsfammer und in die Küche 
zu führen. Die beiden Männer fühlten, daß fie 
hier bloß im Weg umgingen und bezeigten feine 
Luft, die in ſolchen Dingen unvermeidliche Red» 
feligfeit der Weiber auszuhalten. Feichtl feßte 
fich neben den Reifch! hin und Andrä begab fidh 
wieder auf feinen Stammplag zum Ofen. Der 
Schäfer unterbrach das Schweigen. „Habt's foan 
Schnaps?” fragteer. „IS ho vo dem Schweinern 
a biffel z'viel dawiſcht.“ 

Der Reiſchl hinfte zum Wandfchranf und holte 
eine Flaſche hervor, die er gegen das Licht hielt. 
„A wengl a Zwetſchgenwaſſa 18 no da,” fagte er 
und brachte dem Schäfer Flafche und Glas. Feichtl 
fchenfte ein, roch an dem Schnaps und machte 
einen fräftigen Zug. „Ah, des is a feharfa, der 
ridyt mi eimendi zfamm. Sakera Hofenzmwidel, 
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des Schweinerne waar mir ſchier gar z’fett worn. 
No, wia g’fallt dir de Salvermoferin?” wandte 
er fid) an den Alten. „Sie paflet net fchlecht aufn 
Hof,” gab der Reiſchl zurüd, und er nahm fich 
bedächtig eine Prife. Auch Feichtl langte in Die 
Dofe und fagte eifrig: „Ja g’wiß it, durchaus gor 
it, Reiſchl. Sie i8 wia g'macht für des Anweſen. 
Sie fheucht foan Arbet und fennt fi guat aus. 
Sie hätt a richrig’d Regiment über de Ehhalten, 
weil fies dohoam g’lernt hot. Dos 18 überhaupte 
fhon a Vorteil.“ 

„Sa, ja, des is fcho wohr.“ 

„Sa, g'wiß i8 wohr, wos bebeut denn dös, bal 
vane aus an floan Sad, außa fimmt. Dös werd 
nia nic, dös lernt fi net leicht. So vane fo nia 
net reigiern.“ 


„Ja, ja.” 

„Und nacha, fufzehtaufad March, des is aa koa 
Dred. Baar auf D’Hand, braucht foa Künden 
— Betteln, was doͤs fcho wert is!“ 

„Ja, a.“ 

„Met, wia's oft is, wann ma’ 's Geld lieg'n 
laffen muaß auf Hypothek? Auffagen magſt ad 
it gern, weil glei da Badruß do 18, voraus heun- 
tigen Tag’, wo ma fi fo ſchwaar tuat mit an 
Banfgeld. Und balft ad net auffünd’ft, muaßt 
Angft ham, daß der ander fchlecht hauft und d’ 
Hypothek alle Wocha fchlechta werd." 

„Sa, ja, beffer iS fcho, wann ma 's Geld baar 
auf d' Hand friagt." 

„So 18. Dös fagt a jeda, der wo was vafteht. 
Geh, fchent ma no mal an Schnaps ein, mit dem 
Schweinern fimm i gor it z'recht.“ Reiſchl goß 
das Glas wieder voll, und Feichtl leerte es auf 
einen Zug. „Ah, ah,” machte er, „des is amal 
a Zwetfchgenmwafla, wia fa fi g’hört, brenna wia 
da Teufi. So muaß 's fein.“ 

Er langte fi) eine Zigarre aus der Rocktaſche 
und begann zu rauchen. ‘Da die andern zwei nichts 
ſprachen, wurde es wieder ftill in der Stube. Dem 
Feichtl war die Schweigfamteit zuwider. Er war 
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ſchlau genug, zu erfennen, warum Die ken ſich gar 
fo zurüdhaltend benahmen. Nicht, weil ihnen etwa 
die Partie mit der Salvermoferin nicht gefiel; in 
dem Punkt war Feichtl feiner Sache ganz ficher; 
in dem Augenblid, wo Emerenz; fchriftlih auf- 
weifen fonnte, daß fie Die verfprochene Summe 
befite, wußte der Schäfer, Daß es mit der Hoc 
zeit feine Richtigfeit habe. Aber ein anderes war 
zu beachten. Seßt, wo alles feinen geregelten Gang 
nehmen fonnte, rührte ſich in Andrä bereits Die 
Neue, daß er den Schmuferlohn fo hoch bemeffen 
hatte. Er wollte Dem Schäfer merfen lafien, daß 
feine Bermittlung recht überflüffig fei; vielleicht 
ließ ſich Daraus für fpäter ein Borteil ziehen, daß 
man bei der Zahlung was abzog, oder am Ende 
gar die Berechtigung der Forderung überhaupt 
abftreiten fonnte. Daß der alte Reifchl mithalf, 
Ihon jet die Verdienfte des Vermittlerd in den 
Schatten zu ftellen, war felbftverftändlidh. 

Feichtl war über dieſes Verhalten keineswegs 
erftaunt. Seine Lebenderfahrung war nicht gering; 
er hatte ſchon manche Sehen vermittelt, aber nie⸗ 
mald war es ihm gefchehen, daß fein Honorar 
ohne Widerfpruch mit freundlicher Miene aus⸗ 
bezahlt wurde. Darum alfo wußte er recht gut, 
welche Gefühle in den Herzen feiner beiden Zu- 
hörer herrfchten und da er eine mitteilfame Natur 
war, rieb er ihnen diefe Erfenntnie etwad unter - 
die Nafe. „Gel, Reiſchl,“ fragte er, „auf Retten- 
bach habt's 88 net weit umi?” 

„Rettenbach? Dös is gor it weit, höchſtens a 
Stund. Willft du heunt no umi geh?" 

„Ra, i ho grad gmoant. Kennt's 88 an Hol 
zinger Jakob vo Rettenbach?“ 

„An Holzinger?“ 

„Ja, beim olmichl hoaßt ma's, is enk dös 
net bekannt?“ 

„An Häuslmichl? — Freili kenn den. Wos 
is damit?“ 

Dis; J ho g’rad fragt. 3 fenn eahm aa.“ 
„So?“ 
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„Sa; i hon an Prozeß Ban damit.“ 

Mit diefer Mitteilung. figelte der Schäfer den 
Reiſchl doch etwas heraus; er fonnte fidh noch fo 
gleichgültig ftelen, den Feichtl täufchte er Damit 
nicht. „So, an Prozeß haft g’hat mit’n Häusl- 
michl?“ fragte der Alte. 

„Sa, vor a zwoa Jahr iS g’wen. 3'Dachau.“ 

„Habt's enk beim Handeln z’triagt?" 

„Na. 3 hon eahm fei Heirat g’macht, und wia’r 
i den ausg'machten Schmus valangt hob, hätt er 
mir’d oftreiten mög’n. Er hätt ohne mi aa g’heirat, 
hat er g’fagt, do hätt er mi gor it braucht an 
fagt er. No, i hon it lang g’redt mit eahm, i bi 
zu'n Advikaten ganga, nacha hat fi de G'ſchicht 
glei g’hoben.” 


„DD! 

„sa. Den Prozeß hon i fchnell g’wunna. Da 
Holzinger hätt alles mögliche daher bracht, aba 
do har’ nig geben. Der Oberamtsrichta vo Dachau 
hat’n glei Zfammpadt. Was, hat er g'ſagt, zuerft 
vereinbaren Sie etwas mit dieſem Manne, fagt 
er, und hinterher wollen Sie ihm den wohlver⸗ 
dienten Lohn ftreitig machen, hat er g’fagt. Dad 
ift feine Art und Manier, fagt er, für einen Dann, 
der wo einmal fein Wort gegeben hat. Sie follen 
Ihnen ſchämen, hat er g’fagt, daß Sie mit fol- 
chenen Ausflüchten vor Gericht fommen, fagt er. 
Da Holzinger hat anderft g’fchaut, wiar eahm 
d'Leviten g’lefen wor'n fan. Aba grad recht ie 
eahm g’fchehg’n. Do hot er an Badruß g’habt 
und an Haufa Köften dazua. J hab's eahm glei 
gfagt. Des is net der erfcht Prozeß g’wen, den 
i g’wunna hab. 3 woaß, wia’d G'ſetz id, und 
mehra will i net. Do is oana allemal vafpielt, 
wann er mit mir fchtreiten will.“ 

Feichtl zündete fich die Zigarre wieder an, die 
ihm beim Erzählen ausgegangen war, und blin- 
zelte zum Andrä hinüber, um die Wirfung feiner 
Gefchichte zu beobachten. Es war fein Zweifel, 
daß ihn die beiden hatten gehen hören, aber ent 
weder waren fie von der Moral der Gefcyichte 
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nicht berührt worden, oder fie verftanden ed mei- 
fterlich, ihre Gemuͤtsbewegung zu verbergen. Andrä 
ſchaute fo gleichgültig wie Sorten: und der Reiſchl 
hatte anfcheinend jedes Intereſſe an dem Dreieß 
verloren. Der Schäfer — ſich, ob es nicht 
ut wäre, noch eine zweite Geſchichte Darauf zu 
eben, doch da öffnete fich Die Türe, und die Reiſch⸗ 
lin fam herein; hinter ihr die Emeren;. 

„So, jest hamm ma all's o'g'ſchaugt,“ fagte Die 


uerin. 

„Bat ihr 's Sach g'fallen?“ fragte Andrä aus 
der Dfenede heraus. 

„3 glaab ſcho, gel Emerenz?" 

Die Salvermoferin fühlte, Daß nunmehr die 
Entfcheidung nahe und perzeg ihren Mund zu 
einem geſchaͤmigen Lächeln. „Mi hat's it ſchlecht 

Fallen,“ antwortete fie und ſah dabei auf den 
Fußboden, 

„Jo,“ meinte Andrä, „indem, daß mi aa ganz 
recht waar, funnten mi ja z’fammheiraten?" „Mi 
i8 ſcho recht," fagte Emerenz; und dann holte fie 
umftändlich aus ihrem Handkorb den Geldbeutel 
hervor, nahm einen Taler heraus und reichte ihn 
dem Andrä ald Handgeld und zum Zeichen, daß 
der Dertrag in Ordnung fei. Feichtl patfchte in 
Die Hände und bezeigte eine Fröhlichfeit, Die dem 
Creigniffe angemefien war, und welche außerdem 
feine Perfon wieder etwas in den Vordergrund 
rückte. „So i8 recht! Dös lob i,“ — ſchrie er 
mit erhobener Stimme — „jegt gib's Hozetleut 
in Haus, Herrfchaftfafera, dös is amal a Paar, 
wo a jeda a Freud hot.” Bon den Anmwefenden 
beteiligte fich niemand an feiner Lufligfeit, Die 
Brautleute fo wenig wie die zwei Alten, welche 
dem Vorgang ruhig zufchauten. Aber Feichtl ließ 
fi) nicht irr machen. „Siehgft, Emerenz,” fehrie 
er, „i ho dir's g’fagt, Do genga ma net umafinft 
her, zu’n Reifhlhof. J mach mei Gratulation, de 
Jungfer Hozeiterin fol leben vivat hoch, und da 
Hozeiter Daneben!” 

„38 fcho recht," wehrte ihm Andrä ab, „gib no 
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amal an Ruah, mi müaflen ja no mad ausmacha, 
mi fenna ja net difchkrieren, bal du a fo fchreift. 
Wos id Denn?" wandte er fi an den Bater, 
„wann laß ma denn D’Übergab vabriafen?" 
en i8 gleih. Bo mir aud an Miefa”) adıt 


„Guat, alfo mad) ma's glei aus. Aufn Miefa 
in acht Täg genga ma zu’n Notari, bal’d dir recht 
i8, Emerenz?" 

„Io, mi i8 jeder Tag g’redht.” 

„Freili,“ mifchte fich eichtl ein, „da Mieka 
paßt mi aan guat, b’fiellen mi ins bei’n Ziagler- 
bräu z'ſamm.“ 

„BaPft aba aufg’halten bift, brauchſt it z'kemma,“ 
oe. ihm Andrä, „mi fennan de Sach alloa 
macha.” 

„Ra, na, i bi it aufg’halten, i ho leicht Zeit; 
t hätt a fo a G'ſchäft Dachau drin. J geh wieda 
mit da Emerenz.” 

„No ja, nacha fimmft halt, wennft moanft, du 
muaßt Dabei fein.“ 

„J kimm fcho, Andrä, fo’ft di valaflen drauf,“ 
verficherte Feichtl fehr freundlich. „Aba jegt genga 
ar Emerenz,” fuhr er fort, „i moa, ed waar 

eit.“ 


Die Salvermoſerin rüdte ihr Kopftuch zurecht 
und erklärte, daß ſie gehen wolle. „Mogſt it no 
was eſſen, Emerenz?“ fragte die Reiſchlin. 

„Na, i ho ſcho gnua. Pfüat enk Good.“ 

„Pfüat Good!“ 

„Und am Mieka in acht Täg kemma ma in 
Dachau z'ſamm,“ rief ihr Andrä nadı, ale fie be 
reitd die Stube verlaflen hatte. 

Feichtl verhielt fich noch ein wenig an der Tür. 
Er tauchte die Finger in den Weihwaſſerkeſſel und 
befprengte fi). „Der Herr fegne unfern Ausgang!” 
fagte er mit tiefem Ernft, „adies beinand!” 

„Seh zu’n Teufi, Haderlump miferabliger,” 
brummte Andrä vor fi) hin. Aber Feichtl hörte 


*) Mittwod). 
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ihn nicht. Er ging gehobenen Gemütes neben 
Emerenz durch dad Dorf, am Wirtöhaus vorbei, 
unter deffen Türe Herr Martin Schinkel ftand. 
Der Schäfer lächelte, ald er den Wirt fah und 
begrüßte ihn freundlich. Diefer hingegen rüdte 
nur ein mweniged an feiner Schlegelflappe und 
fprady vor fih hin: „Jho's ja g'wußt, daß der 
- Bazi bei'm Schmufen war. Mi fo’ft net o’lüag’n, 
Freunderl, do muaßt zeitiger auffteh.” 


Fünftes Kapitel 


Es war Mittwoch und Schrannentag in Dachau. 
Bor dem Rathaufe ftanden Leiterwagen, hod)s 
gepadt mit Krautföpfen, die von Kaufluftigen ge 
muftert wurden. Da und dort fammelten ſich Leute 
um einen Bauern, der feine Ferkel hereingebradht 
hatte und jest die quiefenden Biecher eines nadı 
dem. andern bei den Hinterbeinen faßte und zum 
Betrachten in Die Höhe hob. Auf dem freien Platz 
vor der Marktwage waren bie Getreidefäde in 
Reih' und Glied aufgeftellt. Hier herrfchte das 
regfte Leben. Händler und Bauern ftritten fich 
um die Preife, zwanzig Pfennige hin und her für 
den Zentner. Die Käufer langten in die Säde 
und holten eine Handvoll ©erfte oder Weizen her 
aus, bliefen darauf, ließen fie langfam durch bie 
Hände laufen und fingen dann wieder dad Hans 
deln an. 

Den Schloßberg hinauf gingen viele Leute, Die 
einen fprachen im Bezirfdamte vor und erfundigten 
fih nach dem Stande ihrer Angelegenheiten, die 
nach ihrer Meinung nun fchon lange genug bei 
der föniglichen Behörde „ſchwebten“. Andere be 
fuchten den Herrn Rentamtmann und zählten in 
harten blanfen Talern den Betrag der Steuern und 
Bodenzinfe auf den Tifch; mancher tat es mit einem 
tiefen Seufzer und der aufrichtig gemeinten Bemer- 
fung, daß e8 jammerfchade fei um das fchöne Gelb. 

Thoma, Seh. Werte IV 4 
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Den größten Zufpruch hatte aber dad auf dem 
Berg zu oberft gelegene Amtögericht. Im Gerichts» 
faal drängten ſich die Neugierigen, denen eine 
öffentliche Sigung fo viel Spaß bereitete wie ein 
Theater. Hie und da fam ein Belannter aud der 
Umgegend zum Aufruf, und man hatte das Der 
gnügen, ab und zu etwas zu erfahren, was einem 
der Freund gewiß nicht anvertraut hätte. Auch 
die Advofaten, welche aus München herbeigeeilt 
waren, ermangelten nicht, die Luftbarfeit zu er- 
höhen. Sie überboten ſich an Zungenfertigfeit 
und verftandesreicher Kenntnis der Gefege. Die 
Zuhörer bemunderten folche Gaben, die ihnen felbft 
gänzlich fehlten und fchägten prüfend den Wert 
jedes einzelnen Redners. Diefe Aufmerffamteit 
fonnte von Nugen fein, Denn niemand weiß heute, 
ob er nicht morgen einen Prozeß hat und einen 
fcharfen Vertreter braucht. — Der Amtsfig des 
föniglichen Notard, welcher ſich am unteren Ende 
des Marktes befindet, war heute gleichfalls fehr 
gut befucht. Die Herren Waflermann und Meyer 
Männlein hatten wieder ein großes Anwefen er 
worben und die Nachbarn des Verkäufers fauften 
nun von ihnen die Grundftüde, welche fie vorher 
verfchmäht hatten. Guter Handel gedeiht nicht 
ohne Streiten und Lärmen; das wußten Männ- 
lein und Waflermann aus ihrer langjährigen Prarig, 
und fie fühlten fich in ihrem Elemente, wenn recht 
Deine Reden gegen fie geführt wurden. Den 
gröblichiten Beleidigungen gewannen fie eine fcherz- 
hafte Seite ab, wenn dadurch der Handel vors 
wärts ging; manchmal freilich mußten fie ihr Ans 
fehen wahren, wenn ein Schimpfwort zugleich Die 
Abfage bedeutete, oder wenn der Schimpfende als 
3Zahler von minderem Werte war. 

Wie zum Beifpiel der Kleingütler Blafius Hör- 
mann, welcher dreißig Dezimalen Wiefengrund 
behufs Abrundung erwerben wollte und fid) Außerft 
ungebärdig benahm, als ihm der Preid genannt 
wurde, Waflermann hörte ihm zuerft mit mildem 
Lächeln zu, da er vermeinte, Daß gerade diefe Hef⸗ 
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tigfeit das befte Zeichen für die ftarfe Kaufluft 
des Gütlers fei. Als aber Blafius Hörmann immer 
halsftarriger und unfeiner wurde und zulegt allen 
Ernſtes verficherte, daß er mit fo einem laufigen 
Halsabfchneider durchaus gar nichts mehr zu tun 
aD wolle, da wurde auch Waflermann unge 
yalten. 

„Wer bift Du?” fragte er den fehreienden Land⸗ 
mann. „Was glaubft du? Du bift mir zu wenig, 
daß ich mich abgebe mit dir.“ Und als Wafler- 
mann fah, daß von den Anmefenden ſich niemand 
für Blafius Hörmann erwärmte, fügte er bei: 
„Du bift mir überhaupt zu gemein.“ 

„2808 bin i, du SHerrgottfaferament?! Daß i 
di fei net glei niederfchlag, Du Blutsmenſch.“ 

Hier legte fich der fünigliche Notar ind Mittel 
und erläuterte dem widerhaarigen Gütler, daß er 
fih nicht auf dem Lande bei den Saubauern be 
finde, und daß ein Amtszimmer nicht zu verwech⸗ 
feln fei mit einer Bierwirtfchaft. Da Hörmann 
immer nod) etwas zu entgegnen wußte und fid) 
nicht einmal der ftaatlichen Autorität beugte, mußte 
er den Schauplag verlaffen. Er tat dies, indem 
er Herrn Waffermann noch einige Proben feiner - 
Wertſchätzung vorlegte. Allein Diefer zeigte Durch 
verächtliche® Achfelzuden, Daß er den geringen 
Bildungsgrad des Beleidigerd zu würdigen wiſſe 
und fagte nur, ald Hörmann bereitd im Haus⸗ 
gange plärrte: „ES is gut, daß er draus id. Er 
is A Lümmel.” 

Die Verhandlungen nahmen ihren lebhaften 
Fortgang; die Verfäufer fprachen auf die Bauern 
ein, die Schmufer drängten, der Notar gab feine 
Meinung dazu. Hie und da nahm Männlein einen 
Kaufluftigen auf die Seite und raunte ihm ge 
heimnisvoll ind Ohr: „Ich will dir mas fagen, 
Wagenbauer, du friegft dad Tagmwerf um dreißig 
Mark billiger — weil du's biſt. Aber ed wird nir 
mehr geredt." Währenddem Elopfte ed heftig an 
der Tür; jemand probierte an der Klinfe herum 
und ftieß mit den Knien gegen die Füllung. „Was 
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ifchh denn des wieder für a ung’hobelter Gafcht!” 
fchrie der Notar, den die Berhandlungen in etwas 
gereizte Stimmung verſetzt hatten. 

Die Tür gab endlich dem Drud nad) und auf 
der Schwelle erfchien unfer Reifchl, hinter ihm Die 
Reiſchlin und Andrä, und über defien Schulter 
hinweg fah man dag ſchwarze Kopftüchel der Eme⸗ 
rentia Salvermofer neben dem fchlauen Geficht 
des Schäferd Nepomuf Feichtl von Wagling. 

„Wer feid ’r denn?” fragte der Notar den 
Reifchlbauern mit gut vernehmbarer Stimme. 

„It 3 bi da Reifchl vo Pellham.“ 

„Sa, des mußt fcho faga, des fa ’n i it fchmeda. 
Zu was fommfcht denn da rei? Willfeht an Grund» 
ſchtück kaufa?“ 

„Kaafen? Na, kaafen will i gar nix.“ 

„Für was fchtehfcht denn hernad, do? He? Ned 
a mal, mueß ma dir alles rausziaga?“ 

„An Übergab möcht ma vabriafen, und an Eh’, 
vatrag.“ 

„Ja, was fallt d'r denn ei? Glaubſcht du, i 
ka alles auf oimal macha? Glaubſcht, i laß alles 
liega und ſchteah, wega deiner Übergab?“ 

„Nacha kemma mir halt fpäter, bal ©’ jetzt koa 
Zeit hamm.“ 

„Sei halt fo guat, gel? Und jetz mach, daß d’ 
raus fommfcht, fchteh it fo oifältig her.“ 

„Bid wann foll ma femma?" ! 

„Frag it fo faudumm, des fa i bo it wiſſa, wenn 
i halt extig bi, 0i’8 nad) dem andera.” 

„Nacha kemma ma halt in a guaten Stund 
wieda her und ſchaug'n nad,” meinte Reiſchl gut 
mütig und zog die Türe zu. Die ganze Geſell⸗ 
fchaft machte fehrt und trappte Durch den Haus⸗ 
gang. Im Freien wurde beraten, was nunmehr 
zu tun fei. 

Feichtl gab den Ausfchlag. „Des G’fcheidteft 18," 
fagte er, „mi gengan wieda zum Ziaglerbräu, Bor 
zwoa Stund werd's mit’n Babriafen do nir. J 
. an Notari. Bal er fo fchreit, hat er viel 

rbet.“ 


52 








Das große Gaftzimmer in der Zieglerbrauerei 
war dicht gefüllt. Reiſchl wurde beim Eintreten 
von vielen Befannten begrüßt und mußte faflt an 
jedem Tiſch Beſcheid tun. | 

„Biſt wieda auf da Höch? Koſt do wieda füri 
mit dein Haren?” wurde er gefragt; und er tranf 
bei jedem und gab Auskunft Aber fein Befinden. 
Unterded waren ein paar Pläbe frei geworden, 
Die Leute rücdten zufammen und unfere Gefellfchaft 
fonnte eng aufeinander gepreßt an einem Tiſch 
Platz finden. Die Erfcheinung der Emerenz er 
regte Auffehen; viele drehten die Köpfe na thr 
um und der Zanflbauer von Siegmertshaufen 
wifperte dem Reifchl ind Ohr: „Wos hofcht denn 
Do für oane dabei?“ 

„Des 18 an Andrä fei Hochzeiterin." 

„Ah? Do bin i ja gor nie inne wor'n. Is jegt 
ſcho zu’n Übergeb’n bei dir?" 
ua; es id nimma 3’ fruah.” 

„Do hofcht feho recht. Wo is denn fie her?" 

„Bo Eielsriad. An Geitnerbauern a feinige 
Tochta.“ 

— dem Geitner, der wo vorig's Johr g'ſchtorm 
i 4 


„Ja, vo dem.“ 

„Sp, von Geitnerbauern is' fie?" wiederholte 
der Zanfl und vertraute bie a feinem Nach» 
bar an, der fie gleich weiter gab. Nach Umlauf 
von einer Viertelftunde wußten ed alle im Gaft- 
zimmer, daß der Reiſchl von Pellham übergebe, 
und daß der Andrä eine Geitnertochter von Eiels- 
ried heirate. s 

Der eine und andere von den Belannten fam 
herüber und begrüßte dad Brautpaar. „Alfo Andrä, 
i ho vanumma, du heirarft jest. Des is recht. 
Do trinf amal.“ Andrä machte jedesmal einen 
fräftigen Zug und fchob das Glas der Emerenz 
hin, die befcheiden nippte und fich dann mit der 
Hand den Mund abwifchte. Manchmal verfuchte 
einer aud) die Emerenz in dad Gefpräch zu ziehen, 
indem er wohl fagte: „A fauberne Hozeiterin 
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hoſcht dir aba g’fuacht; dera waar i aa net feind.” 

Die Salvermoferin wußte, daß man bei foldyen 

Redensarten verfchämt fein muß, und fah auf 

ihren Handkorb nieder, den fie auch heute dabei 
tt 


atte, 

Allmählich Tieß die Aufmerffamfeit, die man dem 
Ereignis im Neifchlhaufe gewidmet hatte, nad, 
und die Gefpräche nahmen eine andere Wendung. 
Man unterhielt ſich über den Gang der heutigen 
Schranne; daß fie gut gewelen und daß viel ver- 
fauft worden fet; man befprach die Preife, welche 
Weizen und Gerfte gefunden hatten, und flagte 
über die geringe Höhe derfelben. Manche bericy 
teten über die Gericdhtsverhandlungen, wieder ans 
bere begaben fih auf dad Gebiet der Politik, 

An feinem Tiſche führte Feichtl das große Wort. 
Die Augficht auf Die hundert Marf, welche er nod) 
heute von der Salvermoferin erhalten follte, ftimmte 
ihn froh und gefprädig. Er verbreitete fich mit 
viel Sachfenntnid über die ſchlechten Zeiten und 
die Urfache des allgemeinen Niederganged. „Net 
wahr,“ fagte er, „betracht ma's no, wia's der Fall 
is. Zerfcht hot ma d' Arbeit, dag ma de Kinda 

roß ziagt, und bal Dir vaner in da Wirtfchaft 
Delta funnt, fimmt er zum Militari. Iebt koſt 
wieda zahln. An Buam muaßt Geld fchidla, weil 
er do net leben fo ald Soldat mit dem, was er 
als Löhnung friagt; und nacha muaßt für eahm 
an Knecht eiftellen, der an Haufa fofl. Da werd 
’8 Geld zwoamal hi. Und net, wia 18 mit Die 
Steuern? Ollawei wern's mehra, ollawei finden f 
wieda was Neu’d, Daß da Bauer zahl’n muaß. 
Neue Kanona, neue G’wehr, neue Banganett, grad 
wergeln tean f’, und de Herrn, de wo in Reiche 
tag drin fan, Da ſag'n zu al’n ja. Do fan lauter 
Studierte drinn, de helfan z'ſamm'; wenn |’ mit 
anand flreiten, des iS lauta Schwindel, lauta Ku⸗ 
medi, daß de dumma Leut d' Aug’n audwifchen. 
Drum fag i dös, bal net mehra Bauern eini 
fenman an Landtag, werd’ nia nix.“ 

Das Thema war fo beliebt, und Feichtl ent 
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widelte eine jo große Mundfertigfeit, daß felbft 
der Neifchl und Andrä trog ihrer auffeimenden 
Abneigung beifälig zuhörten. Das fpornte den 
Schäfer an, und er fprady noch manches treffende 
Wort über dad Wapperlgefeg, über die Handeld- 
verträge und über die einer gründlichen Beſſerung 
bedürftige Obrigkeit, bie Andrä fagte, ed wäre an 
der Zeit, wieder zum Notar hinunter zu geher 

Sie brachen auf und trafen es diesmal beſſer. 
Waſſermann und Maͤnnlein hatten ihre Geſchaͤfte 
abgewickelt, ſo kamen ſie gleich an die Reihe. 

Der Herr Notar war beſſerer Laune als vorhin, 
und das war gut für beide Zeile, denn die Vers 
bandlungen, welche fi) nunmehr zwifchen den 
alten Reifchlleuten und ihrem Sohne entwidelten, 
brauchten eine große Geduld. Die Summe, für 
welche der Hof abgetreten wurde, das Abftande- 
geld, war fchon vereinbart; zehntaufend Marf, die 
mit vier Prozent verzinft werden mußten und auf 
Hypothek liegen blieben. — ergaben ſich keine 
Schwierigkeiten. Deſtomehr aber bei der Vereins 
barung über die jährlichen Austragsreichniffe und 
über die Inventarftücde, welche den Übergebern 
noch verbleiben follten. Der alte Reiſchl wollte 
für fi) und feine Ehefrau drei Kleiderfäften, und 
dieſes Verlangen erregte bei Andrä fofort lebhafte 
Entrüftung. 

„Zu wos braucht’8 98 drei Käften? Mir zwoa 
g'langt's 88 leicht; dös teat's grad mit Fleiß, 
daß 's mi recht tragen kinnt's.“ 

„Bal ma's net braucheten,” erwiderte der Reifchl, 
— taten mir's it valanga; des muaßt da 
mirka.“ 

„„Ja, für was denn? Du bringſt bei G'wand 
leicht in van Kaften, und d' Muatta hat do aa 
foan folchen Aufwand.“ 

„Wos mi ham, des wiffen mi, und wos mi 
Draucha, des wiffen mi aa.” 

„Ro, no,“ befchwichtigte der Notar, „nur it glei 
oba naus fahre, des hat foin Wert. Gehr’d denn 
gar it mit zwoi Käfchta?“ 
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„Na, es geath it, und bal’8 gang, nacha möcht 
net.” 


„Sp muaßt reden,” fuhr Andrä los, „do ſiecht 
ma, wia's d8 zwoa feid’d. Is dös aa no a Wort, 
bal's gang, nacha möcht i it!“ 

„Deswegn brauchfcht du it fo 3’ plärra,”“ mengte 
fich der Notar wieder ein, „es ifch amol der Bar’r. 
Und was liegt denn dra on oin Kafchta? Es ifch 
do grad für fo lang, wie die zwoi Alta leba.“ 

„Des is fcho recht. Aba mi braudan do aa 
was für infa G'wand. Nacha müaßen mir’d Sadı 
als a neua kaafa.“ 

„Des iſch jetzt gleich. Jetzt ifch gar mit Dem 
Difchputira; mir fohreiba drei Käfchta. Alfo, was 
wollt’r no?“ 

Keifchl gab feine Wünfche an. Zwei Truhen, 
Die wo in der oberen Stube ftehen, mit famt Dem 
Inhalt, einen Tifch, eine Bank und zwei Stühle. 

iefe Forderungen gingen ohne längere Debatte 
durch. Es famen weiter: ein Fleiner Schlüffelforb, 
vier Holzteller und zwei Schüffeln. Auch hierüber 
wurde nicht geftritten, obzwar Emerentia Salver- 
mofer bemerfte, zwei SKolzteller täten den näm- 
lichen Dienft; als ihr aber die Reifchlin die Frage 
vorlegte, ob dad Sach fchon ihr gehöre, lenkte fie 
ein und fagte, fie habe bloß gemeint. Beim 
naͤchſten Poften erhigten ſich die Gemüter wieder 
bedenklich, Neifchl verlangte vier Bienenftöde mit 
den Bienenfhwärmen. 

„Mehra wia viert hamm ma ja gor it," fchrie 
Andrä. 

„Des tuat ja nix,“ erwiderte fein Vater, „wia’r 
i, an Hof übernomma hab, is aa koaner do 

wen.“ 

„Dös beweiſt fi gor nix, a jeda kaaft was zuawi 
zu'n Sach. Des Viech, was jetzt an Stall ſteht, 
is vor dreiß'g Jahren aa no net do g'wen. Dös 
funnft’ grod fo guat fag’n." 

„Uberhaupt’d hoft du di mit de Impen nia 
o’geben mögen," fagte der Alte bockbeinig. 

„So? Alsfammet hon i ja do ſcho it toa finna, 
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* bal i mi drum fümmert hätt, hoſt mi it zuawi 
aflen.” 

Der Notar wurde ärgerlich. „Da hört fi aber 
verfchied’ned auf," fagte er; „warum habt’r denn 
des it dahoim ausg'macht? Da herin ifch do foi 
Pag zum Schtreita Wann'r fo fortmadht, na 
hoda mir in ſechs Schtund au no da.” 

„Ss ftreit ja net,” erwiderte Andrä, „er foll halt 
it gor a fo unverfchämt fei." 
Bu bin i? Du, b’finn di fei a wengl, hofcht 


„Rubel Was ifch denn des für an Art un 
Manier? Auf der Schtell halr’r ’8 Maul ihr Safe 
rament! J will euch was faga: Koiner hat recht. 
Jeder laßt was nad), und jeder gibt was zua. 
Du” — wandte fi) der Notar an den Alten — 
„nimfcht zwoi Schtöd, und du," fagte er zum 
Andrä, „bifcht au mit zwoi z’frieda. Halb und 
halb, fo ifch recht.” 

„Für wos denn?" fnurrte der Reiſchl. „Er hot 
fie ja nia net mit die Impen o’geben.” 

„Des is it wohr,“ brüllte Andrä. 

„Wos? Hofcht it g’fagt, mit de Malefizviecher 
is nie aufg’richt. Auf den Profit tarft huaften? 
Hoſcht des: it g tagt? 

„Maul haltal Ruhel“ fchrie der Notar, „ent 
wed’r — od'r! Entweder ihr macht die Sadı 
. fertig, od’r ihr geht naud. Na künnt’r im Wirte, 
haus fchtreita. 3 fchtell mi da it her für euch. 
Wollt'r halb und halb? Sonſcht mad i Schluß.” 

„Bo mir aus, foll er zwoa hamm,“ brummte 
der Reiſchl, „aba des fag i dir glei, i fümmer mi 
gor nir drum. De verreda dir g'ſchwind gnua.“ 

„Des wer mi nacha ſcho ſeh'gn,“ meinte Andrä. 

„Alfo fertig; zwoi Bienafchtöd find g’fchrieba. 
Sonſcht, wolt’r nix mehr?" 


„Na, 
„Dann fünna mir fortfahre." Im übrigen — 
diftierte der Notar feinem Schreiber — im übrigen 
nd mit übergeben alle Ein, und Zubehörungen, 
te Gefamtheit des Inventard an Haus und Bau- 
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mannsfahrniffen, das vorhandene Vieh, alle Oko⸗ 
nomiegerätfchaften, alle Getreide, Heu⸗, Strobs, 
Kutter-, Holz und fonftigen Vorräte, die übrigen 
Mobilien, im Haufe felbftverftändlich auch alles, 
was wands, bands, niet» und nagelfelt ift. „Iſch 
recht fo?" 


„Ja. 

„Na könna mer alſo zum Austrag ſchreita. J 
ſag euch aba glei, daß 'r mir net wieder fo wüſcht 
tut und ’8 Protofolliera aufhalte. J muaß heut 
au no zum Efja fomma. Iſch g’rad guet, daß mer 
davo reda," ügte der Notar bei und rief zur 
Züre hinaus: „Bärblal Bärbla!“ 

„Was gibt's?“ rief eine weibliche Stimme. 

„Bärbla! Sag d’r Frau, fie fol die Knödel it 
etlega, vor v8 it ſag. Es fa heut ziemli lang 
daura.“ 

Dieſe Meinung erwies ſich als richtig. Die 
alten Leute hielten ſich an den Grundſatz, daß 
hinterher die ſchoͤnſte Reue nichts hilft, und daß 
vorgetan und nachbedacht, ſchon manchen in groß 
Leid gebracht. Sie wollten ihr Gewiſſes haben, 
Punkt für Punkt, und dachten, je mehr man ver⸗ 
langt, deſto leichter kann man herunter handeln. 
Andrä ließ ed daran nicht fehlen; er feilſchte um 
jede Kleinigfeit und verteidigte feine Stellung mit 
einer Gefchieflichkeit, die den Eltern innerlich Bes 
wunderung einflößte. Auch Emerenz gewann die 
tröftliche Überzeugung, daß ihr Zufünftiger fein Sach 
ufammenhalten werde, und in Feichtl flieg Die 

hnung auf, daß er nicht ohne heiße Kämpfe in 
den Beſitz des Schmuferlohnes gelangen werde. 
Schon gleidy beim erften Punft gingen die Mei⸗ 
nungen audeinander. Die Alten follten die gleiche 
Koft wie die Jungen haben. Das fei ihm zu uns 
genau abgefaßt, fagte der Reifchl, denn „ma woaß 
nia, wi ma mitanand ausfimmt, und bal van de 
junga Leut tragen möchten, nacha efjeten’d liaba 
felba a Zeitlang recht fchlecht und funnten dös 
aa leichta aushalten, ald wia an alter Menfch.” 

Andrä wies diefe Verdächtigung zurück. „Du 
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machſt mi ja fchlecht vor’n Herrn Notari. Bal 
ma di reden hört, nacha funnt ma ſcho moan, wia’r 
abfcheuli mir mitanand g’hauft hätten. Hab dir 
i ſcho amol an unrechts Wort geben?“ 

„Des fell it, aba mi fagt g’rad. Mi woaß nia, 
was amal werd. E8 fan fiho de befchten Freund 
ausanand kemma.“ 

„Sa, aber Reiſchl, was welle Sie denn eigetli?" 
fiel der Notar ein — „des ifch do allaweil a Ber: 
trauendfach, was Ihna die Bäurin für a Kofcht 
macha werd. J fann do it an Speißzettel für alle 
Tag im Sahr protofolliera.” 

„Dös braucht's it. Aba dös fo g’fchrieben wer'n, 
daß mir alle Wocha drei Pfund Rindfleiſch Friag’n 
müaffen.“ 

„Du bift ja narrifhl Wo fol’n denn mir fo 
viel Fleifch herbringa?“ | 

„Beim MWirt friagt ma's de ganz Wocha zum 
faafa," antwortete Reiſchl. 

„Des war g’fpaffi,” fchrie Andrä — „jest müaßt 
mi g’rad fiaden und brot’n bein ind! Solang 
du aufn Hof g’wen bifcht, hat's dös it braucht. 
Mi hamm d’ Schmalzfofcht g’habt, wia's da Brauch 
i8, jegt auf vamal war nir teuer und gut g’nua. 
Aba da bifcht ganz g’ftimmt, bal'ſt moanft, i fer 
mi an d' Schulden eini. Liaba mad) i an Kinecht 
meiner Lebtag.“ 

Der Notar mußte eingreifen; er brachte die For- 
derung auf ein Pfund herunter; ald er Damit fertig 
war, ging ed über Milch und Eier 108, über Nus 
deln und Brot, über die wöchentlich und die jährs 
lich zu machenden Reichnifle, bis man endlich die Vik—⸗ 
tualien glüdlich unter Dach und Fach gebracht hatte. 

„Uff!“ fagte der Notar, „do möcht m’r au lieber 
Holz hada, ald mit folche Büffel an Übergab pro» 
tofolliera. Jetz ifch zwölf Uhr vorbei, und d'r 
Brata verbrennt mer, fo g’wiß ald wie wad. So 
dide Baurafchädel mueß it glei wieder wo geba. 
Alfo diktiera mir weiter, nächichte Zeill" wandte 
er fi) an den Schreiber. Die Übergeber bedingen 
fih als natürlichen Austrag auf Lebensdauer vom 
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Anweſen aus folgende unentgeltliche Leiftungen 
und Neichniffe: a) Die tä Hr ihrem Alter und 
ihren Gefundheitsverhältnifien entfprechende Koft 
über Tiſch gemeinfam mit den Übernehmern, wo» 
bei ausdrüdlich bedungen wird, daß die Übergeber 
wöchentlih ein Pfund Nindfleifch erhalten follen 
und in Krankheitsfällen nötigenfalld auch eine 
leichter verdauliche Koft. 

„Iſch fo recht?" fragte der Notar. 

„Sa, fo i8 ganz recht,” antwortete der Reiſchl. 

„Gott fet Dank; da bin i aber herzli froh. Alfo 
weiter,” n 

Außerdem erhalten die Übergeber täglich b) das 
ganze Jahr hindurch von Georgi bie Michaeli 
zwei Liter gute Milch, die übrige Zeit einen Liter, 
c) täglich von Georgi bid Michaeli jeden Jahres 
ein Ei. Die übrige Zeit des Jahres fällt dieſes 
Reichnis weg, d) jede Woche am Samstag zwei 
toggene Nudeln, e) zu jeder Ba einen weißen 
Laib Brot, £) an Weihnachten, Dftern, Pfingften 
und Kirchweih je zwei Pfund nicht zu fettes 
Schweinefleifch, 2 jährlich vier Hektoliter Korn, 
zwei Hektoliter Weizen, drei Ster einen Meter 
langes Scheitholz, drei Ster Prügel, einen Schab 

ehacktes MWied, zwölf Pfund Schmalz, zehn 

fund Kaffee, zehn Pfund Zuder, und jährlich 
den dritten Teil ded im Anmwefen gedeihenden 
Obſtes, h) den Übergebern ift das ganze Jahr ein 
Schaf in Futter zu halten und gut zu verpflegen. 

„Hamm mer jeß alles?" fragte der Notar wie, 
der — „oder follen no a paar Freſſalien proto- 
kolliert werda?“ 

„Mehra woll'n mir net; doös id gnua,“ ant- 
wortete Reiſchl zufrieden. 

„No, i glaub's au; wenn ’r alles eßt, was 
g'ſchrieba ſchteht, na habt'r an guatn Maga, i 
gratulier. Jetzt kommet die Kleidungsſchtück. Da 
möcht i mer aber ausbitten, daß 'r die ſaudumme 
Schtreiterei weglaßt. Des iſch ſi an alter Brauch, 
was da oiner zum kriaga hat, daß m’r wirkli nix 
fhwäte braucht.“ 


60 


Unfere Befannten ließen dad alte Herkommen 
gelten und waren darum fogleich einig. Hiernach 
wurden dem Reiſchl gefchrieben: jährlich zwei 
Hemden, ein Schaber, ein Paar Borfchuhe, ein 
Paar Pantoffel, alle zwei Jahr ein Paar neue 
Schaftftiefe. Und der Reiſchlin jährlich zwei 
Hemden, ein Paar Pantoffel, ein Paar Schuhe, 
zwei Schürzen, drei Kilo Flache, alle zwei Jahr 
ein wollener Rod. 

„No, feht 'r, es geht ja," Iobte der Notar, 
„wenn Vernunft und guater Wil da ifch, braucht's 
koi G'ſchichta. Wenn ’r z’erfcht fo g’fcheit g'weſa 
wärt, könnt m’r jetzt alle Mittag macha. Jetzt 
wol’n m’r aber auf's End denka.“ 

Es famen noch die Schlußbeftimmungen, daß 
den Ülbergebern der unverwehrte Aufenthalt in der 
Wohnftube, die Mitbenügung der Küche und der 
freie Zugang zum Brunnen zuftehen follte, daß 
ihnen auf Verlangen die Koft in das Austrag- 
ftübel, verbracht werden müßte, und endlich, daß 
den Übergebern alle Reichniffe auf eine halbe 
Stunde Entfernung nachgebracht werden follten, 
wenn fie infolge liebloſer Behandlung nicht mehr 
auf dem Anmwefen bleiben wollten. Damit war 
der Übergabevertrag fertiggeftellt, und jedermann 
wird begreifen, daß der Kerr Notar erleichtert 
auffehnaufte. Der Ehes und Erbvertrag zwifchen 
Andreas Weidenfchlager und Emerentia Salver- 
mofer war fchnell gemacht. Die mitanmwefende 
Braut wurde in den ferneren gemeinfamen Beſitz 
des Anmefend eingewiefen, und fchloß allgemeine 
Gütergemeinfchaft mit ihrem Zufünftigen. Alle 
Anwejenden festen ihre Namen unter die Schrift 
ſtücke, auch Feichtl ald Zeuge dafür, daß Eme- 
rentia Salvermofer diefe und feine andere fei; 
dann verließen fie die Kanzlei und gingen in einer 
Reihe, die ganze Breite der Straße einnehmend, 
die Marktſtraße wieder hinauf. Beim Goldarbeiter 
machten fie Halt, weil Andreas für ſich und feine 
Braut die Eheringe faufen mußte. Als auch dieſes 
Gefhäft abgetan war, tranfen unfere Befannten 
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noch einige Halbe Bier beim Ziegler und verein- 
barten, daß das Stuhlfelt in vierzehn Tagen, Die 
Hochzeit aber ein paar Wochen nach Oftern ftatt- 
finden follte.: Gegen den Abend zu fuhren fie mit 
der Eifenbahn big Efterhofen. Hier trennten fid) 
Emerenz und Feichtl von den andern und gingen 
den direften Weg nah) Wasling. Der Schäfer 
hatte jegt Gelegenheit, die Salverınoferin daran 
zu erinnern, daß feine hundert Marf fällig waren. 
Er machte auch feine längere Einleitung, fondern 
fteuerte gerade auf fein Ziel los. 

„Daft 's Geld dabei, Emerenz?” fragte er. 

„Welches Geld?" 

„No, du fragft aba g’fpaffig, Meine hundert 
Markl halt." 

„Sa fo," antwortete die Salvermoferin recht 
zögernd, „ja, i hob fcho eppas dabei, aba fo weit 
g'langt's it." | 

„Net? Du hoft do g’wißt, wia ma's ausg'macht 
hamm, hundert Marfl hoft ma g’hvaßen, an dem 
Zag, wo D’Übergab notarifch g’macht werd.” 

„Ja, Fredt hamm ma ſcho davo,“ ſagte die Eme⸗ 
renz, „aba i hob it ſo viel Baargeld g'habt, und 
koa Papier hab i mir aa net wechſeln woll'n, und 
nacha hob i mir denft: hundert Marfl, des is ja 
do oamal z’viel.” 

„So? Du moanft e8 id z'viel? Is des viel 
leicht it auftroffa, was i vafprocha hab? Hab i 
mi net rechtſchaffa plagt? Hab i di net auf an 
Hof bradıt, der wo 's Anfchaug’n wert 18?" 

„No, no, gar a fo plag’n haft di net müaflen. 
Du bift halt oamal mit mir auf Pellham ganga, 
und heunt auf Dachau. Und Dachau hätt’n ma 
di eh net braucht.” 

Feichtl befchloß, einen längeren Streit zu ver 
meiden. Er wußte, daß die Frauenzimmer hald- 
flarriger werden, je länger fie reden. „Wiaviel 
haft denn überhaupts bei dir?” fragte er furz. 

Emerenz blieb ftehen und langte ihren Geld» 
beutel heraus. „Sechz'g Marfl," fagte fie, „mehra 
gor it.” 
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„Ra, mei Liabe, fo hamma net g’wett. Du tatft 
di ganz leicht. Des gibt's gor it." 

„Du hoft di ja it plagen müaflen,” wiederholte 
Emerenz, „du bift g’rad vamal auf Pellham ganga. 
Und überhaupts hat de alt Reifchlin mei Schweita 
fennt. Do hätt’n mi gar foan Schmufer it braucht." 

„Aha,“ fagte Feichtl und pfiff vor fich hin. „Bift 
du aa a ſolchene? Do bift aba z'ſpaat aufg’ftan- 
den, mei Liabe. 3 will dir was fag’n. mog 
koan Prozeß it. Wann di verklag'n tat, nacha 
müaſſeſt du allefammet zahl'n. Aba balft fchlau 
bift, reibft jetzt neunz'g Marfl ei, nacha will i 
z'frieden fei.” 

Emerenz verlegte fi) auf's Handeln. Endlich 
ließ fie fich herbei, adıtzig Mark zu geben, und 
der Schäfer war Damit einverftanden. Die Sals 
vermoferin zählte ihm zögernd und mit fichtlichem 
Bedauern den Betrag auf die Hand. „Des i8 
ganz unverfchämt," fagte fie, „du hoft di net plagt. 

u bift g’rad vamal auf Pellham ganga.” 


Sechſtes Kapitel 


Dicht neben der Kirche fteht der Pellhamer 
Pfarrhof. Ein ftattliched Gebäude, zwei Stock—⸗ 
werfe hoch, mit hellen Fenftern, hinter denen man 
fchneeweiße Vorhänge fieht. Rings um das Haus 
liegt der Garten, welcher auch jegt, im Borfrühs 
ling, ein mwohlgepflegted Ausfehen hatte. Schon 
gleich beim Eintreten erhielt man den Eindrud 
ehäbiger Ruhe und Sauberfeit. Und dieſes Ges 
fühl verftärfte fi), wenn man den hochwürdigen 

errn Franziskus Kaveriud Staudacher und feine 

ausbeforgerin, Fräulein Suliana, erblidte. Der 
Pfarrer war ein rüftiger Mann in den fünfziger 
Jahren; aus dem frifchen Gefichte, deffen Bädchen 
einen rötlichen Glan; hatten, blickten gutmütige 
Augen; das ftarf entwicelte Bäuchlein verriet, daß 
der geiftliche Herr den Genüſſen diefer Welt nicht 
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gänzlich abgefehrt war. Fräulein Juliane aber 
bot vollends dag Bild eines gefunden, rundlichen 
Mädchens. Obwohl fie dem Vierziger nicht mehr 
ferne ftand, war ihr Anbli dennoch ein erfrew 
licher; an ihren reichlichen Formen war nicht? Hartes 
und Eciges. Ihre Bewegungen waren ruhig und 
gemeſſen, und ſie entbehrten nicht einer gewiſſen 
Hoheit. Wie fie jetzt in der Küche ſtand, dad Ge⸗ 
ſicht etwas erhitzt von der Arbeit und dem Herd⸗ 
feuer, war fie wirklich eine appetitliche Perſon zu 
nennen. 

Sie befand ſich in eifrigem Gefpräche mit der 
Ehefrau des Krämers Scharl, welche viel im Pfarr 
hofe verfehrte und ſtets allerlei über den Lebens 
wandel der Dorfbewohner zu berichten mußte. 
„Denken's Ihnen nur, Fräulein Julian,” fagte fie 
eben, „die Forchhamer Cenzi ift wieder da.” 

„Die Forchhamer Cenzi? Die in der Stadt drin 
gedient har?“ 

„sa, die. Sie, die wenn © heut g’fehen hätten, 
ee Julian, in der Frühmeß. Nein, ſo was! 

m Seitenaltar is ſ' a’ftanden. Ich hab g'rad 
mei Andacht verricht' und ſchau bloß amal ganz 
zufällig hin. Wer is denn jetzt das? hab ich mir 
denkt. Wiſſen S', Fraäul'n Julian, ich hab's gleich 
gar nicht mehr kennt zuerſt; ein Moirekleid hat's 
ang’habt, in der Mitt an Samtsgürtel, auf’n Hut 
hat's eine Straußenfeder g’habt, und an Rod hat f 
ein bißerl aufg’hoben, daß ma die Zeugftieferl hat 
fehen fünnen. Und wie fie ſich umdraht, was fiech 
i da? J hab g’meint, i muaß in Ohnmacht fallen, 
— Handſchuh — denken © Ihnen nur grad — 
Slacehandfchuh hat P ang'habt — i bitt Ihnen 
um der Gotts willen, Fräulein Julian, ham ©’ ſcho 
amal fo was g’hört, ein ganz an srdinärer Dienfts 
bot und Slacehandfchuh? Nein, was man heunt- 
zutag alled erleben muß, das 18 fchon großartig! 
J fag8 oft zu mein Mann, d'Welt fann nimmer 
lang ſteh'n, wenn alled verfehrt is.“ 

Sräulein Juliana hatte aufmerffam zugehört und 
durch Kopffehütteln ihre entrüftete Mißbilligung 
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gezeigt. „Wie diefe Mädchen ſich nur nicht fchäs 
men!” fagte fie und flemmte ihren rundlichen Arm 
in die Seite, 

„sa, ſchämen!“ rief die Scharl mit bitterem 
Hohn, „da fommeten Sie g’rad recht, Fräulein 
Julian, wenn Sie bei einer folchenen Perfon ein 
Schamg’fühl fuchen. Die Zeiten fin vorüber, wo 
fich ein Dienftbot g’fchämt hat; progen tun’? jet, 
und groß tun. Wenn eine in der Stadt g’mwefen 
i8, meint ſi, e8 id nie mehr gut g’nug herauß bei 
den Bauern. A Stadtfräulein möcht jede fpiel’n, 
wenn's auch noch fo a g’fcheerte Mol’n id, neh⸗ 
men ©’ mir’d nicht übel, Fräulein Julian, aber es 
t8 ja wahr!” 

„Leider, leider, Frau Scharl.“ 

„Und was fin die Folgen von einer folchenen 
Aufführung?” fuhr die Krämerin eifrig fort, „in 
der Stadt d’rin umeinanderfchlampen, mit alle 
möglichen Mannebilder rumfahren und z'letzt gar 
a Kind krieg'n, weiß niemand, woher — unfer 
Herrgott verzeih mir die Sind’, aber ma muß’d 
ja fagen!" 

Fraͤulein Juliana fah etwas gefchämig auf Die 
Seite und murmelte: „Aber ich bitt’ Ihnen, Frau 
Scharl!“ 

„No ja, is vielleicht net wahr? Was is denn 
weſen mit der goljapfel Therese? Kat P viel. 
eicht nicht zwei Kinder der G’meinde ang’hängt? 

Das Weibsbild, das fchlechte, hätt’ i beinah g'ſagt.“ 

„Allerdings, die Holzapfel ift eine verworfene 

erſon.“ 


„Und fo fin P alle, glauben ©’ nur mir, Fräulein 
Aulian, mit dem Hoffahrtsteufel geht’d an, das 
andere fommt nach. No, zu meiner Zeit hätt’ amal 
fo ein Schlampen mit Glacehandfchuh rumlaufen 
follen! Runter’zogen hätt’ man f’ ihr von die Pragen 
— entfchuldigen S’, wenn i heftig werd — und 
hätt PP ihr a paarmal ums Maul Whaut— bloß da⸗ 
mit wußt hätt, was fie is. er heut muß 
man fid) alles g’fallen laffen, fogar in der Kirchen. 
Daß einem noch dazu Die Andacht g’ftört wird!” 

Thoma, Gef. Werke IV 5 
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„Haben Sie f nicht ang’fprochen, Frau Scharl?“ 

„Ang'ſprochen? Nal Da bin ich mir z'gut dazu! 
Aber ang’fhaut hab ich P, daß fie ſich ausfennt 
= Ganz feuerrot id f’ wor’n, und gleidy is fie 
ort. Ich hab no a paar Baterunfer bet’, und 
nachher hab ich mir denkt: gehft zu der Fräun 
Julian rüber und erzählt ihr's — 

„Das is recht, Frau Scharl, jetzt bleiben Sie 
aber noch ein biſſel da und trinken ein Glaͤſel 
Nußgeiſt.“ 

„Ich dank ſchon, Fräul'n Julian, aber ich ſollt 
eigentli' heim; mein Mann wart’ im Laden, und 
8 Fleifch muß ich zufegen.“ 

„Das preffiert net fo; bleiben © nur.” 

„Sa, aber...” 

„Mix, probieren © einmal den Nußgeift; er ie 
nicht Schlecht.“ 

. Frau Scharl ließ fich erweichen; fie tranf den 

Schnaps und pried die Vorzüge desfelben mit 

höchft anerfennenden Worten. „Ausgezeichnet; der 

fann einem den Magen wieder einrichten, aber 
elten's, Fräulein Julian, ich halt Ihnen von der 
rbeit auf?" 

„Durchaus net. Sie fehen ja, daß ich mich net 
ftören lafj’." 

Sräulein Juliana hatte eine Teigmafle auf das 
: Nudelbrett gelegt und fnetete eifrig daran herum. 
„Machen © eine Mehlfpeis fürn Herrn Pfarrer?“ 
fragte Frau Scharl. 

„3a, an audzogenen Rahmftrudel; aber ich weiß 
net, heut wird mir der Teig net wie fonft. Ich 
glaub, e8 fehlt am Mehl.“ 

„Ham Sie 's vom Lechleitner?“ 

„Sa, ich bin fonft recht z’frieden damit.“ 

„So?“ Frau Scharl legte einen eigentümlichen 
Ton in dieſes „So“ und huſtete dann auffallend. 
Die rundliche Pfarrersköchin hielt mit dem Teig⸗ 
kneten ein und blickte fragend auf die Beſucherin. 
Dieſe ſtrich mit der rechten Hand ihren Rock 
glatt, ſah zur Decke hinauf und dann zu Boden. 
„Ich weiß net, ob ich Ihnen was erzählen ſoll,“ 
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fagte fie plöglid) und ließ eine große Seelenqual 
merfen. | 

„Her, Frau Scharl. Ste werden mir's doch 
net verfchweigen, wenn's was Wichtiges 18?" 

„Eigentli follt ich’8 Ihnen fagen, Fräulein Ju⸗ 
lian, ed wär mei Pflicht, aber ed rät Ihnen weh, 
und da laß ich's Doch lieber bleiben. Nein, t 
fag’8 net," wiederholte die Krämerin refolut. 

räulein Suliana ließ ihre Arbeit liegen und 
ftellte fich vor die Krämerin hin. „Frau Scharl," 
fagte fie. eindringlich, „Sie haben was auf’m 
Herzen. Wenn Sie meine Freundin find, dann 
müflen S’ reden.” 

rau Scharl wurde immer verlegener und blickte 
hilflos in der Küche herum. Sie feufste tief auf 
und dann begann fie ſtockend zu reden. „Aufn 
Herzen? Ja, i hab was auf’n Herz’n, ed tut mir 
förmli weh, daß Sie mit Ihrer Gutheit die Leut 
gar net fennen und net wiſſen, wie fchlecht daß 
Die Welt ie. Sehen ©’, ed hat mir an Stich geben, 
wie Sie voring g’fagt haben, daß Sie 's Mehl 
beim Lechleitner holen. Sie unterftügen die Leut, 
Die wo's nicht verdienen um Sie. Ich weiß ja, 
daß g’fchrieben fteht: ‚Tuet Gutes denen, die euch 
haflen,‘ aber all's, was recht is.“ 

„Aber ich verfteh Ihnen gar net, Frau Scharl, 
i hab doch nie was g’habt mit die Lechleitner, und 
i fann mi net beflagen. Er id fehr freundli zu 
mir und fie auch.” 

„Sa, des is ja g’rad die Gemeinheit. Ind G'ſicht 
nei fchön tun und hinterm Rüden hernach die a 
fcheulichften Sachen Daher reden. Sie meinen halt, 
Fräul'n Julian, weil Sie felber eine edle Perfon 
find, ed muͤſſen alle Leut a fo fein. Da find © 
aber in einem großen Irrtum.” 

„So reden © doc, Frau Scharl, Sie fpannen 
mich auf die Folter! Ich hab’ den Leuten nie was 
in Meg glegt. Und was fünnen denn die über 
mich ſagen?“ 

„Alfo gut, Fräul'n Sultan, i wil’d Ihnen er 
zaͤhl'n. hab’ zuerſt nicht wollen, weil ich mir 
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denft hab’, die Fräul'n Julian is fo zartfühlend, 
daß ihr Die Gemeinheit der Menfchen einen wirf- 
lihen Schmerz bereiten tät. Aber, wenn ich Die 
Sach' recht überleg’, id ed meine Schuldigfeit, 
Ihnen Aufklärung zu geben. Es is immer beffer, 
ma weiß, wie ma dran id. Net wahr?" 

„Freilich, Frau Scharl, glauben ©’ mir, ich bin 
Ihnen dankbar dafür.“ 

„Sie müflen mir aber verfprechen, daß Sie 
he nicht zu ftarf fränfen d'rüber, Fräul'n 

ulian.” Ä 

„Kränken? DO. nein, was die böfen Leut' fagen, 
des geht nei und geht 'naus, des rührt mich gar 
net an. Erzählen © nur!“ 

„Wiſſen ©, Traun Julian, ich hab's von der 
Pfaffinger Anna, die hat's felber g'hört, wie P 

eftern ’8 Brot g’holt hat. Der Zollbrecht is im 

immer neben dem Laden d'rin g’ftanden und hat 
mit'n Lechleitmer difchkriert. Die Pfaffinger hat 
g'ſagt, fie hätt eigentlich gar nicht Obacht geben, 
wenn ſ' nicht gar fo „lacht hätten. Des 18 ihr 
aber aufg’fallen und noch dazu hat PP auf einmal 
- Ihren Namen g’hört.“ 

„Mein Namen?” 

„sa, Fräul'n Julian. Paffen S nur aufl Sie 
hab’n von der Faftenzeit g’redt, und daß an Herrn 
Pfarrer hart anfommen werd, wenn er fein Fleifch 
friegt und drei Tag lang Hecht'n und Karpf’n 
effen muß. Da hab’n fie eh recht fpöttifch g'macht 
d’rüber, was des für eine Entfagung wär.” 

„Das is aber eine Gemeinheit]" 

„Des Argere fommt no, Fräuln Julian. Wie 1 
jo g'lacht hamm, hat der LKechleitner g’fagt: O 
jegerl, a bifferl a Pleifchfpeis hat der Pfarrer 
trog de Fafttäg. J glaub, hat er g'ſagt, fet liebſte 
Fleiſchſpeis ift die Fräufn Julian.“ 

Das Geſicht der Pfarrersköchin wurde von einer 
brennenden Röte überzogen, ihre gutmuͤtigen Augen 
nahmen einen finſteren Ausdruck an, und ihre 
Stimme klang merkwürdig hart, als fie ihrer Ent- 
rüftung Worte verlich. „Nein, ſo was! Eine fol- 
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chene VBerleumdung muß man fich gefallen lafjen 
von einer folchenen Bagafh! Aber i werd's an 

eren Pfarrer fag'n. Auf der Stell geh i aus ’m 

aus, wenn er mir fei Ruh verfchafft vor de bos⸗ 
haften Ehrabfchneider. Nein, fo was!" Und Fräu- 
lein Suliana machte ed, wie alle Brauenzimmer, 
wenn fie fich nicht mehr helfen können. Sie ſetzte 

bh auf den Küchenfchemel und fing gotte®- 
jämmerlich zu weinen an. Frau Scharl zeigte ſich 
jest als menfchenfreundlihe ZTröfterin. „Aber 

Aufn Julian! Is das Ihr Berfprechen, daß 

ie Ihnen nicht fränfen wern?! Wenn ich das 
g'wußt hätt’, nein, lieber hätt’ ich mir die Zung’ 
abbiften, ald daß ich ein Wort g'ſagt hätt.” 

„Barum ärgern © Ihnen denn fo?" fuhr fie 
fort, ald die Pfarrerdföchin noch ftärfer fchluchzte. 
„Sie fennen Doch die Leut', wie fie find. Da muß 
ma gar net aufpaffen. Solchene Menfchen find 
ja viel zu gemein.” 

Fräulein Juliana zug die Schürze von ihrem 
Gefichte weg und ftieß ein paar Worte hervor. 
„Zag und Nacht... plag i mi... Nie id mir 
zu viel... feine Arbeit... und... . nacha muß 
man... fi) fo was fag’n laffen! Hu .. hu .. 


J——— 
„Ja, aber Fräul'n Julian, Sie müſſen doch 
denken, wer hat des g'ſagt? Der Lechleitner! Des 
weiß ja das ganze Dorf, was der für eine Goſchen 
hat. Dem id nix heilig. Und glauben tut er auch 
nie. Im ganzen Jahr geht er einmal zum Beichten, 
und macht no fchlecdhte Wig drüber und möcht 
anderne Leut fpötteln, die wo frömmer find. 
Schauen ©, was hat er von mir g’fagt?! Sei 
Magd hat mir’d wieder verzählt. Weil i alle acht 
Tag die heilige Beicht verricht’, hat er’d Maul 
aufg’riffen: ‚De werd fchon wiffen, warum P in 
alle Beichtftühl rumfugelt,‘ hat er gſagt ‚de hat 
alle Wochen ihre fieben ZTodfünd’n beinander.‘ 
Schauen ©, das is Doch noch viel Ärger, aber ich 
hab mir denft, der Gerechte muß leiden und unfer 
Herrgott wird fchon wifjen, warum er dad zulaßt, 
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daß ein foldyer ausg’fchämter Haberfeldtreiber auf 
nn. i8. Da müflen ©’ Ihnen gar nic draus 
machen.” 

Blei Juliana beruhigte fi) langfam und 
wiichte fi) die verweinten Augen aus. Sie ers 
flärte, daß fie am Tiebften noch heute den hody 
würdigen Herrn von der VBerleumdung in Kennt⸗ 
nis fegen möchte, aber daß fie es unterlaffe, weil 
er einen zu ftarfen Schmerz empfinden würde. 
Frau Scharl beftärkte fie hierin und empfahl ſich, 
indem fie noch öfter verficherte, daß fie lieber nichts 
gefagt hätte, wenn ihr nur das Gewiſſen eine 

uh gelafien hätte. Sie verließ den Pfarrhof mit 
dem freudigen Bemußtfein, daß ihre Worte nicht 
achtlo8 verhallt waren. 

Fräulein Juliana blieb nicht lange allein mit 
ihrem Schmerze. Nach einer kurzen Weile trat 
Franziskus Raverius Staudacher in die Küche ein 
und erfundigte ſich teilnehmend nad) den bevor 
fiehenden Genüflen des Mittags. „Was Hamm ©’ 
heut Gut's auffocht, Juli?” fragte er und tät 
fchelte mit vielem Wohlwollen die Wange feiner 
wertgefchäßten Hausbeſorgerin. Dieſe berichtete 
und erntete insbefondere bei Erwähnung ded Rahm⸗ 
firudeld Iobende Anerkennung. Als Fräulein Ju⸗ 
lian wieder fo recht die freundliche Gefinnung 
ihres Herrn vor Augen fah, fielen ihr unmillfür, 
lich die rohen Worte des Bäckermeiſters Lechleitner 
ein, und gegen ihren Willen füllten fi die Augen 
mit Wafler. Es waren aber nicht mehr Tränen des 
Zorned. Eine wehmütige, weiche Stimmung über- 
fam fie und wurde immer mächtiger, je mehr fich 
der Pfarrer Mühe gab, zu befchwichtigen. End» 
lich nach langem, eindringlichem ragen erfuhr 
der hocdywürdige Herr, weſſen ihn der verruchte 
Läfterer begichtigt atte. 

Die Wirkung war jedoch feine niederfchmetternde, 
und Fräulein Suliana, welche mit aghafter Scheue 
auf den Gebieter blickte, ſah mit Staunen, daß 
ein leichtes Schmunzeln um ſeine Lippen ſpielte. 
Und was ſie hörte, war nicht weniger merkwürdig. 
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„No, Juli,“ fagte Franziskus Raverius Staudadher, 
„Daß des net wahr id, wiſſen mir zwei am beften. 
Aber,” — fuhr er fort, und dabei ging wieder ein 
fhalfhaftes Lächeln über fein Antlig —, „aber, 
ok liebe Juli, ded größte Unglück wär des nod) 
ang net.” 

„Jeſſes Maria! Aber Hochwürden!“ 

„No, was id da dabei? Des darf mia ja fagen. 
J mein natürli, wenn i net Geiftlicher, fondern 
weltlichen Standes wär’, net wahr? Dann fönnt 
man ja die Sad) nody überlegen,” fagte der joviale 

farrer. Dann frümmte er Mittels und Zeige: 

ger der rechten Hand und zwidte der errötens 
den Köchin in die Baden. 

In diefem nicht ganz unverfänglichen Augen» 
blide fiel die Haustuͤre geräufchvoll ind Schloß, 
und man hörte fchwere Tritte auf Dem gepflafterten 
Gange. Der geiftliche Herr verließ feine Haus⸗ 
verwalterin, welche nunmehr in gefaßter Stim- 
mung ihre Arbeit wieder aufnahm, und erblidte 
im Bausflur vier Perſonen. 

Es waren unfere Bekannten: Andreas Weiden» 
fchlager, feine Braut Emerentia Salvermofer, 
ferner die Ofonomen Johann Zollbrecht von Pell- 
ham und Kafpar Langeneder von ebenda. Der 
gun begrüßte fie furz und hieß fie in fein 

tudierzimmer eintreten. „Aha,“ fagte er, „des 
i8 ja der Reiſchl Andrä; du fommft zum Stuhl. 
feft. Alfo das id die Braut?“ 

Emerenz fagte nichts, fondern hielt die Hand 
gefchämig vor den Mund, was als Beftätigung 
gelten konnte. 

„Und ihre zwei kommt's als Zeugen?" wandte 
fi) der Pfarrer an die andern. 

„Ja,“ antwortete Zollbrecht, und Langeneder 
nidte mit dem Kopfe. 

„So? No nachher müffen wir halt die Sad) 
aufnehmen. Wie heißt Die Braut mit ihrem vollen 
Namen?” 

Emerenz tat die Hand vom Mund weg und 
blickte zu Boden. „Emerentia Salvermofer,” fagte 
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fie in fingendem Ton, wie fie e& in der Schule 
gelernt hatte, Der Pfarrer fegte fih an den Tifch 
und fchrieb die Angaben nieder. 

„Smerentia Sal.. ver... mofer. Schön. No, 

wie heißen die Eltern: Xeben f? oder find ſ' tot?“ 

„Der Bater hat geheißen Simon Salvermofer 

und er ift geftorben," antwortete die Braut. 

„Wo is er g’ftorben?“ 

— iſt geſtorben zu Eiſolzried den 17. Oktober 
99." 

„Mhm! No, und die Mutter?" 

„Die Mutter heißt Genovefa Salvermofer, und 
fie lebet noch.“ 

„Bas is d' Mutter für eine Geborene?" 

Diesmal verfagte die Antwort. Emerenz fah 
verftändnislog auf ihren Bräutigam, 

„J mein, wie d’ Mutter g’heißen hat im ledigen 
Stand?" wiederholte der Nfarrer. 

„sm ledigen Stand hat fie geheißen Genovefa 

Lichtenfperger.” 

„Und wo lebt fie?" 

„Sie lebt in Unterbacdhern.” 

„Alfo, Hamm ma's ja! No, verwandt fan die 
wei Brautleut net mitanand? Könnt’d ihr das 
eftätigen?” wandte fi der hochwürdige Herr an 

die Zeugen. 

„Ma, nir verwandt,” erwiderte Zollbrecht. 

„Ledig Fan P aa alle zwei. Net, daß oans fcho 

verheirat war?“ 

„ir, do feit fi nix,“ gab Langeneder zurüd. 
„Si is ledig und er aa.“ 

„Sa, vom Andrä weiß idyS felber,” fagte der 
Pfarrer. „Und fatholifch ſeid's auch alle zwei?” 
„Scho,“ erwiderte Andrä. | 
„Sonftige Ehehinderniffe beftehen nicht; alfo 
wär’ ma fo weit, daß mir das Firchliche Aufgebot 
erlaffen können. J hab g’hört, es preffiert euch 

ein biffel wegen der UÜbergab?“ 

„Sa, ed waar ind fcho ganz recht, bal ma net 
an a war’n," meinte Andrä, 

„No, bei und geht’8 g'ſchwind g'nug,“ fagte 
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der Pfarrer, „wenn nur die Papier in Ordnung 
fan, daß die weltliche Behörde fein Anftand macht.” 

„3 bi in Bezirksamt drin g’wen; der Affeffa 
hat gast, in a drei, a vier Wocha is alles bei- 
nand.” 


„No, von mir aus ſeid's net aufg’halten; i will 
euch das erftemal verfünden am Sonntag nad) 
Dftern und das zweite und Ddrittemal z’gleich am 
zweiten Sonntag. 938 fo recht?“ 

„Ja, fo hamm mir’d aa g’moant,” erwiberte 


nDdrä. 

„Alſo, paßt's auf! J lef’ euch jet das Aufs 
aebot vor; wenn was net ftimmt, dann ſagt's mir's! 
Halt, da fallt mir grad was eil Die Eltern vom 
Andrä weiß ich, aber wie hat denn d'Mutter ſich 
ledig g’fchrieben?“ 

„Barbara Finfenzeller.“ 

„Bar..ba..rafinften..zel..er. So gebt's 
Obacht!“ | 

Der Pfarrer lad vor, langfam und mit guter 
Betonung: 

„Zum heiligen Saframent der Ehe haben ſich 
verfprochen der tugendreiche Süngling Andreas 
Meidenfchlager, ehelicher Sohn des Bartholomäug 
Weidenfchlager, Bauer in Pelham, und der Bars 
bara Weidenfchlager, geborenen Finfenzeller, beide 
noch lebend, und die tugendfame Jungfrau Eme: 
rentia Salvermofer, eheliche Tochter ded Simon 
Salvermofer, Bauer in. Eifolzried, feligen Ans 
Beben en. und der Genovefa Salvermofer, ges 

orenen Fichtenfperger, diefe noch lebend. — War 
alles in Ordnung?” 

Die Brautleute beftätigten, daß nichts gefehlt 


abe. 

„Sp," fagte der Pfarrer, „nachher fünnen die 
Zeugen geh’n; die Brautleut bleiben noch ein biffel 
Da bei mir.” 

Zollbredht und Langeneder entfernten fi, und 
nunmehr lud der geiftliche Herr den Andrä und 
die Emerenz ein, auf dem Lederfofa Platz zu 
nehmen, während er fi) ihnen gegenüber auf einem 
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Seffel niederließ. Man merfte ed dem hochwür⸗ 
digen Herrn an, daß er an die Augübung feiner 
amtlichen Stellung und Gewalt heranging; fein 
Gefiht wurde ernit, die Stimme klang bedächtig 
und falbungsvoll, und feine Rede begleitete er mit 
abgerundeten Bewegungen der rechten Hand. 

„Ihr wollt alfo dad heilige Saframent der Ehe 
eingehen,” hub er an; „wiflet ihr auch, welch einen 
wichtigen Schritt ihr tuet?“ 

Andrä und Emerenz merften, daß fo eine Art 
Predigt fommen würde, und richteten fich zurecht, 
wie fie dies in der Kirche zu tun pflegten. Andrä 
drehte feinen Hut in den Händen und fah in eine 
Ede des Zimmerd, Emerenz faß etwas gebüdt und 
blidte in ihren Schoß. 

„Der Eheſtand,“ fuhr der Pfarrer fort, „ift 
unter allen Ständen der erfte, ältefte und vers 
ehrungswürdigſte; er ift der Grund und die Quelle 
der menfchlichen Gefellfchaft. Wer den Eheftand 
antreten will, muß zuvor wohl bedenfen, ob er 
imftande ift, ein Hausweſen gefchidt zu führen, 
Kinder gut zu erziehen und ſich und den Seinigen 
das tägliche Brot zu gewinnen. Wer heiraten will, 
der fehe nicht bloß auf Geld und Reichtum! Keine 
Be ift fo gefährlich, ald wie die Heirat nach 

eld. Da fragt man nicht, ob die Perfon häus- 
lich, tugendhaft, geſchickt und ordentlidy ift, fon» 
dern die einzige Frage if: Wie viele Taufende 
bringt die Perfon an barem Gelde? Und noch 
zwei andere Punkte find bei der Geldheirat recht 
bedenflih. Erſtens, man macht den Reichtum 

emeiniglich um viel größer, ala er ift und in diefer 

ache wird oft entfeulich gelogen. Oft macht man 
eine Perfon, die man gerne anbringen möchte, 
taufend Taler reich, da fie faum die Hälfte aufs 
zählen kann; und manchmal verfpricht man eine 
großmächtige Summe entweder bar, oder in Friſten, 
und wenn ed auf die Bezahlung ankommt, fo fieht 
man faum den fechften Zeil davon.“ 

Hier zwinferte Andrä ein weniged mit Den 
Augen, und dachte bei fich, daß einer fhön dumm 
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fein müffe, wenn er fich zuerft feine Gewißheit vers 
affe 


„Und zweitens," fagte der hochwürdige ‚Kerr, 
„gefegt auch, man erhält die Summe ganz, was 
nügt eine Perfon, die zwar reich, aber dabei zän- 
fifch, ftolz, verfchwenderifch, oder eine Dumme Gans 
iſt? Ein Beifpiel: Ein gemwiffer Bürgersfohn auf 
dem Lande hatte von feinem: Bater viele Güter 
ererbt, und er war der reichfie im Orte. Er wollte 
eine recht Vornehme heiraten und nahm fich eine 

au aus der Stadt; diefe brachte ihm Geld wie 

aub. Allein fie hatte von der Hauswirtſchaft fo 
wenig Kenntnie wie ein neugeborenes Kind. Die 
Dienftboten hatten einen Hauptſpaß mit ihr und 
betrogen fie vor ihren eigenen Augen. Einſtmals 
fam fte in die Küche, und da fah fie, wie eben 
die Magd von der Mil den Rahm abfchöpfte 
und aß. Die Frau fragte: Was tuft du da? Die 
Magd antwortete: hr muß ja die Mil ab» 
fchäumen, und ehe ich den Schaum ind Feuer werfe, 
will ich ihn lieber eſſen. Damit ließ fich die junge 
er abfpeifen. Dan kann leicht denfen, was dad 
ür eine Wirtfchaft war. Bald danach famen fie in 
Schulden und von den Schulden in die bitterfte Not.” 

Ald Emerenz von diefer Dummheit einer Haus 
wirtin hörte, vergaß fie den Ernft der Situation. 
Zwar verfuchte fie zuerft dad Lachen zu unter- 
drüden, allein je mehr fie e8 hinunterwürgte, deſto 
heftiger überfam e8 fie wieder, bi$ fie endlich nach» 
geben mußte und hinter der vorgehaltenen Hand 
n ein unbändiged Gelächter ausbrach. 

Der Pfarrer hielt eine Weile inne und nahm 
eine Prife Schnupftabaf, bis daß fich die Heiter⸗ 
feit der Braut etwas legte. Dann fuhr er weiter: 
„Ber Bene) heiraten will, der heirate auch 
nicht bloß nach Schönheit. Nichts ift vergäng- 
licher, ale Schönheit und befonders die weibliche. 
Durdy eine einzige Krankheit, und oft fchon bei 
dem zweiten Kindbett ift fie gänzlich verloren. Die 
Pneu Liebe merft vorzüglich auf die Schön- 
heit der Seele, dad heißt auf die Tugend und auf 
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die fehönen Eigenfchaften, welche die Perfon be- 
figt. Iſt das Weibebild — fittſam, 
beſcheiden und freundlich, liebt ſie die Arbeit und 
verſteht ſie ſich auf die Hauswirtſchaft, ſo hat ſie 
ſchon die allerſchoͤnſten Eigenſchaften, welche mit 
keinem Golde zu bezahlen ſind.“ | 

Dem Andrä fam die Rede etwas lang vor, fie 
machte nicht genügenden Eindrud auf ihn. Er 
hielt den Hut vor ſich hin und öffnete den Mund 
fperrangelmweit zu einem Gähnen. Der hochwürdige 
Herr bemerfte Died wohl, allein er hegte durchaus 
nicht die Abficht, von dieſer Rede, weldye er feit 
mehr denn smanzig Fahren jedem Brautpaare hielt, 
auch nur eine Silbe zu opfern. Er verftärfte feine 
Stimme und erreichte, daß Andrä in die vorige 
Stellung zurüdfehrte. 

„Drei Tugenden müſſen im Cheftande fleißig 
beobachtet werden, die Mäßigfeit, die Scham- 
haftigfeit und die Reinlichkeit. Denn ohne 
diefe wird die eheliche Liebe von feiner langen 
Dauer fein. Die Mäßigfeit macht alle Freuden 
angenehm. Wer recht gut und belifat efjen will, 
der muß warten, bi8 er Hunger hat, und er muß 
zu eflen aufhören, fobald der Hunger geftillt ift. 
Sp aud da. Die Unmäßigfeit in diefem Stüde 
hat ganz fürchterliche Folgen, befondersd für Die 
Mannsperfonen. Die Lebensgeifter werden vers 
mindert, die Eingeweide gefchwächt, das Gehirn 
audgezehrt, die Augen verderbt und entzündet. Alle 
Arzte betätigen diefed. Ebenfo fleißig follen Ehe⸗ 
leute auch trachten, unter fidh die Schamhaftig- 
feit zu erhalten. Da meinen aber wieder viele 
Eheleute, diefe Tugend habe unter ihnen feinen 
Nutzen mehr, und nad) der Kopulation dürfen fie 
tun, was fie wollen. Allein, das bringt erflaun- 
lihen Schaden. Sie geben ihren Hausgenoſſen 
viele ÄArgernis und machen fich bei ihren beften 
Freunden verächtlich.“ 

Auch Emerenz zeigte jet einige Ungeduld. Sie 
richtete an ihrem Kopftuche, fehnupfte oftmals auf 
und fah nicht mehr in ihren Schoß, fondern zur 
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Dede hinauf. Diefes veranlaßte den Pfarrer, wie 
der lauter zu reden, noch dazu, weil ed gegen den 
Schluß hinging. 

„Die Reinlichfeit," fagte er, „ift eine reizende 
Tugend; fie fteht befonderd dem weiblichen Ges 
ſchlechte wohl an. Nichts ift widerwärtiger als 

Unfauberfeit, und jede Frau fol fidh hüten, daß 
fie durch feine ſchmutzige Geſtalt fidy grauslich 
macht. Diefe Mahnungen beherzigt, bevor ihr in 
den Eheftand tretet, und nehmet euch vor, nadı 
diefen Grundfägen zu leben. Dann wird die ehe 
liche Liebe von Tag zu Tag ftärfer, und ihr werdet 
einen dauerhaften Frieden und Segen in eurem 
Hausweſen haben. — So und jegt fünnt’d geh’n,” 
fügte der Pfarrer hinzu. 

Die Brautleute erhoben fid) und trappten nad) 
furzem Gruße eined hinter Dem anderen aus dem 
Zimmer. Sie fchritten durch die Dorfgafle und 
achteten nicht der Schönheiten um fie herum. Es 
war ein wunderfhhönerr Märztag Man fonnte 
meinen, die Erde atme in tiefen Zügen die flare 
Luft ein und gebe beim Ausftrömen den frifchen, 
fräftigen Duft wieder, von dem alles erfüllt war. 
Wie ein ausgelaffener Junge plätfcherte der Badı 
über die SKiefelfteine, froh darüber, daß wieder 
Schneeglödchen und Schlüffelblumen an feinem 
Rande wuchſen und in dem klaren Waſſer fa 
fpiegelten. Bon dem zarten Grün der Wiefen hoben 

in Tanggeftredten, mwellenförmigen Linien die 
tieffchwarzen Aderfurchen ab, und über allem lachte 
ein blauer Simmel. Andrä und Emerenz fchritten 
fchweigend dahin; da und dort fah ihnen ein neus 
gieriges Frauenzimmer nad); aus dem einen und 
anderen Hof Klang ein fcharfer Pfiff, und wenn Andrä 
ſich umdrehte, nidte ihm ein Bekannter grüßend zu. 

Als fie beim Reifchlanwefen angelangt waren, 
erflärte Emerenz, daß fie ohne Aufenthalt nad) 
Watzling gehe, fie habe feinen Appetit und wolle 

ch nicht noch länger verhalten. 

Andrä hatte dagegen nicht? einzuwenden und 
ließ die Braut ihres Weges ziehen. 
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Er felbft fehritt langfam in den Hof und rief 
einem Knecht zu: „Du, Jakl, bal moring 's Wetta 
aushalt, nacha fanga mir mit da Gerſten o.“ 


Siebentes Kapitel 


Wenn man von Pellham nad, Prittlbach geht, 
fieht man links von der Straße, außerhalb des 
Dorfes, ein Eleined, unanfehnliches Haus. Das 
große, weit vorfpringende Strohdad, fünnte einen 
anheimeln, aber diefer Eindruck wird geftört durch 
die lUnfauberfeit und Unordnung, weldhe man 
fonft bemerkt. An dem einen der beiden Fenſter 
hängt windfchief ein ſchmutzig ausfehender Kenfter- 
laden, die anderen fehlen, an der Mauer hängen 
dide Spinnweben, und vor dem Haufe liegen in 
buntem Durcheinander allerlei Feldgeräte, übel 
gehalten und ſchadhaft; die Stalltüre hängt fchlecht 
in den Angeln, und man fieht durch den Elaffen- 
den Spalt zwei magere Kühe auf unreinlicher 
Streu liegen. Man heißt es hier beim „oberen 
Stall", und das Häufel gehört dem Johann 
Angermayer, oder, wie man ihn turweg heißt, 
dem „Stacklhans“. Er hatte einmal in beſſeren 
Verhältniffen gelebt. Das war noch zu Lebzeiten 
feiner Frau, die eine fparfame und neißige Haußs 
wirtin gewefen war. Damals fah dag Anmefen 
nicht fo verlottert aus, und war auch fein Reich 
tum vorhanden, fo fehlte ed doc, niemald am Nots 
wendigen. Aber die Frau ftarb bald nad) dem 
erften Kinde, und der StadIhand nahm eine ledige 
Schwefter zu fich, die ihm dad Hausweſen ohne 
Freude und ohne richtiges Verftändnis führte. Er 
felbft wurde ein Wirtshaushocker. Zuerft ging er 
um Trinken, weil ed ihm daheim bei dem alten 

anfeifen nicht gefiel, und fpäter, weil er es fo 
ewohnt war und nicht mehr anders fonnte. Das 
Sürel fam herunter, und nachdem der Gericht 
vollzieher das erftemal da war, mußte er feinen 
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Befuch öfter wiederholen. Der Stacklhans frettete 
fi) von einem Termin zum anderen durch und 
verließ fich darauf, daß feine Gefreundeten hilf- 
reich beifprangen. | 

Der Bauer weiß fein ärgered Unglüd, ald von 
Haus und Hof zu fommen, und deswegen hatte 
fi der Hand mit feinem gläubigen Vertrauen bis 
jet noch nicht verrechnet. Er blieb bei allen Drang» 
falen guten Muted und war fo heiteren Gemütes - 
wie einer, dem fünfzig glatte Kühe im Stalle ftehen. 
Von Haus aus war er ein wigiger Menfch, und 
der Wirt fagte oft, daß es erft luftig werde, wenn 
der Stacklhans bei der Tür hereingehe. Die Späße 
gingen bei ihm nicht aus; wenn er feine neuen 
mehr wußte, fing er wieder mit den alten an, und 
er fand ſtets dankbare Zuhörer. An jedem Tiſch 
wurde er zum Sigen eingeladen, und die Leute 
fingen das Lachen an, noch vor er den Mund auf- 
| en fie wußten, daß etwas Luftiged fommen 
werde. | 

Diefe Gaben brachten dem Johann Angermayer 
manche Annehmlichkeiten; nicht felten hielt ihn der 
Wirt zechfrei, und auch von den Gäften fand der 
eine und andere, daß anregende Unterhaltung mit 
einer Maß Bier nicht zu teuer erfauft fei. Außer- 
dem war der Stadlhane wegen feiner Talente 
Hochzeitlader geworden. Das ift ein Amt, bei dem 
man vor allem eined guten Mundwerfes bedarf, 
und e8 bildet bei richtiger Ausnügung eine gute 
Einnahmequelle. So lange die Einladungen dauern, 
hat man beim Wirt freien Tifch; alles, was der 
Hochzeitlader ift und trinkt, geht auf die Red) 
nung der Brautleute; die Eingeladenen laffen etwas 
fpringen, und die Hochzeit felber trägt gut fünf 
zig Marf. Angermayer hatte fohin einigen Grund, 
ſich über Die vorhabende Heirat des jungen WReifchl- 
bauern zu freuen. Die Anzahl der Verwandten 
und Gefreundeten war eine große; ed mußten weit 
über zweihhundert Perfonen geladen werden, und 
manche wohnten drei Stunden und noch weiter 
weg. Ä | 
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Die Borbereitungen brauchten reichlich zwei 
Wochen, und, da faft alle Geladenen wohlhabende 
Bauern waren, mußte ein fehöned Trinfgeld zu- 
fammenfommen. Died waren günftige Ausfichten, 
und der Stadihand fonnte mit Fug und Recht 
ſchmunzeln, ald er feinen langen Bratenrod anzog, 
um nad) Wunfc des Brautpaared mit der Ladung 
zu beginnen. Er ftedte einen Strauß von Rod 
marin auf den Hut und eröffnete feine Tätigfeit, 
indem er fi) in das Wirtshaus begab und eine 

ewaltige Zeche machte. Erft in fpäter Nachmittags» 

nde erinnerte er fich, was feines Amtes fei und 
ging in das Haus des Okonomen Peter Weiß, 
welcher Bürgermeifter von Pellham war. 

Als diefem die Ankunft des Hochzeitladerd ges 
meldet wurde, holte er feine Bäuerin aud der 
Milchkammer und beide erwarteten nun mit wär: 
digem Ernfte, was ihnen verfündet würde. os 
hann Angermapyer ftellte fich vor fie hin, zog feinen 

ut und begann: „Zum heiligen Saframent der 

h' hat ſich verfprochen der ehrbare Süngling 
Andreas Weidenfchlager und die tugendfame Jung⸗ 
frau Emerentia Salvermofer. Dieweil Gott der 
Almächtige das ehrfame Brautvolf hat erfordert, 
daß fie alsbald das heilige Saframent der Eh’ 
antreten, fo follte ich anftatt dem ehrbaren Jüng⸗ 
ling Hochzeiter, wie aud) wegen der ehr: und tugend- 
reihen Jungfrau Hochzeiterin euch freundlich in 
die Hochzeit laden von Gottedgnaden zum löblichen 
Pfarrgotteshaus in Pellham, allwo Raft hält der 
heilige Jakob wie auch Gott und unfere liebe Frau, 
da werden fie am fünftigen Donnerstag vor Kan⸗ 
tate ihre priefterliche Einfegnung erhalten mit hei 
ligem. Amt, das und ein hochgemeihter Prieiter 
fingt vom Anfang bie zum End, bid er und auf 
gewandelt das Allerheiligfte Altarfaframent. Dar 
nad wird er uns geben den Sankt Johannes⸗ 
fegen, den und Chriftus der Herr hat felbft her- 
> und hergeben, und wenn wir dieſes alles 

aben verrichtet in Ehren, fo gehen wir zum Herrn 
ehrengeachteten Martin Schinfel, Wirt und Gaſt—⸗ 
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geber alldort, in feine Behaufung, und da wer'n 
wir eine helltlingende Mufif hören, wie auch zu 
Ehren ein ehrliches Mahlgeld geben, denn über 
dad Mahl gibt man vier Mark, wie es ift in aller 
Hochzeiten der Brauch. Sp feid ihr ald Better 
und Bafe auf das allerfreundlichfte geladen ein, 
zum Hochzeiter am Donnerstag früh zu Bier, Brot 
und Branntewein.“ 

Die Weißifchen Eheleute hatten aufmerffam zu- 
gehört und fein Wort von dem Spruch verloren, 
obwohl dies nicht leicht war. Denn der Stadl- 
jene fagte ihn fchnell herunter und hielt fich nicht 
ange auf, wenn ein Sag I Ende war und ein 
anderer anfing. Er machte bloß eine Paufe, wenn 
ihm der Schnaufer ausging, aber dann tat er es 
mitten in einem Worte und fümmerte fich nicht 
darum, daß ed audeinandergeriffen wurde. 

As Johann Angermayer fchwieg, danfte der 
Bürgermeifter und verfpradh, zu fommen; Die 
Bäuerin machte den Hochzeitlader darauf aufmerf- 
fam, daß fie Nudeln gebaden habe und händigte 
ihm mehrere ein, nachdem er feine Zufage erteilt 
hatte, Unter der Tür verhielt ſich der Stacklhans 
noch ein weniged und äußerte ſich günftig über Die 
Eigenfchaften des Brautpaares. „Es fan alle zwoa 
richtige Leut',“ fagte er; „der Andrä mag arbeten 
und fennt fi aus. Wann ma's ridhti betracht’, hat 
er ſcho zwoa Jahr lang an Hof regiert. Der alt 
Reiſchl is nix mehr g’wen, des woaß ma ja. 
O'g'ſchafft hat der Jung, jetzt g'hört's eahm aa 
zu, daß er 's Sach kriagt.“ 

‚Was is denn d' Hozeiterin für oane?“ fragte 
die Weißin, — „i ho vernomma, daß ſie a Schweſter 
is von da Schneiderbäurin z' Watzling. Do waar 
ſcho Geld dahoam.“ 

„Ja, Geld g'rad gnua,“ antwortete Hand, „do 
feit fi nic. Der Schaͤfa, der Feichtl, den kennt's 
ja, der hot ma g’fagt, daß fie a ganz a Schware 
is, de hat Geld wia Heu. Und a funft is fie a 
richtig's Weibebild. Fleißi, fparfam, und fo mit'n 
Vieh umgeh'. Des legte halbe Jahr i8 fie bei 
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ihrer Schwefter g’wen, und B’Schneiderbäurin ie 
koa Guate, wia'r i hör.“ 

„Ja, g'wiß it,“ ſagte die Weißin. 

„No aba mit da Emerenz is fie wohl z’frieden 
g’wen. Sie lobt fie ftart und fagt, daß fo vane 
net glei wieda aufn Hof fimmt, ald wia d’ 
Schweſter.“ 

„Des is recht,” fiel der Bürgermeifter ein; „i 

un’d an Andrä, daß er a richtige Bäurin kriagt. 
Des is was wert.“ 

„Jglaab's wohl," ſagte Hand, „des fpür i aa; 
bei mir waard aa anderft, bal de mei no lebet; 
aba jest i8 fcho, wia's ie. Alfo pfüat Good, i 
geh wieda, ich muaß heunt no viel umanand.” 

Er reichte Dem Bürgermeifter die Hand und bes 
merfte mit Wohlgefallen, daß ein Geldftüd dabei 
hängen blieb. Er fah ed nicht an, aber er fühlte 
an der Größe und an dem fantigen Rand, Daß 
es eine Reichsmark ſei. Nach kurzem Gruß ent 
fernte er fi und ging in dad nädfte Haus, wo 
er den gleichen Sprudy mit dem gleichen Tonfall 
herunterfagte. Während Johann Angermayer alfo 
in den Vorfreuden der Hochzeit ſchwelgte, ging im 
Reiſchlhofe alles im gewohnten Geleife. Die Tage 
verftrichen ohne Aufregung und ohne bemerfene- 
wertes Ereignis. Site brachten nichts ald recht: 
fchaffene Arbeit. Die Saatzeit war gefommen. 
Sonne und Wind hatten den Boden getrodnet, 
und die fruchtbare Erde harrte ded Samenkorns. 
In aller Herrgottöfrüh mußte Andrä hinaus jur 
Arbeit. Mit gemwichtigen Schritten ging er über 
Die langgeſtreckten Schollen und ftreute den Sommers 
weizen über das Land. Hinter ihm fuhr der Knecht 
mit der Egge, und war ein Tagwerf beiftellt, dann 
fam ein anderes an die Reihe, auf dem wohl Hafer 
oder Gerſte angebaut wurde. Jeden Abend fegte 
fi der Bräutigam fteinmüd auf die Ofenbanf 
und dachte nicht an die Emerentia Salvermofer, 
fondern daran, was am nächſten Tage zu fchaffen 
fei. Die ehr» und tugendreiche Braut mußte fid) 
mehr mit der vorhabenden Hochzeit befchäftigen, 








denn fie richtete ihre Augfteuer zufammen und 

forgte dafür, daß nichts fehle. Als ihr Kammer; 

wagen von Wagling nad) Pellham fuhr, bot er 

einen ftattlichen Anblick und alle Keute fagten, daß 

a fünftige Neifchlin ein ſchönes Sach beieinan- 
er habe. 

Sp war der Hochzeitstag erfchienen; Donner 
tag vor Kantate, ald man den 30. April fchrieb. 
Des Morgend um acht Uhr und fchon früher fuhr 
ein Wägerl nach dem andern beim Gaftwirte 
Martin Schinkel vor, und von jedem ftieg ein fefts 
lich gefleideted Paar herunter. Auf der Land⸗ 
ftraße und über die Waldwege her fah man viele 
Leute gehen; alle famen zum Chrentage ded An- 
dreas Weidenfchlager und verfammelten ſich vor 
feinem Haufe. Wir fahen mandyen Bekannten 
Darunter, Die zwei Zeugen Zollbrecht und Langen⸗ 
eder, den Bürgermeifter Weiß, welcher fchon Ber ya 
die ftandesamtliche —— vorgenommen hatte, 
und in aller Mitten: den ae Nepomuf 
Feichtl. Er kam nicht ald geladener Saft, fondern 
nur ald Zufchauer. Obwohl er verftimmt war, 
daß man ihn mit Abficht übergangen hatte, wollte 
er doch nicht verfehlen, diefe Hochzeit zu fehen, 
welche vorzüglidy fein IBerf war. Bom Wirtshaus 
her nahte ſich jegt ein Kleiner Zug. Boran fchritt 
der Be aber hinter ihm famen die Braut mit 
der Kranzeljungfrau Notburga Rangeneder, dann 
die alte Mutter der Hochzeiterin mit der Schnei⸗ 
derbäuerin. Als fie am Reiſchlanweſen anlangten, 
ftand Andrä neben den Eltern und dem Kranzel⸗ 
jungherrn bereite draußen. Der Hochzeitlader trat 
voor, entblößte das Haupt und fagte den Urlaube- 
ſpruch: „Ich bitte euch, ihr wollet fein ein wenig 
ftill, aber nicht meinetwegen, fondern weil ich wegen 
dem ehrbaren Jüngling Hochzeiter etliche Worte 
vorbringen will. So laßt eudy aber meine Worte 
nicht verdrießen, denn ich werde ed machen furz 
und auch bald befchließen. Denn dad weiß der 
ehrbare Tüngling Hochzeiter auch gar gut, Daß fidh 
das viele Gefpräh nicht mehr recht ſchicken tut, 
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und darum u mich der ehrbare Jüngling Hoch: 
zeiter heute fruh fchon fo freundlich gebeten, ich 
möchte doch anftatt feiner reden und diefe Stell 
vertreten. Wie er aber heut in der Fruh ift ges 
ftanden auf, da hat er fich ſchon gereinigt und mit 
dem Waſſer gewafchen feinen Mund und er hat 
fi) befprengt mit dem heiligen Weihmafler und 
hat in Andacht gefprodhen im Namen Gottes des 
Baterd und ded Sohnes und des Heiligen Geiftes. 
Dann ift er niedergefallen auf feine Knie und hat 
mit mweinenden Augen und aufgerecten Händen 
gebetet zu feinem heiligen Schußpatron zwei Baters 
unfer und Ave Maria. Heute werde ich dem ehrs 
baren Jüngling Hochzeiter noch etliche traurige 
Worte zu Herzen reden, denn er will heut feinen 
ledigen Stand verlafien. Sept ift er noch da; weil 
er aber heut in anderen Stand tut fommen, fo 
tut er von euch allen freundlichen Urlaub nehmen. 
Er nimmt Urlaub von den Knechten und von den 
Dirnen, er nimmt Urlaub von der ganzen Gegend 
und der hier umliegenden Nachbarfchaft. Wenn 
er einmal, fagt er, in feinem ledigen Stand einen 
Menfchen beleidigt hat, fo laßt er euch alle im 
Namen Jeſu von Herzen bitten, ihr follt es ihm 
Doch verzeihen, denn er tut ja auch das Gleiche. 
Er nimmt jest Urlaub von Waſſer und Land, er 
nimmt auch Urlaub von feinem fo fehönen ledigen 
Stand. Und jegt nimmt er noch einmal Urlaub 
von diefem Haus und Hof, von feiner eigenen 
Heimat und Herberg; er nimmt Urlaub von feinen 
fo fhönen Iünglingstagen und dem fchönen Ehrens 
franz, den er auf feinem Hut tut tragen. 

Sept aber, ehrbarer Jüngling Hochzeiter, ich hab 
mich gewendet hin und her, ich fehe Vater und 
Mutter. Das bringt dir große Freud, weil deine 
Den Eltern find nody bei Leben und nody 
eines ift in der Emigfeit. Tu dich noch einmal 
gu deinem herzliebften Bater wenden, empfange ihn 
ei den Händen und fage aber auch ‚gelt's Gott‘ 
daneben für alle, was er dir hat gegeben. Bes 
fonderd um deine Heimat, welche er im Schweiße 
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feines Angefichtes für dich erworben hat. Wende 
dich aber auch noch einmal zu deiner herzliebften 
Mutter und empfange fie bei den Händen und 
fage auch ‚gelr’d Gott!‘ daneben für alles, was 
fie dir hat gegeben. Dann denfe zurüd, daß fie 
di hat neun Monate unter ihrem Kerzen ges 
tragen. Sie hat did, mit den größten Schmerzen 
geboren und hat dich ald ein unmündiges Kind 
aufgezogen. Denfe zurüd an jene Stund, mo fie 
Dir das Eſſen hineingegeben mit dem Finger in 
den Mund, und verfprich ihr fürwahr, daß du 
fie willft nicht verlaflen in aller Not und aller 
Gefahr, in aller Trübfal, Angft und Not, daß du 
willft teilen mit ihr jedes Stüdlein Brot. est, 
ehrbarer Süngling Hochzeiter, werbe ich meine 
Rede bald befchließen, weil wir in das Töbliche 
Pfarrhaus dahier abreifen müflen. Ja, dorthin 
werden wir reifen und gehen. Wir wollen deiner 
längft verftiorbenen Freundſchaft eingedenf_ fein 
und ihnen ein andächtiges Gebet aufopfern. Laffet 
und beten zwei andächtige Baterunfer und zwei 
Ave Maria.” 

Johann Angermayer fagte mit großer Geſchwin⸗ 
Digfeit die Gebete her, und alle Anmwefenden murs 
melten fie nah. Dann fuhr der Hochzeitlader fort: 
„Seßt wollen wir das ehrfame Brautpaar begleiten 
in das löbliche Pfarrgotteshaud. Da wird der 

eiftliche, hochgelehrte Herr Pfarrer machen ein 
Poftes Band, das niemand ald Gott allein auflöfen 
fann. Nadı demfelben werden wir und begeben 
zu dem ehrengeachteten Herrn Wirt, der wird und 
rechtfchaffen zu Eſſen und Zrinfen hergeben, und 
jet zum legtenmal, wenn noch ein fröhlicher Jüng⸗ 
ling ift da in Ehren, fo laßt er ſich mit einem 
frifchen Juhſchrei hören!“ 

Der Kranzeljungherr Kafpar Finkenzeller ehrte 
den alten Brauch und ftieß einen gellenden Juchzer 
aus. Die hellflingende Muſik begann einen Iuftigen 
Marfc zu blafen, und der Zug fegte fich in Bes 
mwegung zur Kirche. Als das junge Paar in bad 
Gotteshaus eintrat, feßte der Herr Lehrer an ber 


85 


Drgel mit einem mächtigen Choral ein. Die Töne 
durchbrauften den hellen, freundlichen Raum und 
erwecten einen feierlihen Eindrud. Durch die 
hohen Fenfter fchaute die Dingen herein 
und warf einen goldenen Schein auf die Stein- 
fliefen vor dem Altar, ald nunmehr Andreas Wei⸗ 
benfchlager feine harte, ſchwielige Hand in die ber 
. Emerentia Salvermofer legte und mit einem lauten, 
vernehmbaren „Ja“ befräftigte, daß er die Emes 
renz nehme als fein eheliches Weib und nicht von 
ihr laſſen wolle, big daß der Tod fie fcheide. Der 
hochwäürdige Herr Pfarrer zelebrierte nad) der 
eng, — — und 2 —78 — war, 
ogen das junge Paar und alle Hochzeitsgaͤſte zur 
— des Martin Schinkel. 

Im Saale des oberen Stockwerkes war das 
Mahl bereitet. Der Raum war groß genug, daß 
die zweihundert geladenen Perſonen Platz fanden, 
aber er war niedrig. Die Muſiker auf der Tri⸗ 
büne mußten ſich in acht nehmen beim Aufſtehen, 
daß ſie nicht an die Decke ſtießen, und wenn ſie 
einen recht lauten Marſch anhuben, bröckelte über 
ihnen der Kalk ein wenig herunter. Sie achteten 
nicht darauf und freuten ſich wie ihre Zuhörer, 
daß die Töne beifammen blieben und einen ftarfen 
Krawall machten. E8 bedurfte einiger Zeit, bis 
alle Säfte an den weiß gededten Zifchen fich nies 
dergelaſſen en, insbefondere die Weiböperfonen 
ftanden im Wege herum und ließen fich hin- und 
herfchieben, bis fie ihre Pläge Berunden hatten. 
Der Stacklhans eilte auf und ab, und fomman- 
Dierte wie ein Feldherr in der Schladht. Er hatte 
Ri: jeden ein treffended Wort, und feine kurzen 

nfprachen, welche er indbefondere an die ledigen 

rauenzimmer richtete, erregten große Heiterkeit 
eim männlichen Geſchlechte. Endlich faßen alle 
in guter Ordnung und richtiger Reihenfolge. 

m Ehrentifche, zunächft der Mufiftribüne, waren 
Das neuvermählte Paar, der Kranzeljungherr und 
die Kranzeliungfrau, die Eltern des Hochzeiters, 
die Mutter der Emeren;, und die fonftigen nächften 
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Verwandten und Angehörigen. Außerdem aber 
Hochwürden, der Herr Pfarrer Staudacher, und 
fein Kooperator, der Herr Benediktus Bierthaler, 
ein junger Dann, welcher noch der geiftlichen Bes 
hapigfeit entbehrte. 

ährend unter den übrigen Gäften fich bald 
eine lebhafte Stimmung bemerflih madıte, fam 
am Ehrentifche feine rechte Unterhaltung in Gang. 
Andrä faß bolzengerade auf feinem Pla und 
redete fein Wort; Emerenz fah nicht rechts noch 
linke, und adhtete bloß darauf, daß fie beim Eſſen 
nichts auf ihr Brautfleid verfehüttete. Die Alten 
waren in der feierlichen Stimmung noch nicht auf 
getaut, und feiner fonnte den Anfang finden zum 
Diskurieren; die jüngeren aber hielten fich befcheis 
den ftill, wie es fich geziemt. 

Einzig der Herr Pfarrer forgte für die Unter 
haltung und machte feine Späßchen, wie er dies 
bei folchen Anläffen immer zu tun pflegte. „Beute 
hab’ ich wieder was Schönes angeftellt," fagte er, 
„ich habe einer Jungfrau ihren ledigen Stand ger 
nommen, von dem fie gar fo ungern gefdyieden iſt. 
Gemerft hat man e8 freilich nicht, fo fchnell hat 
fie ‚ja‘ gefagt.” | 

Andrä fchmunzelte, und Emerenz lachte gefchämig 
in ihr Sadtuch hinein. „Und die Kranzeljung⸗ 
frau,” fuhr der Herr Pfarrer fort, „die hat erft 
ein trauriged ©eficht gemacht. Das weiß ich ganz 

enau, was fich die denft hat. ‚DO, mein Gott,‘ 
hi fie ftill gelagt, ‚wenn nur das Unglück aud 
ald über mich käm'.“ 

Alle am Tiſch Tachten refpeftvoll über dieſe Reden 
und ſchauten auf Notburga Langeneder, welche 
rot wurde und ihren Kopf einzog. „Sa, ja, die 
Madeln!” fagte der hochwuͤrdige Herr wieder, „die 
find anders tapfer! Da fünnten ſich die Manns⸗ 
bilder ein Beifpiel nehmen. Alle fürchten fi 
—— vor dem Heiraten, aber feine laßt fi 
chreden, wenn ed dazu kommt.“ 

Durch die Heiterkeit fam gleich mehr Schwung 
in die Gefellfchaft. Nach dem zweiten Gang fing 
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. der alte Reifchl ein Gefpräd mit dem Schneider- 
bauern an und erzählte ihm, daß er feinem Bater 
vor zehn oder zwölf Jahren einen Stier abgefauft 
habe, mit dem er wohl zufrieden gewefen fei. Die 
Reiſchlin erbarmte ſich über das alte Dutterl, die 
Genovefa Salvermofer, und forderte fie freunds 
lich auf, recht tüchtig zuzugreifen. „Tua nur g’rad 
effen, Diuatta,” fagte fie, „ed i8 dei Ehrentag, fo 
uat wia der unfer. Ded waar it recht, bal du 
ung vig aufftandft." 

Und dabei gab fie ihr ein Stüd Rindfleiſch und 
einen Löffel voll Blaufraut auf den Teller. „Na, 
na,” fagte die alte Salvermoferin, „laß no guat 
fei, Reifchlin. 3 ko's nimma fo vertrag’n, als wia 
frühergzeiten. 3 bi halt fcho z'alt.“ 

„Wia alt bift denn, Muatta?“ 

„Danafiebazgi wer i an Auguft.” 

„Du bift aba no g’fund beinand.” 

„Is nimma fo feini mit da G’fundheit. Sehg’n 
tua i fchlecht, der Mag’n id nir mehr, weil i fcho 
lang nix mehr richti beißen fo, und mit di Füaß 
honiaa’r a Kreuz. Wia's halt is, bal mi alt werd.” 

„sa, und durchg'macht werft halt aa dein Zeil 
ham? Wia viel Kinder haft denn bracht?“ 

„Sechſi hon i g’habt, Neifchlin. Vier Deandl'n 
und zwoa Buab’n. De Buab’n fan mir g’ftorm 
ald a ganz junga. Der älteft iS drei Iohr alt 

’wen, und der zwoate hat grad vier Wocha gebt. 

e Deandl’n hon i durchbracht.“ 

„Ded woaß 1," antwortete die Reifchlin, „des 
hat mi d’ Emerenz g’fagt, daß ihrer vier Schwe- 
ftern fan.” 

„sa, vieri fan eahna," befräftigte die Salver- 
moferin, „de Alteft, de Marian, is Kloiberbäurin 
’ Unterbachern. Sie hat it femma finna, weil fie 
im Wochabett liegt. De zwoate, de Apollonia, hot 
an Ztaglerbauern vo Weiche g’heiret. No fiedy’ft 
ja, fie figt ja biebei, und d' Schneiderbäurin ig 
de dritt. Jetzt fan’d allfamt verheiret.“ 

„Des 18 a Glüd, bal ma de Madeln richti ver- 
forgt hat." 
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„Sa, da haft recht, Reifchlin. Ma fo it mehra 
toa, ald daß ma's richti aufziagt und daß ma’r 
eahna d' Arbet lernt. Wia's ſie's nacha derrat’n, 
des id a Glücksſach.“ 

„No, bei ing, do fehlt nix,” fagte die Reifchlin, 
„Du werft fehg’n, d' Emerenz hat’d guat troffa. 
Der Andrä 18 a fparfamer, nüachterner Menidh, 
und fie 18 a guate Hauferin. Des hon i glei 
fennt, beim erftenmal, wia fie 's Sach v’g’fchaut 
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Sp famen ſich die zwei alten Bäuerinnen näher 
und vertrauten einander an, was ihnen ald das 
Wichtigſte erfchien. 

Auch fonft wurde die Unterhaltung Tebhafter. 
Die fehmetternde Muſik und das Bier bradıten 
ein richtige Leben hinein. Kellnerinnen und 
Mepgerburfchen liefen mit den gefüllten Schuͤſſeln 
und den Maßfrügen eifrig hin und her, die Ber 
fannten riefen fidy über die Tiſche hinweg derbe 
Scyerzworte zu und überall hörte man lautes Ge 
—* und fröhliches Lachen. Nur Emerenz und 

ndr& faßen beim legten Gange noch gerade fo 
fhweigfam da wie beim erften. 

Als das Mahl zu Ende ging, ließ der Stadl 
hans durch die Mufif mehrmals ein Zeichen geben, 
daß Ruhe eintreten folle. Allmählich legte fidy der 
Lärm, und die Säfte horchten auf den Hochzeit» 
lader, welcher fi) in der Nähe des Ehrentifches 
hingeftellt hatte und mit der Abdanfung begann, 
Er rief mit lauter Stimme: „Stille eine Tleine 
Weil! Stil! Ich bitt euch anftatt dem ehrbaren 
Füngling Hochzeiter, wie auch wegen ber ehrs und 
tugendreichen ——— Hochzeiterin im Namen 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit, Gott der Vater, 
Gott der Sohn und Gott der Heilige Geiſt. Nicht 
meinetwegen, ſondern es iſt dem ehrſamen Braut⸗ 
paare daran gelegen. Jetzt laßt ſich das ehrſame 
Brautpaar gar ſchön und freundlich bedanken 
gegen den hochwürdigen, hochgelehrten Herrn 

— und Seelſorger dahier. Dieweil er ſich 

eut hat fo viel bewürdigt und hat ſich nicht vers 
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weilt und hat ihnen das heilige Saframent der 
Ehe mitgeteilt. Sie lafien fidh aber auch bedanfen 
egen ben ehrengeachteten Herrn Martin Schinkel, 
irt und Gaſtgeber dahier, dieweil er fich heute 
bat fo viel bemüht und hat und dad Hochzeitd- 
mahl mit Speis und Trank geziert. So wollen 
wir ihnen beiden miteinander ihre Titel und Nas 
men verehren und Jaflen ein fräftiged Bivat hören!” 

Hier blied die Mufif einen Tuſch, und der Stackl⸗ 
hand fuhr weiter: „Jetzt laßt fi) das ehrfame 
Brautpaar wiederum gar fehön und freundlich be 
danfen gegen die ehr: und tugendreiche Jungfrau 
Norburga Langeneder, dieweil fie fich heut hat fo 
viel bemüht und hat und ald Kranzljungfrau Die 
Hochzeit fo fchön geziert, fo wollen wir ihren Zitel 
und Namen verehren und laſſen ein Fräftiged Vivat 
hören. Und wiederum laßt fich das ehrfame Braut⸗ 
paar gar fhön und freundlich bedanken gegen den 
ehrengeachteten Iofef Weidenfchlager, dem Hoch⸗ 
zeiter feinen herzliebften Bater, dieweil er ift und 
fo treulidy beigeftanden und ift aber auch da zus 

egen in Ehren und hat und das Hochzeitsmahl 
elfen in Freuden verzehren, fo wünfchen wir ihm 
ein gefundes und langes Leben. Bivat, ihr Herren 
Muftfanten, und laßt euch hören! Gebt laßt fich 
Das ehrfame Brautpaar wiederum gar fchön und 
freundlich bedanken gegen hohen und niedern 
Stand, er mag fein arm oder reich, er mag fein 
Bürger, Bauer oder Handwerksleut, weldye une 
heut haben geben die Ehr und find einige ge 
fommen fo weit in die Hochzeit daher. Es wird 
eudy aber alle wiederum treulich erfegt und ers 
fiattet werden. Bivat, ihre Herren Mufifanten, 
laßt euch hören.” 

Die Mufif blied zum vierten Male einen fräf- 
tigen Tuſch, daß die Fenfterfcheiben Flirten. Der 
Stadihand Tieß fi) einen Maßfrug geben und er 
frifchte feine Stimme durch einen tiefen Schlud. 
Dann begann er wieder zu. reden: „Jetzt, meine 
lieben Bettern und Bafeln, will ich euch noch was 
fagen. Jetzt werde ich auf jeden Tifch eine große 
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Schüſſel und einen Teller darauf tragen, denn 
das tu ich dem Hochzeiter z'wegen. Es foll jeder 
Better und Bafel fchöne Taler einlegen, oder wenn 
enipe darunter wär’n und einen Fuchſen her tragen, 
fo funnt halt der Hochzeiter mit Die verfoffenen 
Mufifanten und dem gefrefienen Hochzeitlader auch 
nod) eine Nachhochzeit haben. Und die Hochzeiterin 
tut mir auch fchon alleweil winfen, ich fol ihr 
einen Hafen voll Geld zubringen, und wenn fie 
gar einen böfen Mann tat friegen, fo tat fie ihm 


Doch dieweil eine Schüflel oder ein Hafer! laſſen 


an Kopf ani fliegen, fo funnt fie halt doch wieder 
zum Safner laufen, und funnt ihr wieder andere 
Schüffel und Hafer! kaufen.” 

Hier mußte der Stacklhans ausfegen, weil die 
Säfte fo herzhaft achten. Selbft die ganz alten 
Männer und Weiber zeigten eine laute Fröhlich 
feit, obwohl fie das alles feit vierzig und mehr 
Fahren auf jeder Hochzeit gehört hatten. Dem 
Stadihand feine Borfahrer hielten alle dieſe Rede, 
welche vor vielen Jahrzehnten ein Zimmermann 
niedergefchrieben hatte; und auch diefer hatte fie 
nicht frei erfunden, fondern überfam fie von dem 
Hochzeitlader, in deffen Amt er eintrat. Viele Ges 
fchlechter waren gefommen und gegangen, hatten 
geheiratet und waren geftorben, aber die Rede 
war geblieben und auch die — an den wohl⸗ 
gelungenen Späßen, welche fie enthielt. 

Herr Angermayer beobachtete mit Bergnügen 


die Wirfung, die feine Worte hatten, und fuhr 


erft fort, als dag legte I: OUEN BIN: ausgefichert 
hatte. „Jetzt, meine lieben Bettern und Bafeln,“ 
fagte er, „will i ent noch was fagen, was fich 
En in der Hochzeitfirch hat zutragen. Wie Die 

ungfrauen find zum Opfer gangen, da ift der 
allerfchönften ein Tröpferl hinter der Nafen ro 

’hangen, da hab i g’rad nachi gudt, und hinter’m 

Itar, da hab i gefeh’n, da hat fie ed weggepußt. 
Aber jet tut’8 fuchswild auf mich außer fpigen, 
und hinter der Nafen fangt's fchon wieder an zum 
ſchwitzen. Wenn ich da hätt’ eine lange Stangen, 
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tät ich's enk fehon zeigen, ich tät fhnurg’rad dar⸗ 
auf eini langen. Bon die böfen Weiber darf ich 
nicht viel fagen, dieweil einer tut eine böfe Ziefer 
haben. Ich mein’ doch, ich follt feine fo böfe Ziefer 
nicht friegen, wo die Männer gleich ganze Nächt 
müffen in der Strohhütten liegen. Wenn's nadh- 
her heim tun fommen und wollen ein Wort fagen, 
da nimmt oft eine gleich ein Spanfcheitel und 
tut es ihm um den Budel rum fehlagen.” 

Mit dem Bers hatte der Stacklhans wieder ins 
Schwarze getroffen. Ein jeder Saft ftieß feine 
Nachbarin an und gröhlte laut hinaus, wenn fich 
diefe gefchämig ftellte. 

„Ruhe! Pſt! Seid’d a weng'l ftaad!" mahnte 
der Hochzeitlader. „Bon die verfoffenen Manner 
darf ich nicht viel reden, denn da bin ich felber 
fhon oft dabei g’wefen, aber heunt hamm mir 
ein’, der fchreibt fich Beim, der geht gleich zwei 
Tag von der Hochzeit nicht heim, und ein’ hamm 
mir, der fchreibt fid) Kern, wo es brav zum Freſſen 
und Saufen gibt, da ift er gern; wenn's aber 
heißt: zahl’ aus, da wird er gleich fein beim Wirts⸗ 
haus hinaus. Und ift aber eine grete (gerade) 
Fungfrau da und tut noch nicht hinfen, die laßt 
aber mich fchön trinfen. Und iſt ein fröhlicher 
Füngling da in Ehren, der laßt fih mit einem 
friſchen Juhſchrei hören.” 

Hiemit endete der Stacklhans. Die Kranzel⸗ 
jungfrau erhob ſich am Ehrentiſche und brachte 
ihm den Krug zum Trinken; Kaſpar Finkenzeller 
aber zeigte ſich als fröhlicher Jungling. Er drückte 
De gen zu und juchzte heute zum zweiten, 
mal. 

Der Hochzeitlader machte jeßt, wie er ed ange- 
fündigt hatte, mit einer Schüflel die Runde an 
allen Tiſchen. Jeder Gaft warf feinen Geldbeitra 

hinein, der in Papier eingewidelt war, und Stadl- 
hans fagte jedem einzelnen vergelt’8 Gott für das 
Brautpaar. Ald alle gefpendet hatten, ftellte er 
die gefüllte Schüffel — den Ehrentiſch gerade vor 
Andrä und Emerenz hin. Dann eilte er mit wich⸗ 
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tiger Miene zur Türe hinaus, denn ed fam dad 
Hauptftüd der Hochzeit. 

Die Frau Wirtin hatte nach altem Herfommen 
dem Brautpaar ein Gefchenf bereitet; die Kreus 
zigungsgruppe, ſchön gefchnigt und bemalt, unter 
einem Glasſturz. Diefed Gefchenf wird von jedem 
Ehepaare hoch in Ehren gehalten. Es wird in 
der Schlafftube auf ein Poftament geftellt, und 
nebenhin fommt unter Glas und Rahmen der 
Myrtenfranz, den die Braut am Hochzeitstage 
—5 hat. Da bleiben ſie jahraus, jahrein und 
ollen die Eheleute erinnern an den Tag, wo ſie 
die Hände zuſammenlegten, um einen chriſtlichen 
Hausſtand zu gründen. 

Ein fo bedeutfames Geſchenk muß mit geziemen⸗ 
der Feierlichfeit überreicht werden, und der Stadl- 
hans hatte Sorge getragen, daß der alte Braud) 
befolgt werde. Die Mufif gebot Ruhe; alled ers 
hob Ih, nur am Chrentifche blieben die Gäfte 
fiten. Bon der Türe her drang ein heller Schein 
durch den Dämmerigen, mit Rauch erfüllten Saal. 
Der Kranzeliungherr fehritt langſam herein; in 
jeder Hand trug er eine brennende Kerze. Hinter 
ihm fchritt Barbara Weiß, die Tochter des 
Vürgermeifterd, welche Johann Angermayer zu 
diefem Amte auderfehen hatte. Sie ging ängit- 
lih und zaghaft; vor fich hielt fie mit beiden Hän- 
den eine Platte, auf welcher der Glasſturz ftand. 
Nach jedem Schritte blieb fie ftehen und fang 
einige Verſe mit dünner Stimme, welche aber in 
der lautlofen Stille gut vernehmlidy waren, Die 
Melodie war eintönig und langgezogen, nur beim 
legten Worte einer jeden Strophe ließ die Bar 
bara Weiß den Ton um ein weniges tiefer hinaus. 

Sie fang: 

Jept bin i halt herin, 
Alle Leut ſchaug'n auf mi’, 


Erſchrocken Bin t, 
Und weiß nimmer, wohin. 


Aber ſcho finga fo i net 
Des fag i glei; i 
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Mer mi net gern aufluft, 
Ko naudgeh dawei. 


Aber Leut geht’3 auf d'Seit, 
Und Leut geht’d ma weg, 
Denn i möcht ja g’rad Ziſen, 
Wo d' Hozeiterin ſteckt. 


Aba jetzt ho 'n i's g'ſehg'n, 
Daß ſam anderen Tiſch fißt, 
Daß ſei wunderfchön’g Kranzet 
Am Kopf fo fchö blikt. 


Des Kranzerl am Kopf 
Is umad’um weiß; 


Bis zu der Zeit a Yungfrau bleib’n, 


Des koſt' an Fleiß. 


Sue. 2er g’heiret, 
Werft ad büaßen müſſen; 
Des — — Kranzei 
Werd’ abi müffen. 


— hoſt g'heiret, 

Haus und arbn; 

dad werd’ denn auf bi 
Für an Elend wart’n! 


Der Ehftand is a Wehftand, 
3. wenn ma’d betradht. 

r Dauert oft länger, 
Als an vanzige Nadıt. 


Der Ehftand is a MWehftand, 
Aa, wenn ma’d —— 
Weil's oft hunderttauſendmal 
Übers Kreuz geht. 


Hochzeiter, hoſt — 
Jetzt biſt halt a 

Jetzt ſteht dir bes 3 Model liab'n 
Aa nimmer o. 


ochzeiter, hoſt gheiret, 
8 Seffel b’n, 

Bis in dreiviertel Jahr, 
Derfft an Schnuller fpih’n n. 


ochzeiter, hoft g’heiret, 

aft lang uma g'fiſcht. 
Jetzt hoft halt ve fchöner, 
Vo Wakling dawiſcht. 





en td’ an isch o’ichau, 
Mein * * binges 
Maul ko macha. 


Der Brautführer is dockerlnett, 
's Tanzen kann er net ſchl echt, 
Liaben fann er e für drei, 
Den möcht i glei. 


An Hozeitlader Hamm mer, 

Ja wia ma fi’ denkt; 

Wia rer d' Hozeit hat g’laden, 
Is eahm 's Hemmad raus g’hängt. 


Barbara Weiß kam immer näher an den Ehren- 
tifch heran. Der Klerzenfchein beleuchtete ihr Ges 
fehl, welched auch bei den Iuftigen Verſen ernit 

Sie hatte die Augen feſt auf den Ola 
ſturz — und ſah nicht, wie rechts und links 
von ihr Zuhoͤrer mit ehrlicher Bewunderung 
das ne Scaufpiel betrachteten. Am meiften 
Anerkennung fand fie wohl am Ehrentifche. Die 
alte Salvermoferin und die alte Neifchlin verloren 
fie feine Sekunde aus den Augen, und ed wurde 
. fo feierlich zumut, wie in der Kirche, als 

Lichterglang immer näher heranfam. Der helle 
Schein fie aus ihre ehrlichen, alten Gefichter, die 
fidy Scharf abhoben von dem dunklen Hintergrund 
und aus denen eine treuherzige Frömmigkeit fprad). 

Barbara war jest auf Dee Schritte an dad 
ehrfame Brautpaar herangefommen, ald fie weiter 
ang: 


asus, i Dunn, ſchaus i herum, 
Schaug' i alle E 

Der Hozeiterin — Hader Boda 
Schaut nirgendd mehr raus. 


Eielsriad am Srtebhof, 
A ne t er begrab’n, 

rafer! drüber gwachſen, 
ma’ n sa nimmer hamm. 


‚Sieldriad im el 
a fteht a Lind'n 
Da to d’ Hogeiterin fein 
Liab'n Voda find’n. 
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Als fie fo des Verftorbenen gedachte, der am 
heutigen Ehrentage fichtbarlich fehlte, da zog bie 
alte Salvermoferin ihr großes Sacktuch heraus 
und fing bitterlich zum Weinen an. Und audy die 
Keifchlin konnte ſich nicht helfen und tat des⸗ 
gleichen. Auch fie wußte ja, wie es ift, wenn man 
einen Angehörigen zum Friedhof hinaudgetragen 
hat. Die Emerenz, ald ein junges Frauenzimmer 
ohne richtige Erfahrung, zeigte feine ſo große 
Führung; aber fie fchnupfte Doch etlichemal auf. 

Die Sängerin ließ fi) von der Traurigfeit der 
Zuhörer fo wenig unterbrechen, wie von der Luftigs 
feit, und fuhr weiter: 

J To ja leicht finga, 
derf mi ſcho prahl’n, 
Kranzljungfrau de tuat ma 
D’Mufifanten ſchö zahfn. 


et wer i mei Singa 
alt bald befchließen, 
funnten oa da fet, 

De kunnt's verdrießen. 
Sekt to i mei G'ſchenk 
Halt nimmer länger heben, 
Gebt muaß mir der Hozeiter 
's Weiglas'l geben. 


Sie ſtellte den Glasſturz auf den Tiſch vor die 
Brautleute hin und machte einen Schlud aus dem 
MWeinglad, welches ihr Andrä hinfhob. Dann 
fagte fie wieder: 

Sept b'hüt ent Good, Brautl 
—2* mie die San! — 


8 reicht's mir's das letztemal 
Im ledigen Stand. 


ſikanten, 88 Lumpen, 
8 Spißbuam, d8 krumpen, 
8 liaßt's enk ſcho hör'n, 
Wenn ma Zwanz’ger haͤtt'n. 


Die Mufit, welche hinter der Sängerin herge- 
angen war und bei jeder Schlußzeile die Melodie 
eife mitgefpielt hatte, blies jegt einen Fräftigen 

Zufch und begab ſich dann in den Tanzfaal hinaus, 
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wohin ihr alle jungen Leute folgten. Andrä nahm 
die Emerenz bei der Hand und tanzte den erfien 
Landler mit ihr. Dann ging er wieder an 
den Ehrentifch zurüd und hielt verfländige Zwie⸗ 
ſprache mit allen Befannten, die ihn anredeten. 
Und er tat manchen tiefen Schluf dabei. Die 
Emerenz tanzte währenddem, daß die Röcke flogen; 
fie mußte einem jeden die Ehre geben, der fie 
darum anfprady; dem Bürgermeifter, dem Kranzl⸗ 
heren, dem Stacklhans und vielen Burfchen aus 
dem Dorfe. Hie und da ging fie an ihren Plag, 
um zu verfcehnaufen und fich die Schweißtropfen 
aus dem krebsroten Gefichte zu wifchen. 
eichtl hatte fich jeßt auch unter die Säfte ge 

miſcht. Er wollte eine Gelegenheit finden, mit 
Andrä über den Schmuferlohn zu reden. Der 
junge Ehemann tat aber fo, ale ob er ihn nicht 
fähe, obwohl Feichtl um den Ehrentifch herum- 
ftrich und mit Augen und Händen Zeichen gab. 
Ag der Schäfer fah, daß er augenblidlich nicht 
anfommen fünne, ſetzte er fich abfeits in eine dunkle 
Ede und wartete bei einer Maß Bier feine Zeit ab. 

Er war durch das Benehmen feines Klienten 
nicht beleidigt; er wußte fchon, daß er nur durd) 
Zähigkeit und fefted Auftreten zu feinem Gute 
haben gelangen könne. Ohne Feindfeligfeiten ging 
dad nie ab. | 

Er unterhielt fih in feiner gefprächigen Weiſe 
fehr Tebhaft mit den ZTifchnachbarn, verlor aber 
den jungen Neifchlbauern nicht aus den Augen. 
Als nun Andrä einmal hinausgehen mußte, folgte 
ihm Feichtl auf dem Fuße nach und ermifchte ihn 
vor der Haustüre. 

— Andrä," ſagte er, „i ho mit dir was zu'n 
reden.” 

„Kimm an anderdmol, i ho jegt koa Zeit,” gab 
der Hochzeiter zurüd. er 
halt di net lang auf. Wos i8 denn mit mein 


„J ha 
Geld?“ 

„Mit dein Geld? Hoſt du mir a Geld 
g'liecha?“ 

Thoma, Gef. Werte IV 7 
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„Seh, frag it a fo. Du woaßt recht guat, was 
d' ma ſchuldi bifl.” 

„J woaß durchaus gar nix." 

„So? Woaßt it, daß d' ma dreihundert Marf 
Schmuferlohn vaſprocha hoft?“ 

„Bo fteht denn doös?“ fragte Andrä. „Hoſt 
a was Schrifilih8? Des muaßt du aufweiſen 

nna.” 
„I braud) nie Schriftliche," fagte Feichtl, „dös, 
was mir ausg'macht hamm, gilt a fo aa.” 

„Do kunnt a jeda fomma. Mach daß d’ weiter 
fimmft, und halt mi net auf, du Hanswurſcht!“ 

„Dir gib i no lang koan Handwurfchten ab, 
haft a’hört. Mei Geld will i.“ 

Andrä hörte nicht mehr auf den Schäfer; er 
a. ihn unfanft beifeite und ging in den Saal 


zurüd. . 

Feichtl überlegte. So grob hatte er ſich Die 
Antwort nicht gedacht. Dad ließ vermuten, Daß 
der Neifchl bereits den feften Entfchluß gefaßt 
hatte, nicht zu bezahlen. Das ging auf einen 
Prozeß hinaus. 

Bloß wegleugnen, das tut der Andrä nicht; Der 
muß irgendeine Ausrede gefunden haben, auf die 
er fein Bertrauen feßte. | 

Hm! Wart amal, Manndei, ded muaß i no 
rausfriag’n, und bal er mi net zahlt, geh i moring 
fhnurg’rad zum Adrifaten. 

Feichtl fegte fich wieder auf feinen Beobady 
tungspoften. Am Ehrentifche wurde e8 leer. 
„Der hochwürdige Herr Pfarrer ging zuerft, weil 
ihm gemeldet worden war, daß unten im Herren 
zimmer ein gemütlicher Tarock zufammengehe. 

Er fagte den jungen Eheleuten, daß er hoffe, 
fie würden ihm mit Kindstaufen eine gute Kund⸗ 
fhaft werden, und brachte noch einige behäbige 
Scherze an. Dann entfernte er fi. Der Herr 
Kooperator hatte fich fchon früher verabfchiedet, 
‚weil er ald junger Geiftlicher fich noch beftrebte, 
den Ruf eines enthaltfamen und heiligmäßigen 
Wandeld zu erlangen. Die Mutter der Emeren; 
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und die alte Reifchlin faßen bei der Frau Wirtin 
in der Küche, tranken Kaffee und führten fluge 
Reden über das Hausweſen. 

Die Schneiderbäuerin hatte fi) zu Bekannten 
gefegt, die jüngeren Leute waren im anna und 
jo traf es fidh, daß einige Zeit bloß der alte Neifch! 
und fein Sohn am Tiſche faßen. Died benußte 
Feichtl und ging zu ihnen. 

„Andraͤ,“ jagte er, „bu hoft mi beleidigt, aba i 
bi foana, der wo gern ſtreit'. Sieh'gſt, ı geh no’ 
mal her zu dir und fog d'as in Guaten. Dei 
Bata 18 an alter rechtfinniger Menfch, der muaß 
aa fag’n, daß i recht hab.“ 

„Laß mir mei Ruah,“ ermwiderte Andrä, „i ho 
mit dir nix z'reden. Balft du glaabft, daß d' was 
zun verlanga haft mit Rechten, nacha klagſt.“ 

„Desfell kö'ſt ſchnell gnua hamm,“ gab Feichtl 
zurück, „dös geht g’fchwinder, als d' moanſt. Und 
bal i a mal mit an Prozeß kimm, nacha biſt va⸗ 
ſpielt, vor's d' ofangſt, doͤs ſag i dir. Aba ſiehg'ſt, 
i bi net a ſo, weil i dir's guat moan. Und dei 
Vata muaß mir recht geben, is it a ſo?“ 

Jetzt miſchte ſich der alte Reiſchl ein. „IS woaß 
gar nix,“ ſagte er, „i bi net dabei g'wen, wia's 
88 mitanand g'redt habt's. Aba desſell fon i bes 
eidigen, daß du ind de Salvermoferifchen net haft 
y verraten braucha. De hon i fcho lang vor deiner 
ke Dena hon i fcho vor a zeha Johr an Heißen 
v’taaft.” 

„Und überhaupts bift du ganz unverfchämt,“ 
fchrie Andrä, „du valangft vo mir dreihundert 
Mark und von ihr a hundert Marf g’numma. 
Du rk für fie, aba it für mi g’fchmuft, daß d'as 
woaßt.” 

„Sp, geaht da Wind daher? A fo redr’d 8 
jest. Dös werd fi ausmweifen, ob enf de Emerenz 
befannt war. Für was id denn nacha der Andrä 
zu mir femma? Dös, was mi ausg'macht hamm, 
gilt, finfcht gor nix.“ 

„Hoſt du was fchriftlich8?" fragte Andrä, „und 
hoft du net von ihr hundert Marf g’numma?” : 
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„Dös geht di nix 0," ermwiderte Feichtl, „dös ig 
ſcho lang g’richtemaßig, daß dös nir ausmacht. 
Das befreit den anderen Zeil durchaus gar nicht, 
hat der Amtsrichta z' Dachau glagt, Freunderl. 
Du muaßt it moan, daß i 's G'ſetz it kenn.“ 

„Doͤs wer'n mi ſcho ſehg'n, ob du fo unvafchämt 
fei derfſt,“ fagte Andrä, und der alte Reifch! fragte: 

„zahlft denn du überhaupts a Steuer fürs 
Schmuſen? Zahlft du a G'werbsſteuer? Du wirft 
ja g’ftraft, balft was valangſt.“ 

„Dös wer'n ma fehg’n, ob i g’ftraft wer, doͤs 
hamm fcho mehra daher bracht und der Amtörichta 
hat bloß g'lacht und hat g’fagt, daß ift eine Dumme 
Ausrede, hat er g’fagt.“ | 

„Balſt gar fo g’fcheidt bift, werft ſcho g'winna,“ 
fchrie Andrä wieder, „und jegt machft, Daß D’weiter 
fimmft. Du hoft an dem Tiſch nix z'ſuacha, du 
bift it e’gladen, vaftehft?“ 

Feichtl Ih daß er in Güte nichtd erreichen werde; 
feine Gegner hatten fich. fchon ihren Plan gemacht 
und er mußte heute Damit zufrieden fein, daß er 
die feindliche Stellung ausgefundfchaftet hatte. 

Er verficherte den zwei Reifchlbauern noch, da 
fie blutige Koften zahlen müßten, und zog ſich zurüd, 

Die zwei ließen ſich dadurch nicht ftören; fie 
tranfen aus ihren Maßfrügen und taten fo, als ob 
ed auf der Welt feinen Nepomuk Feichtl gäbe. 

E83. war fpät geworden. Biele Säfte hatten fich 
bereitd verabfchiedet, ald Andrä und Emerenz ges 
meinfam die Wirtfchaft verließen. Die Mufif folgte 
ihnen die Stiege hinab, zur Türe hinaus und über 
den Hof und fpielte einen Iuftigen Marſch nad) 
dem andern, fo lange man dem ehrfamen Braut- 
paare nachfchauen konnte. Die zwei fchritten neben» 
einander her in die fchöne Frühlingsnacht hinein. 
Keines redete ein Wort; als fie am Reiſchlhof an- 
gelangt waren, fperrte Andrä die Haustüre auf 
und Emerenz ging hinter ihm drein, al& wäre es 
immer fo gemwefen. 

Das war die Hochzeit des Andread und der 
Emerenz Weidenfchlager, geborenen Salvermofer. 
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Andreas Vöſt 


Bauernroman 


Erftes Kapitel 


Es war ein fehöner Herbſttag. 

Die Sonne war gelb wie eine Butterblume und 

ſah freundlich auf die abgeräumten Felder herunter, 
als betrachte fie behaglich die Arbeit, welche fie 

den Sommer über getan hatte. 

Und die war nicht gering, Selten war eine Ernte 
beffer geraten, und die Sonne hatte an vielen 
Zagen ihre Strahlen herunterfchicken müfjen, bis 
die fchmweren Ähren gereift waren. Und wieder 
hatte ed Mochen gedauert, bis die Halme am 
Boden lagen und bis die hochbeladenen Wagen 
ihre Laften in die Scheunen gebracht hatten. 

Nun war ed gefchehen, und in allen Tennen 
fchlugen die Drefihflegel den Takt; hier und dort 
trotteten geduldige Pferde an den Gopein im Kreiſe 
herum, und im Hofe des Hierangl fauchte und pfiff 
eine Dampfmafchine. Überall war fleißiges Treiben, 
und wenn die Sonne mit einem freundlichen Stolze 
darüber lachte, fo hatte fie recht, denn e8 war ihr 
Merk, und ed war ihr Verdienſt. 

Die Dorffiraße von Erlbach lag fill und ver; 
laffen; die Menfchen hatten feine Zeit zum Spas 
jierengehen, und die Hühner liefen ald an 
um die Scheunen herum, wo fie manches Weizen» 
forn fanden. 

Einige Gänfe faßen am Weiher, ſtreckten die 
Hälfe und fließen laute Schreie aus; das taten 
fie, weil fich die Türe eines Kleinen Hauſes öffnete 
und zwei Männer heraustraten. 

Der vordere trug einen Pickel auf der Schulter, 
der andere eine Schaufel, und fie gingen gegen 
die Kirche zu, in den Friedhof. 

Die eiferne Gittertür freifchte und fiel klirrend 
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ing Schloß. Nun fonnte ed jeder wiſſen, daß die 
beiden Totengräber waren, und daß an dieſem 
fchönen Tage, mitten in dem emfigen Leben, ein 
Menſch geftorben war. | 

Die zwei blieben nicht im Friedhof, fie fliegen 
über die niedrige Mauer und fingen neben der: 
felben in einem verwahrloften, Fleinen Grasflecke 
zu graben an. | 

Das war ungeweihte Erde, in die man GSelbft- 
mörder und ungetaufte Kinder legt. Es hatte ſich 
aber fein Erlbacher felbft entleibt, fondern dad neu _ 
geborene Kind des Schullerbauern Andreas Böft 
war unter den Händen der Hebamme geftorben. 

Diefe Perfon hatte nicht die Geiftedgegenwart, 
fogleich die Nottaufe zu vollziehen; die Mutter 
war bewußtlos, und fonft war niemand anmwefend, 
denn alle Hände waren zur Arbeit aufgeboten. 

Sp gefchah ed, daß die Fleine Vöſt nicht in den 
Schoß der heiligen Kirche gelangte und ale Heidin 
nad) einem viertelftündigen Leben verftarb. 

Ich weiß nicht, ob der liebe Gott den undhrift- 
lichen Zuftand eines Kindleind fo hart beurteilt 
wie feine Geiftlichen, aber das eine ift gewiß, daß 
ed nicht in geweihter Erde ruhen darf, worein nur 
Chriften liegen; darunter manche fonderbare. 

Alfo deswegen warf der Totengräber Kafpar 
Zriftl mit feinem Sohne neben der Kirchhofmaner 
die Grube auf. 

Er nahm den Hut ab; jedoch nicht aus Ehr- 
furdht, fondern weil 28 ihm warm wurde. 

Er wifchte fiy mit dem Hemdaärmel über Die 
Stirn und fagte: - 

„Wenn er g'ſcheit g'wen woar, hätt er g’fagt, 
daß er eahm ſelm g'ſchwind d'Nottauf geben hat.“ 

Er meinte den Schuller. 

„Ja no,“ ſagte der Sohn und ſchaufelte gleich— 
mütig weiter. 

Der Alte ſpuckte in die Hände und brummte: 

„Eigentli is 's dumm.“ 

Dann arbeitete er wieder darauf los, und nach 
einer Weile war das Grab fertig. Es war klein 
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und unanſehnlich. Und da die Erde nicht forg 
fältig daneben aufgefchichtet war, fondern mit 
Grasftüden untermengt herumlag, fah es recht 
jaͤmmerlich aus. 

Triſtl dachte wohl, daß es für ein Heidenkind 
ſchön genug ſei, und er ſtieg bedächtig über die 
Mauer zuruͤck. Es war ſpät geworden; die kleinen 
Holzkreuze der Armen lagen im Schatten, aber auf 
die hohen Grabſteine ſchien die Abendſonne, und 
Die goldenen Buchſtaben glänzten ſchier heller als 
am Tage. 

Die Reichen haben es überall beſſer. 

Der Zotengräber ging mit feinem Sohne durch 
den Friedhof. | 

Al er Draußen war, fah er einen Mann mit 
rafchen Schritten gegen den Pfarrhof zueilen. 

„Abal” fagte er, „ber Schuller geht zum Pfarrer. 
Dös werd eahm weng helfen.“ 

Und er feste hinzu: „Eigentli is's dumm, daß 
a jeder Spigbua drin liegen derf, und an uns 
ſchuldig's Kind net." 

* * 
* 


Der Pfarrhof von Erlbach ift ein ſchönes, ftatt- 
liches Gebäude, zwei Stockwerke hoch, jedes mit 
fech8 Fenftern nad) der Straße hinaus. An der 
hellgetünchten Mauer rankt üppige Klematis hin 
FH und gibt dem Haufe ein freundliches Aus- 
ehen. 

Davor liegt ein Blumengarten; fo bunt, wie es 
der Geſchmack hierzulande liebt. Note und gelbe 
Seorginen, blaffe Malven, dazu Aftern in allen 
Karben find in reichlicher Fülle da. 

Die Beete find mit Nefeden eingefaßt, und am 
Zaune bemerft man auch eine Blume mit braunem 
rei Man heißt fie die ſchwaͤbiſche Hof: 

ahrt. 

In der Mitte des Kiesweges, welcher zur Türe 
führt, ift ein Springbrunnen; daraus fteigt ein 
Waſſerſtrahl in die Höhe, nicht dicker als eine Strick⸗ 
nabel, und fällt mit einem faum vernehmlichen 
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Plätfchern nieder. E8 ift ein Ort der Beſchau⸗ 
lichfeit, Und darüber liegt eine Ruhe, welche dem 
heiligen Charakter des Hauſes angemeflen ift. 

Der Pfarrer wandelt hier mit ruhigen Schritten, 
während er im Gebete verfunfen ift; und der 
Kooperator geht fo Ieife herum, daß man das 

chmatzen feiner Lippen hört, wenn er fein Brevier 
lief. Ein gottfeliged Weſen ift in der Luft und 
dringt durch die Fenfter und Schlüffellücher. Un⸗ 
fihtbare Englein fliegen herum, durch feinen rauhen 
Lärm verfcheucht. 

Alle Türen Elinfen leife ein, und die fleifchlichen 
Menfchen fchlürfen auf Pantoffeln durch den ges 
wölbten zn: 

An allen Wänden ift Frömmigkeit, nichts ale 
Frömmigkeit. 

Hier hängt das Bild des Erlöferd mit der 
Dornenfrone. Dice, rotgemalte Blutötropfen ftehen 
auf feiner Stirne und rinnen über den goldgeftidten 
Krönungsmantel herab; dort ift Maria zu erbliden, 
die ihr Antlig fchmerzlich um Himmel richtet. Aus 
ihren Augen fließen reicyliche Tränen, und in ihre 
Bruft find fpigige Schwerter eingebohrt. 

Darunter fteht: „Heilige Maria, Mutter des 
MWeltheilande. Meines Herzens fehnlichiter Wunſch 
und Gebet ift, daß mein Bolf felig werde. Amen.” 
Über einer anderen Tür ift ein großed Herz ges 
malt, und wieder fallen Blutstropfen hernieder 
über die helle Wand. In großen Buchftaben lieſt 
a. geiährieben: „Süßes Herz Iefu, fei meine 

iebe!“ 

Neben der Treppe iſt ein kleiner Altar aufge⸗ 
baut; davor leuchtet eine rote Ampel ſtill und 

feierlich in dem Frieden dieſes Hauſes. 
Aber heute wurde es mit einem Male laut. Ges 
mand riß heftig an der Glode, daß fie durch den 
Gang, fchrillte, und als die Köchin Maria Lechner 
beim Offnen der Türe den Ruheftörer zurechtweifen 
wollte, ftapfte er fchon an ihr vorbei auf genagelten 
Stiefeln. | 

Die Schritte hallten an den Wänden wider, und 
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bei dem ungewohnten Lärm zitterten Die Heiligen 
bilder in ihren Rahmen, und die Englein flüdy 
teten erſchrocken durch das geöffnete Fenfter. 

Auch Fräulein Lechner war aus ihrem Gleich. 
maße gebracht; während fie fonft, wenn Befuch fan, 
die Hände fittfam zum Gebete faltete, ftemmte fie 
diedmal die Arme in die Seiten und fragte mit 
fetter Stimme: „Was ift denn dag für ein Lümmel?“ 

Es war Andreas Böft, der Schullerbauer von 
Erlbach, und er ftieß jest an alle Stufen an, daß 
bie alte Stiege frachte und feufzte. Denn fie war 
an folche Tritte nicht gewöhnt. 

Oben unterbrady der Kooperator fein Gebet 
und ſchaute entfegt auf den Gang hinaus. „Ge 
lobt fei Jeſus Chriſtus!“ fagte er; der Schuler 
achtete nicht darauf und ging weiter bid zur vor- 
derften Türe. 

Er hatte fein Empfinden für die Heiligkeit dieſes 
Haufes, er Elopfte mit groben Knöcheln an und 
wartete faum auf das „Herein“. Und drinnen 
ftand er breitbeinig vor feinem Seelforger und fah 
ihn mit Bliden an, die feine Demut verrieten. 

Herr Georg Bauftätter, Pfarrer in Erlbady und 
Kämmerer des Kapiteld Berghofen, ging ihm ent» 
lächelte. Aber ed lag Trauer in dieſem 

ächeln. 
a er fagte: „Sch weiß, warum Ihr kommt, 


„Dös is net ſchwaar zum derraten," erwiderte 
der Schullerbauer, „alfo 18 ’8 jegt foweit, daß ma 
dös kloa Kind eigrabt, ald wia r’ an Hund?" 

„Es ift die Borjchrift unferer heiligen Religion.” 

„Sp, heilig is dös?“ 

„Werdet nicht heftig!" fagte der Pfarrer und 
fah auf feine gefalteten Hände nieder, „ich bin 
doch heute morgen bei Euch gewefen und habe 
— alles auseinandergeſetzt.“ 

„Ja, aba i hab gmoant, es kunnt no anderſt 
wer'n. Jetzt hat da Kaſpar ſcho 's Loch aufgraben. 
Mei Knecht hat'n g'ſehg'n.“ 

„Wir dürfen über die Geſetze unſerer Kirche 
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nicht murren; wir müffen bebenfen, daß fie unfere 
Mutter ift und unfer Befted will... ." 

„Und mi müaßten ind no bedanfa .. ." 

„Unterbrecht mich nicht! Es geht Euch wie dem 
Söhne, ber die Strenge der Mutter fühlt, aber 
nicht fieht, daß fie heilfam iſt.“ 

„Alfo 18 jest da gar nie mehr z'macha?“ 

„Wir wollen hoffen, daß Gott diefed Kindlein 
in den Borhof der Seligfeiten gelangen läßt; wir 
wollen darum beten, aber e8 fteht nicht in unferer 
Macht, dasfelbe in geweihter Erde zu begraben.“ 

„Aba finfcht grabt’g an jeden ei, und bal vana 
föpft werd, nacha grabt’d 'n aa ’r ei, und bal.. ." 

„Ihr verfündigt Euch, aber ich will es verzeihen, 
weil Ihr fchmerzlich bewegt feid.” 

„J hab koan Schmerz durchaus gar net,” fagte 
der Schuller und zog feinen ledernen Geldbeutel 
aus der Tafche. „I hab durchaus foan Schmerz 
net. Was fofcht’d, bal’8 Kind in Freithof a rich 
tig’8 Grab friagt?” ä 
h „Es find Worte genug geredet, Voͤſt. Geht jest 

eim!” 

Die Stimme ded Pfarrerd flang noch immer 
fanft, aber feine Augen waren zornig. 

Der Schullerbauer achtete e8 nicht. 

„Wos?“ fagte er, „Ö8 mögt’d mei Geld aa net? 
Dos muaß des erfcht Mal fei, daß a Bauern: 
menfch fei Geld net v’bringt.“ 

„Seht heim, Voͤſt! Ich fage es zum lestenmal. 
Eure Gefinnung ift mir nicht unbefannt; ich weiß 
wohl, in welchem Kaufe die fchlechteften Reden 
gerührt werden, und wo der Geift der Auflehnung 
waltet.” 

Der geiftliche Hirte war heftig geworden, und 
er hatte alle Sanftmut verloren. Er hielt feine 
Hände nicht mehr gefaltet, fondern firedte Die 
echte gebieterifchh gegen die Türe aus. Der 
Schuler blickte ihn an. 

Nicht ängftlich und nicht zornig. Die Ruhe fam 
über ihn; gerade, als wäre er zufrieden damit, Daß 
die geiftliche Milde verfchwunden war. 
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Und er redete ohne Aufregung. 

„J geh’ ſcho, Kerr Pfarra. Sie hamm g’fagt, 
daß's mi fenna. J fenn Eahna ’r aa, recht guat 
fenn i Eahna. Und i woaß aa, warum’d g’rad 
bei mein Kind fo hoafli is mit da Tauf.“ 

Er ging zur Türe und hatte fchon die Klinke 
in der Hand. Da drehte er fich nody einmal um. 

„Dös möcht' i no ſag'n, Herr Pfarra. 3 bin 
net z'wegen meiner da herganga. Es is g’rad 
weg’n der Bäuerin g’wen. Sinfcht hätt'n S' mi wohl 
net g'ſehg'n.“ 

Und nad) diefen Worten ging er. Ald er auf 
den Gang hinaustrat, ftand der Kooperator wenige 
Schritte entfernt, und Fräulein Lechner hufchte 
eilig in ein Zimmer. 

Böft merfte ed nicht, weil ihm zuviel im Kopfe 
herumging. Und fo entging ihm leider auch Die 
Frömmigkeit ded Herrn Kooperatorg, welcher eifrig 
in feinem Gebetbüchlein las und mit halblauter 
Stimme den Inhalt vor fidh hin fagte. 

„Befhämung meiner ſelbſt ... Unglüdfeligee 
Gedächtnis! ie viele boshafte Gedanfen haft 
du zugelafien! Unglüdfeliger Wille! Wie viele 
ungrdentliche Begierden haft Du ausgekocht! O 
Sündel Wie lieblich fcheineft Du, da man Did) 
begeht! Wie bitter und abfcheulich bift du, nad). 
den du gefchehen!... 3a... ich fchäme mich..." 

® * 
Ri 

Den anderen Tag in aller Frühe wurde dag 
Heidenkind begraben. Steine Glocke Täutete, und 
fein Priefter fprach ein Gebet. 

Die Hebamme trug den fleinen Sarg; hinter 
drein gingen der Schullerbauer, der alte Weiß 
und der Haberlfchneider. 

Sonft war niemand dabei. 

Der Zotengräber Kafpar legte den Sarg ohne 
viele Umftände in die Grube und warf Erde und 
Gras darauf. 

„Koa Kreuz derf ma net hiftedden?" fragte der 
Schuller. 
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„Na,“ fagte Kafpar, „dös geht gar it. Was 
moanft denn?“ 

„Nacha net. Fest is fcho gleich. Geaht's zual 
Mi hamm da nir mehr z'toa.“ Voöſt drehte fich 
um und ging. Die anderen folgten ihm. 

* *. 


In Erlbach redete man ohne große Aufregung 
über die Begebenheit. Die Weiber hatten Ber 
Dauernis mit der Schullerin, weil ihr dad Kind 
fo unverfehend weggeftorben war, und bloß ein 
paar recht Fromme mußten es zu tadeln. 

Am ärgften die Bäder Ulrich Marie; aber die 
fonnte fic) nie genug tun mit der Froͤmmigkeit. 
Sie war bei der Bruderfchaft vom blauen Sfa- 
pulier und beim Verein der heiligen Kindheit, und 
machte jeden Montag den heldenmütigen Liebes 
aft für die armen Seelen. 

Da mußte ihr das Heidnifche weh tun. 

Die Männer in der Gemeinde dachten nicht viel 
Darüber nach, wie ed mit dem Kinde im Senfeits 
beftellt fei. 

Ihnen lag das Weltliche im Sinn, und fie 
meinten, daß ed zumider fei für einen achtbaren 
Mann, wenn eines fo ohne Sang und Klang und 
neben hinaus begraben wird. Mandher glaubte, 
der Pfarrer hätte es nicht mit jedem fo ftreng 
gemacht. 

Man wußte, daß er eine heimliche Feindfchaft 
egen den Schuler hatte. Die ſtammte von der 
Be her, wo der Pfarrer einen neuen Kirchturm 
bauen wollte. Er hatte den alten Linnerfteffel und 
den Hanrieder überredet, daß fie etliche taufend 
Mark für den Bau ind Teeftament einfegten. Aber 
e8 langte nicht, und da wollte er die Gemeinde 
überreden, daß fie Geld für den Bau hergebe. 
Selbiged Mal redete der Schuller dagegen; er 
fagte auch, dem Rinnerfteffel fein Sohn hätte das 
Geld wohl brauchen fünnen, das der Alte auf dem 
Sterbbett herfchenfte. 

Der Pfarrer wurde rot über dad ganze Geficht 
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und wieder fchneeweiß. Er fagte, daß es fchledht 
ausfehen müfle in dem Herzen eined Mannes, der 
den Prieſterſtand verunehre. Aber er wolle e8 ver» 
zeihen, wenn nur das gute Werk gelinge. 

Das gelang jedod, nicht, denn durch den Ein- 
flug des Schuller fiel der Antrag Durch. Hernach 
probierte ed der Pfarrer auf andere Weile Er 
ließ feine Glocke mehr läuten, und fchrieb an das 
Bezirksamt, daß er auf dem Berbot beftehen müffe, 
weil der alte Turm ß baufällig wäre. Es gab 
eine lange Streiterei hin und her. Die Gemeinde 
blieb feſt, und der Schuller führte das Wort. Er 
fagte, bei Lebzeiten des alten Pfarrers Held, der 
doch erft ein Jahr vorher geftorben fei, da nn 
nie etwas verlautet von der Baufälligfeit. eil 
man aber einen neuen Turm wolle und die Mittel 
nicht guimillig friege, wäre der alte Turm auf ein- 
mal wadlig geworden. 

Wenn es jedem recht traurig vorfomme, daß 
feine Glode mehr auf Mittag und Abend Täute, 
wäre Die Gemeinde leichter bereit, dag viele Geld 
herzugeben. Sp meinte. der Herr Pfarrer, aber 
die Erlbacher meinten ed anderd. Nach langen 
Schreibereien entfchied das Bezirfdamt, Daß der 
alte Turm feinen Schaden aufweiſe und das Läuten 
ertragen fünne. 

Der Pfarrer war gralaen und mußte feine 
Angft überwinden. Er ließ fich den Zorn nicht 
anfennen, aber im geheimen hatte er fich feine 
Feinde gemerft, und dem Schuler trug er ed nad) 
und freute fich, Daß er Gelegenheit hatte, ihm eines 
audzumifchen. 


Zweites Kapitel 


Den Sonntag vor Michaelid fand wie alle 
Jahre in Webling der Ball der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr ftatt. 

Bon Erlbach gingen viele hinüber; die jungen 
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Leute fchon bald nad) dem Eſſen, die älteren nad) 
dem Rofenfranz. 

Der Weg zieht fi) eine leichte Stunde über 
einen Hügel durch das Schneiderhößzl; man fieht 
fhon von weitem den Wehlinger Kirchturm und 
den Maibaum, der vor dem Wirtdhaufe fteht. Der 
Weg fah heute bunt aus. 

Die Erlbacher Mädel gingen in Scharen zu 
vieren und mehr miteinander. Ihre Kopftücher 
leuchteten Tuftig über die Felder, und wenn fie 
beim hohen Kreuz am Waldfaum waren, fam der 
Wind in die Tücher und blähte fie auf. 

Die Zipfel flatterten wie Fahnen und verſchwan⸗ 
den hinter der Höhe. Ä 

Die Burfchen hielten fiy auch zufammen und 
marfchierten an den Mädeln vorbei. Sie führten 
laute Unterhaltung im Gehen; einer blies auf der 
Mundharmonifa, und andere fangen: 

„Diefed fcheane Land, 
Es üft mein Heimatland, 
Dieſes fcheane Land...” 


„Sadl, heunt faufn ma r’ ind grad gnua.” 
„Da Peter ifch Zechmoafta. Haft ad Geld bei 
dir, des ma z’famm g’legt Hamm?“ 
„Ss ſcho. Dös g'langt überall’n bi. Bal no an 
Wirt 's Bier net ausgeht.” 
„Derrfchaftfeiten! Und Juhu! Juil“ 
„Dieſes ſcheane Land, 
Es üft mei Heimatland.” 


„Toni, fpiel auf!“ 

Wenn fie an den Mädeln vorbeigingen, rüdten 
fie ihre Hüte und fchnadelten. Die Luftigften 
fprangen in die Höhe, pfiffen und fehrien. 

Das Weibervolt drängte fih zufammen und 
lachte und ftieß fih mit den Ellenbogen an. 

„Hoſcht an Kiftler Hand g’feha’n?“ 

„Ab, dös is vanal Und da Ehriftl!" 

„Jeſſas na!” 

Und die Burfchen freuten fid) wieder, wenn fie 
den Eindrud fahen. | 
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Sp ging ed über die Felder und durch den Wald. 
Der Lärm wurde durch den Wind fortgetragen 
und ſteckte Die Scharen an, die hinterdrein famen. 
Einer von den Legten war der Zaver, der Sohn 
vom Sieranglbauern, ein junger Menfch, der fich 
mehr auf fein Geld einbildete, ale gut war. 
Wenn er bei einer Unterhaltung mittat, gab er 
fih ein Anfehen, ald müßten ſich die anderen ges 
ehrt wiſſen. Deswegen ging er auch heute abfeits 
und hielt fic) zurüd, daß niemand glauben fonnte, 
dem Hierangl Zaver wäre ed um Dad Tanzen 
zu fun. 
„Holten ihn feine Kameraden ein, dann gab er 
ihnen den Gruß zurüd, und wenn fie ihn aufs 
forderten, ——— ſagte er, daß er noch früh 
genug nach Webling komme. Den Mädeln rief 
er feine Scherzreden zu, und er gab fich feine 
Mühe, ihnen ‚zu gefallen. Als die Urfula vom 
Schullerbauern mit zwei anderen vorbeiging, redete 
fie ihn an: 
„Taverl, geahfcht it am Tanzboden?“ 
„Vielleicht kimm iz; vielleicht net aa.” 
Sie drehte den Kopf nach ihm um und lachte 
verlegen. Er gab ihr nicht an und blieb zurüd. 
Als er zum Feldfreuz fam, ftand fie auf einmal 
neben ihm. Sie hatte im Walde gewartet und 
rücte jest verlegen an ihrem Kopftüchel. 
„Daß d' gar nimmer fimmft, Zaverl? Geit 
guatding drei Wocha hofcht Di nimma fehg’n laſſen?“ 
„Unter der Arndt hon i foa Zeit auf dös.“ 
„Sinfcht haft Da wohl Zeit g'numma.“ 
„Jetzt 18 halt net ganga.“ 
M - ging fchweigend ein paar Schritte neben 
ihm her. 
ann fragte fie: „Hoſcht Dad dahoam fcho 
g'ſa t?“ 
„Ob i was g'ſagt hab?“ F 
„Frag' itafo! Hoſcht nix g'ſagt, daß i in der 
Hoffnung bin?“ 
„Dös geht do bei mir dahoam neamd was ol 
De wern fie nix befümmern um dös.“ 
Thoma, Gef. Werte IV 8 
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„Kot ma's du it g’hoaßen, daß d’ mi hei- 
ratſt?“ 


„Da is mir nix bekannt.“ 

„So redſt du jetzt? A ſo tatſt ma's du macha? 
Hoſcht d' ma's it —— Hoſcht it g'ſagt, du 
brauchſt durchaus koan Angſt it z' hamm?“ 

„Seh du dein Weg und laß mir mei Ruahl“ 

„Jetzt tar’ft di weglaugna, du ganz Schlechter! 
Aba du derfft di zahl'n grad gnual“ 

„Des werd fi aufweifen; da fand anderne aa 
no beteiligt." 

„Dos ko'ſt du net mit Wahrheit behaupten.“ 

„Segt geh mir aus'n Weg! J ho mit dir nix 
mehr z’reden.“ 

Die Urfula fam das Weinen an. Dide Tränen 
liefen ihr über die Baden, und fie wifchte ſich mit 
den fchwieligen Händen über dad Geficht, Daß ee 
um und um naß wurde. 

Sie wollte reden, aber die Worte famen nur 
ructweife heraus. „Wie'ſt doͤs erfimal... Wie'ſt 
and Fenſchta femma bift... do hofcht g’fagt, i 
braudy mi nie befümmern, hoſcht g'ſagt, und’d 
Heiraten id ma g’wiß . . . und jest gangſt mit 
folchene Lugen um, und bei da Hollaftauden hier 
bei, da hoſcht g'ſagt, i braud, mi durchaus nix 
befümmern, und jest brach'ſt d'as fo für, ald wenn 
anderne beteiligt g’wen warn — — 

„Dös werd fi aufweiſen,“ fagte der Hierangl 
KZaver und ging weg. 

Es war ihm nicht mitleidig zumute, und er fah 
fi) nicht um nach der Urfula, die mit den Ärmeln 
ihre Tränen trodnete und nicht wußte, follte fie 
ftehen bleiben oder dem Zaver nachlaufen. Weil 
fie aber fah, daß er ſchnell dahinging, dachte fie, 
daß ihr alles Reden nichts helfen würde. 

Sie richtete dad Kopftüchel zurecht und öffnete 
ihren Handforb. Auf der Innenfeite des Dedels 
war ein Spiegel angebracht, und Urfula betrady 
tete ihr Bild darin. , 

Es fah nicht vorteilhaft aus. Über dag fommer- 
fproffige Geſicht waren ſchwärzliche Streifen ge 
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kopen; fie famen von den Tränen und den ſchmutzigen 


ingern. 

Auf zehn Schritte wäre es zu fehen gemwefen, 
daß fie geflennt hatte; deswegen fpudte fie in ihr 
Taſchentuch und vermifchte Die Spuren. Und dann 
ging fie langfam ihren Weg, auf den Tanzboben. 

» 


* 


Der Weblinger Wirt hatte einen guten Tag. 
Saal und Stuben waren gefüllt, und im Neben⸗ 
zimmer ſaßen alle Honoratioren, auf die er ge⸗ 
rechnet hatte. 

Die Herren Lehrer aus der Umgebung, der 
Förſter von Pellheim, der Verwalter von Hohen⸗ 
zell und der Stationsfommanbant Hermann. Unter 
der Türe erfehien ein junger Dann. Er grüßte 
freundlich und wurde von allen willfommen ger 
heißen. „Bei mir ift noch Plag," fagte der Lehrer 
Stegmüller von Erlbach. „Darf ich die Herr 
fchaften miteinander befannt — Herr Mang, 
Kandidat der Theologie — Fraͤulein entſchuldigen, 
jetzt hab ich den Namen vergeſſen ... 

„Sporner,“ ſagte das hübſche Mädchen, welches 
neben ihm ſaß. 

„Fraͤulein Sporner, die Nichte des Herrn Collega 
von Aufhauſen. Den kennen Sie ja ſchon?“ 

„Gewiß habe ich ſchon die Ehre gehabt. Wenn 
die Herrſchaften erlauben, dann bin ich fo frei,” 
fagte der Kandidat der Theologie und fegte fich 
mit linfifcher Befcheidenheit nieder. 

Er hatte ein hübfches Geficht und Iuftige braune 
Augen; feine Bewegungen verrieten Kraft und 
Geſchmeidigkeit, aber er war nicht frei von der 
angelernten Würde, die man für den geiftlichen 
Beruf braucht. Dazu fam noch einige Schüchtern. 
heit im Berfehr mit ‘Damen, und Fräulein Sporner 
war ein ſchones Mädchen, vor dem ein junger 
Studiofus wohl erröten fonnte. 

Darum war es nicht verwunderlich, daß Syl⸗ 
vefter Mang fich einige Male durch die Loden 
fuhr und feinen rechten Plag für die Hände fand, 

8* 
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und daß er nach längerem Befinnen fagte, es fei 
heute ein fchöner Herbſttag. 

„Wundervoll,“ meinte Kräulein Sporner, „e® 
it überhaupt fo hübfch hier.“ 

nen find noch nicht länger da?" 

„Nein.“ 

„Wir haben gerade von Ihnen geredet, Herr 
Mang,“ fagte der Lehrer von Aufhaufen. „Am 
nächften Sonntag haben wir ein Hochamt, und da 
fönnten wir einen guten Tenor brauchen.“ 

„WBenn Sie wünfchen, ftehe ich gerne zu Dienften.“ 

„Sie tun mir einen großen Gefallen damit.“ 

„Sie find Sänger?" fragte das Fräulein. 

u) ‚das heißt, ein wenig. Natürlich nicht ges 

ult.” 

„Der Herr Mang hat einen prachtvollen Tenor," 
unterbrady ihn Stegmüller. „Ich fag’ Ihnen, Fräu⸗ 
lein, da können Sie in der Stadt lang fuchen, 
bis Sie einen foldyen Tenor finden.“ 

„Da freue ich mich auf den Sonntag.“ 

„Wenn Sie nur nicht zu ſtark enttäufcht werden, 
Fräulein. Ich habe gar feine Übung mehr.“ 

„Er ift überhaupt ein mufifalifches Genie,“ 
rühmte Stegmüller. „Ein Künftler auf der Violine. 
Ya, wenn ich dad gekonnt hätte, fäß ich nicht ale 
Schullehrer. in Erlbach! Kigentlich is 's fchad, 
daß Sie Geiftlicher werden.“ 

„Es ift ein idealer Beruf,” fagte Sylvefter. 

Und er fah bei diefen Worten nicht weniger alte 
flug aus, wie andere junge Leute, welche etwas 
Großes behaupten. 

Fräulein Sporner nidte ernft und verftändnig- 
voll zu feinen Worten. 

„Die Kunft, das wär mein Fall en: ſeufzte 
Stegmüller. „Frei fein, wie ein Vogel in der Luft 
und auf niemand Obacht geben. Und leben können, 
mo man will.“ 

„Zreiben Sie auch Mufit, Fräulein?” fragte er. 

„Klavier habe ich gelernt, aber ich hab’d nicht 
ſehr weit gebracht.” 

„Sie ſollten einmal den Herrn Mang begleiten.“ 
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„Da kann ich nicht genug.“ 

Sylveſter freute fich, daß ein Gefpräch im Gange 
war, in dem er feinen Mann zu ftellen wußte. Er 
ftellte höflihe Fragen und rühmte alle Werke, 
welche das Fräulein hervorhob. 

Und ale fie fagte, fein Lied gefalle ihr beffer, 
ald das „Am Meer" von Schubert, fiel Sylvefter 
leife ein: 

„Das Meer erglänzte weit hinaus...“ 


„Auch das Gedicht ift herrlich," Tobte das 
ädchen. 


„Bon Heine," fagte er. „Ich hab ed einmal 
bei einem Maifeft gelungen, am Gymnafium. Der 
Rektor fagte aber, ich hätt’ es nicht tun ſollen.“ 

„Wenn es fo fchön iſt!“ 

„Er meinte, weil Heine doch ein Gottedleugner 
war.” 

Fräulein Sporner mußte wieder den Ernft des 
jungen Mannes bewundern. 

n allen Tiſchen wurde die Unterhaltung leb⸗ 
hafter. Die Frauen hatten fich vieles zu erzählen; 
die eine hatte ihren Mann pflegen müfjen, der 
andern war ein Kind frank geworden. Die Fleiſch⸗ 
preife gingen in die Höhe, Schmalz und Eier . 
wurden nicht billiger. Manche führte Klage über 
die Mühen ihres Eheherrn, und ald vom Tanz 
faal herunter fchrille Mufit und — ver⸗ 
nehmlich wurden, ſagte die Frau Stationskomman⸗ 
dant: „Es wird doch hoffentlich nicht ſchon wie⸗ 
der eine Rauferei geben. Mein Mann weiß ſo 
nicht mehr wo aus, vor lauter Arbeit, und mit 
den jungen Gendarmen, die wir jetzt haben, iſt 
ihm nicht viel geholfen. Gelt Karl?“ 

„Jawoll,“ fagte der Kommandant, welcher Karten 
fpielte, „und warum gehen ©’ denn nicht mit 
Ihrem Grasober drauf?" fragte er, „ich hab Doc 
Trumpf ang’fpielt; wenn Sie draufgehen, haben 
wir ein’ Stih mehr. Das hamm Sie nicht gut 
g’fpielt, Herr —— 

Jetzt kommt die Hofdam',“ ſagte der Foͤrſter 
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von Pellheim, und warf die Schellenaß auf den 
Tiſch. „Bam S' no a Schell’n? Macht fiebenund- 
fechzig; 18 fchon g’wonnen.” 

„Sie müffen Doch mit dem Grasober —— 
und Eichel nachbringen. Ich trumpf und bring 
noch den König heim. Was gibt's, Herr Wirt?" 

„Es waar guat, wenn’d a bel rauffchaueten, 
Herr Kommandant. Mit de Hocdhazeller Burfchen 
hat's des Recht' net.” 

„Gleich fomm ich,“ fagte der Kommandant und 
fchnallte das Seitengewehr um. „Vielleicht gehen 
Sie mit, Herr Berwalter, weil Sie die Burfchen 
kennen?“ 

Sie hörten ſchon auf der Stiege ſchreiende 
Stimmen. 

5 golät du net auf ind hertanzt?“ 
— habt's überhaupts foa Recht! Mir ham 
za 7) 

m Tanzſaal drängten fi) die Burfchen zus. 
fammen; das Licht der Petroleumlampe glühte röt- 
lic) durch den Dunft, und der Kommandant fonnte 
ſich nicht gleich zurechtfinden. Mitten im Knäuel 
ftand ein lang gewachfener Menfch, der auf den 
Hierangl Zaver einredete. 

„Biſcht du vo Hochazel? Hofcht du mitzahlt?" 

„J tanz, bal i mag,” fagte Kaver. 

—— du zu die Hochazeller? Hoſcht du 
vielleicht an anders Recht?“ 

„Du Hanswurſcht, du Dappiger!“ ſchrie ein 
anderer. 

Der Lange packte den Hierangl beim Rockkragen, 
die — drängten vor. 

„Auslaſſen, ſog i!“ ſchrie Eaver, und ſuchte nad) 
der Meſſertaſche. 

„Nehmt's eahms Meſſal“ 

Der Kommandant ſprang dazwiſchen. 

„Was gibt's da? Auseinander dal Laſſen © 
ſofort los!“ 

„Daß er ma's Meſſa nei'rennt!“ ſchrie der Lange. 

„Nach'n Meſſa hat a g'langt!“ wiederholten die 
Burſchen. 
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„Das geben © einmal fofort her, Hierangl!“ 

Zaver wehrte fi) noch immer wütend gegen 
den Langen und wollte fich losreißen. Ein anderer 
pacte feinen Arm, und der Kommandant zog ihm 
dag Mefler aus der Zafche. 

„sm Griff feftftehend," fagte er; „das werden 
wir noch friegen. Und jest ftellen S' Ihnen ruhig 
hin, fonft verhaft ich Ihnen von Plag weg! Was 
hat's denn geben?" fragte er den Langen. 

„Mir Hochazella ham ind van auffpiel’n laflen; 
da tanzet er mit, und glei waar er auf mi her 
g’rumpelt aa no und hätt mi ani geilen. 

„Nur nicht fo fchreien! Das können Sie ja 
ruhiger auch fagen!“ 

„38 ja wohr! Wia’r ihn g’ftellt hab, hätt’ er 
glei nach'n Meſſa g’langt!“ 

„Wie heißen Sie denn?" 

„Sofeph Heiß, Gütlersfohn von Hochazell.“ 

„Mi fan allfamt Zeugen,” ſchrien die Hohen⸗ 
zeller Burfchen. 

„Ich brauch’ nicht fo viel,” fagte der Komman- 
dant und fchrieb den Heiß in fein Notizbuch. 

„So, Hierangl, Sie verlaffen jegt fofort den 
Zanzboden und gehen ruhig heim!“ 

„3 geh, bal i mag.” 

„Nicht fo frech! Belt?“ 

Die Urfula drängte ſich durd) den Haufen. 

„Seh zua, Zaverl, dös hat foan Wert it!“ 

‚Laß ma do du mei Ruah! Mit dir will i gar 
nie 3’toa hamm. egt.gehn ti, aba i fimm jcho 
wida r'amol z'ſamm mir Die Hochazeller.“ 

„Is ſcho recht,” ſchrie der Lange, „und nimm 
da fei wieda a Meſſa mit; du ko'ſcht dir gar it 
gnua kaffa.“ 

Ale lachten und höhnten hinter Xaver her, den 
feine Kameraden fortzogen. | 

Die Muſik fpielte auf, die Mädel, welche fich 
auf Stühle und Bänfe geftellt hatten, famen her: 
unter, und der Tanz ging weiter. 

Die Urfula tat nicht mehr mit. Sie ging die 
Stiege hinunter ind Freie. 
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Beim Wirtöftadel ftanden die Erlbacher Bur⸗ 
ſchen, und fie fonnte im Mondlicht fehen, wie fidh 
der Zaver von ihnen losmachen wollte. 

Sie hörte eine feuchende Stimme herüber. 

„Laßt's mi aus! J muaß no amal eini.“ 

ne gibt's gor it. Du gehfcht jetzt hoam mit 
ing!” 


„Daner muaß no hi fei, von de Hochazeller!” 

„Seh amol zua! Du derfſt nimma z’rud!“ 

Die Burfchen hielten ihn feſt, und er ging end⸗ 
lich mit ihnen. 

Zuweilen blieb er ftehen und fchimpfte. 

„8 Meſſa bald ma net g’numma hätt’n, nacha 
wurd i eahm was zoagt hamm. Im aller Mitt 
hätt’ i ’n vonand g’fchnitten.“ 

„Segt mach amal!“ 

Die Stimmen verloren fich in der erne. 

Da machte fi) die Urfula auf den Weg und 
ging hinterdrein. 

* * 

Im Nebenzimmer erhob ſich der Lehrer von Auf 
haufen und nahm feinen Hut vom Nagel. 

„Wir haben einen Weg bid zum Felbfreug” 
jagte Stegmüller, „da gehen der Herr Mang und 
ih mit.” 

Es war eine fühle Nacht. Der Herbftnebel zog 
über die Felder hin und fah fi) im Mondlicht an 
wie ein filberner Schleier. 

— Weblinger Holze herüber wehte ein friſcher 
ind. 

Da zitterten die Blätter an den Bäumen, als 
kaͤme ſie ein Froͤſteln an, und die Schatten, welche 
fie über die helle Straße warfen, kamen in Be⸗ 
wegung. 

„Es iſt etwas Poetiſches, ſo eine Mondnacht,“ 
ſagte Mang. | 

Er Fämpfie mit einem harten Entfchluffe. Er 
wollte etwas unternehmen, was er noch nie getan 
hatte; er traute ſich's zu, und er verzagte wieder. 
Und dann gab er ſich einen feſten Ruck. 
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„Fräulein Sporner ... wenn Sie erlauben... 
darf ich Ihnen meinen Arm anbieten?" 

Er hatte einen Augenblic geglaubt, daß fie weg- 
laufen und ihn beſchämt ftehen laffen, oder daß 
fie ihn ftreng zurechtweifen würde, Aber fie Tief 
nicht weg, und fie tadelte ihn nicht. Sie fagte 
überhaupt nichts, fondern fchob ihren runden Arm 
in den feinigen. 

Und da merfte er, daß es auch poetifch ift, neben 
. einem jungen Mädchen zu wandeln. Gie gingen 
fchweigend miteinander. Er wollte ein eine 
beginnen und befann fich fange. Aber es fiel ihm 
nichtd ein; darum fagte er wieder: „Es tft pradht- 
voll, fo eine Mondnacht.“ 

Und Fräulein Gertraud fagte: „Wunderbar; be- 
fonders im Herbſt.“ 

Beim Feldfreuze trennten fich ihre Wege; Die 
beiden Alten, welche vor ihnen gingen, blieben 
ftehen; Mang gab den Arm des Mädchens frei 
und verbeugte ſich mehrmald und fchüttelte dem 
Fräulein Sporner immer wieder Die Hand, wenn 
er vorher dem Onkel gute Nacht gefagt hatte. 

„Alfo am Sonntag zum Hochamt,“ mahnte der 
Lehrer von Aufhaufen. 

„Gewiß; Sie können ſich darauf verlaflen.” 

BR al pünftlich um acht Uhr. Gute Nacht, Herr 
ang." 

„Recht gute Nacht, Herr Lehrer! Angenehme 
Ruhe, Fräulein Sporner!“ 

Er fah den beiden nach; da fiel ihm ein, daß 
fie ein fchönes Lied gelobt hatte; und er vergaß 
alle Bedenten, welche der Rektor von Freifing das 
gegen hatte. Mit wohlklingender Stimme fegte 
er ein: 


„Das Meer erglänzte weit hinaus...” 
Ald er fchwieg, tönte von drüben eine freund» 
lihe Mäpdchenftimme: „Gute Nacht!“ 
Er holte mit rafchen Schritten den alten Lehrer ein. 
err Stegmüller überdachte feine Reden, die er 
im Wirtöhaug gehalten hatte. Es fam ihm fo vor, 
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ald wär er zu ftarf ind Schwärmen geraten; Die 
fühle Nachtluft ernücdhterte ihn. 

Und er fagte: „Sie müffen nicht glauben, Herr 
Mang, daß ich vielleicht etwas habe gegen die 
Geiftlichfeit. Ich redete bloß fo von der Kunft, 
weil Sie einen fchönen Tenor haben und über 
haupt. Natürlich haben Sie ganz recht, mit Ihrem 
Beruf. Er ift ſchon wirflidy ideal.“ 

„Sa, ja,“ erwiderte Spyivefter; Herr Lehrer, 
wie lang bleibt eigentlich Fräulein Sporner in 
Aufhaufen?“ 


Drittes Kapitel 


Die nächſten Wochen brachten viel Arbeit. Nadı 
der Trodenheit war ein guter Regen gefommen, 
und der Pflug faßte wieder an. 

Auf allen Höhen fah man Menfchen und Pferde 
fi) langſam bewegen, und hinter ihnen fraßen 
dunfle Furchen in die Stoppelfelder ein. 

Bom Dorfe hinauf bid zum Walde zogen fich 
gerade Linien; die Iuftigen Farben verſchwanden, 
und die Gegend hatte ein ernfted Augfehen. 

Der Schuller war fleißig hinter den Knechten 
her und hatte felber die Band am Pfluge, den 
ganzen Tag. 

Es traf ihn viel, weil fein Altefter ald Soldat 
in Ingolftadt diente, und wenn er ded Mittags 
heimfam, ftredite er die Füße fchwerfällig unter 
den Tiſch. Und wenn er heimfam, war noch ein 
müder Menfc, in der Stube; müde von einem 
langen Leben, in dem es fein Ausraften gibt. 

Dad war die Mutter des Schullerbauern. Sie 
zählte noch nicht fiebzig Jahre, und in der Stadt 
gibt es viele, die in dem Alter nody aufrecht gehen. 

ber Bauernarbeit bricht vorzeitig Die Kraft 

Die Alte faß auf der Ofenbank und fchaute vor 


in, Ä 
Die runzligen Hände faltete fie im Schoß und 
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= faum die Kraft, zudringliche Fliegen abzus 
wehren. 
„Was id 's denn mit da Muatta?“ fragte der 
Schuler feine Frau. 

„Sie id ſchlecht beinand; feit geftern fummt fie 
arg von da Kraft,” ermwiderte die Bäurin. 

Die Alte nidte müde mit dem Kopfe und bes 
wegte den zahnlofen Mund. 

„Was hat fie g'ſagt?“ fragte der Bauer. 

„Jho's it verftanna. Was hofcht g’fagt, Muatta?“ 
we Schullerin fchaute die alte Mutter prü- 
end an. 

Ruhig wie ein Menfch, der über eine Sache ing 
reine fommen will, 

‚Was hofcht g'ſagt, Muatta?“ fragte fie nod) 
einmal. 

Die Alte begegnete ihrem Blick; in ihren glanz⸗ 
Iofen Augen war nichts von Angft und Sorge zu 
lefen. Nur Müpigfeit. 


felm toa; oder ſchick umi!” 

„Na geh’n i felm, bal i abg’ as hab." 

Die Alte bewegte wieder die Lippen. 

„Wos haſcht g’fagt, Muatta?“ 

Die Schullerin ging zur Ofenbank und horchte 
aufmerkſam. 

„Ja, ja, Muatta! Hoſcht ſcho recht. Sie ſagt, 
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fie is froh, bal's gar id, A fo hat's koan Wert 
nimma, fagt fie.” 

Der Bauer legte den Löffel weg und ging in 
den Hof hinaus, 

„Andräl” 

„Wos geit's?“ 

5 nimm jet! de zwoa Braun’, und du fpannft 
an Ochfen ei!” 

Der Knecht führte zwei flattliche Pferde aus 
dem Stall; der Schuler nahm das Leitſeil und 
ging hinter ihnen her. Am unteren Ende bed 
Dorfes holte er den Geitner ein. 

R B Be ‚Schuller!" 

„B Good! 

„Bo geahfcht hi?” 

„An Schmiblader; Habern vorbaun.” 

„2808 d'an Klee g’habt hofcht?“ 


a.“ 

nett geht’ j ja leicht mit’n bau’n, weil's nimma 
fo truda is.“ 

„Es tuat's.“ 

„Beim Kramer ham's g'ſagt, daß dei Muatta 

file dro 18%“ 

„3a, fie hat’ floa beinand. Dan Tag oder zwoa, 
a werd’ faam mehr leb'n.“ 

„Wia's halt i8. Die Junge fönna fterb’n, und 
de Alt'n müaffen fterb’n.‘ 

„Da ko'ſcht nie madya.“ 

„Hoſcht du ni hört, Schuler, wann de Bürger- 
moafterwahl is 

„Ma, A Tag i8 no net ſetzt, wia ’r i woaß. 
Im November werd's halt ſei.“ 

„Dosmal werſt as du, Schuller.“ 

„J reiß mi net drum. Mir werd's liaba an 
anderner.“ 

„Wer denn? Da Kloiber mag nimma.“ 

„Vielleicht ſagt er grad a ſo.“ 

— dos woaß i g'wiß. Da Kloiber ſteht 

ru 


„Nacha koönnt's ja an Hierangl nehma.“ 
„3 glaab it, daß 's der werd. Er hat it viel 
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Leut’ auf da Seiten; bloß de, wo eahm was fchulbi 
an “u 2 


„Aba da Pfarrer möcht’n.“ 

„Sa, weil er moant, daß er eahm helfat mit 
fein’ Turm, und weil er überhaupts allawei z'ſamm⸗ 
Neun! damit. Aba ’r aufn Pfarrer paffen mir it 
auf.” 

„J fag’ da's fehnurgrad, Geitner, mi freut's gar 
it. Bal i Burgermvafta waar, gang da Verdruß 
nimmer aud. Garaus mit'n Pfarra. Er fo mi net 
ſchmecka, doͤs woaßt ja. Und z' Erlbach fan gnua, 
De wo zu eahm halt'n; nacha gab's allawei Zwidrig⸗ 
feiten. Nehmt's an Hierangl, dös is viel g’fcheiter.“ 

„Mi hamm ja no Zeit, Schuler; aba dös derfft 
glaab’n; bald mir nachgeht, werft ad du. J bin 
auf deiner Seiten; dös derfft g'wiß glaab'n.“ 

„38 ſcho recht. 'ß Good!” 

Der Schuller ging vom Weg ab zu ſeinem Acker; 
wie er die Gäule am Pflug vorſpannte, ſah er 
dem Geitner nach und ſagte vor ſich hin: „Haͤttſt 
mi gern ausg'fragt, gel, Tropf fcher’heiliga? Di 
fenn i guat. Wiah!“ 

Die Säule zogen an; unter der blinfenden 
Pflugſchar wellten fich die Schollen. 

* * 


Daheim ſaß die alte Mutter noch immer unbe⸗ 
weglich in der Ofenecke und ſah der Schwiegerin 
zu, welche die Stube aufräumte. 

Das ging flinf mit rüftigen Armen. 

Sp hatte die Alte auch einmal gearbeitet und 
gefchaltet im Haufe. Dann waren langweilige 
Zage gefommen, und fie hatte gefpürt, wie unnüg 
ein Leben ohne Arbeit ift. 

Hohes Alter ift fein Segen. „Du follft bein 
Brot verdienen im Schweiße deines Angefichte." 
Das iſt für die Bauernleute gefchrieben, denen Die 
Hände ſchwer werden beim Naften. 

Und die Alte fürchtete fich nicht vor dem Ster- 
ben; das hatte fie fich oft gemwunfchen, nicht aus 
Berzweiflung oder aus Trübfinn, fondern weil 
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es recht ift, zu gehen, wenn dag Bleiben feinen 
Wert hat 


h jüngſte Bub der Schullerin kam lärmend 
erein. 
Die Bäuerin wehrte ihm ab. 

„Seh auffi, Kaverl, du hofcht do herin nix z’toa. 
Siegſcht it, Daß d' Großmuatta franf ie?" 

„Muaß fie fterb’n?" 

„Sa, fie muaß bald fterb’n. Aba jest geh zua! 
Du gehft und do im Weg um.“ 

Der Kleine fah mit neugierigen Augen nad) der 
Alten hin, und ald er die Stube verlaffen hatte, 
ftellte er fi) Draußen an dad Fenfter und preßte 
dad Geſicht an die Scheiben. 

Die Schullerin wollte in den Stall gehen; da 
fam der Kooperator über den Hof, und fie blieb 
unter der Türe ftehen. 

„Es ift eine franfe Perfon im Haufe, welche 
des geiftlichen Troftes bedarf?“ 

„sa, Hochwürden, d' Muatta is fchlecht beinand. 
Seit Mittag fimmt’d ganz von da Kraft." 

„Wo iſt fie?" 

„Bitt ſchoͤn. Hochwuͤrden, da herin.“ 

Der junge Herr trat in die Stube. Ein Blick 
auf die Alte zeigte ihm, daß hier nur mehr die 
Seele, nicht aber der Körper zu retten ſei, und er 
ging berufsfreudig an ſein Werk. 

„Warum habt Sp fo lange gewartet?" fragte 
er die Schullerin. „Ich fürchte, fie verſteht meine 
Worte nicht mehr." 

„Es i8 fo fchnell ganga, Hochwürden. Aba fie 
is no beim Baftand; fie hört no ganz guat, bloß 
müad 18 fie halt.“ 

„Dann laßt und jegt allein!" 

Die Bäurin ging hinaus, und der junge Mann 
feßte fi) vor die Kranfe hin. Er z0g ein dickes 
Gebetbuch aus der Tafche und fragte mit lauter 
Stimme: „Hört Ihr meine Worte?” 

Zwei müde Augen fchauten ihn an; ed lag darin 
mit dem Aufbieten der en Kraft der Ausdrud 
von Ehrerbietung, und die Alte verfuchte mit zittern, 
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der Hand das Zeichen ded Kreuzes zu machen. 
Ein minder frommer Menfch wäre gerührt worden 
durch dieſe fchlichte Ergebung und hätte ſich de 
mütig gebeugt vor der Würde der fterbenden 
Greifin. Aber Herrn Erde fonnte nichtd Ir⸗ 
diſches übermwältigen; er fühlte ſich nicht Elein in 
diefer Stunde, fondern es erhob ihn der Beſitz der 
geiftlichen Gewalt über dieſe Seele. 

Und er fprach wieder fo laut, daß ihn die Alte 
hören mußte: „Anaftafia Vöſt, Ihr feid nun an 
das Kreuz geheftet, und Ihr fehet der bitteren 
Zodesftunde entgegen. Ihr müßt bedenfen, da 
der Tiebreichfte Geha für Euch ebenfalld Krank⸗ 
heiten getragen und Schmerzen auf fich geladen hat. 

Bitter ihn, daß er Euch wahre Geduld verleihe, 
und opfert ihm alle Glieder Eures Leibe auf, daß 
He —ã möge nach feinem göttlichen Wohl⸗ 
gefallen!” 

Die Alte verftand nicht alle Worte, aber fie 
fühlte dunkel, daß fie die Tröftungen der Religion 
bildeten, in welcher fie lange und nn gelebt 
hatte. Darum hob fie mühfam den Kopf und ver 
fuchte furze Zeit, ihre Augen offenzuhalten. 

Herr Sigberger fuhr eifrig weiter. 

„Ihr folt nicht mehr an diefer Welt hängen 
und Euch das Scheiden von derfelben ſchwer fallen 
laffen. Ihr follt im Gegenteil von einem innigen 
Verlangen nad) den Wohnungen ded Himmels er- 
fült fein. Ihr follt fagen, daß Eure Seele dürftet 
und feufzt nach den VBorhöfen des Herrn. Wenn 
auch immerhin die Furcht vor dem Gerichte Die 
Vorftellungsfraft beängftigt und ber Anblid Eurer 
a uren Geift in tödliche Traurigkeit ver 
enkt.“ 

Die Kranke bewegte ihre Lippen, und der Koo⸗ 
perator fragte: 

„Was wollet Ihr ſagen?“ 

Sie ſprach kaum vernehmbar vor ſich hin: 

„3 hab allawei gern g'arbet. Es is mir it leicht 
an Arbet z'viel g'wen.“ 

Dabei breit die Alte die mageren Hände vor 
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fih hin, ale wollte fie die Ehrenmale der Arbeit 
zeigen; und ein freundliches Fächeln ging über ihr 
verwelfted Gefiht. Ja, wäre ber liebe Gott in 
der Stube gefeffen, Dann wären ihm vielleicht die 
Augen naß geworden, und er hätte gefagt: „Das 
find zwei ehrlihe Hände, Anaftafia Böft, die du 
aufweifen fannft, und fie erzählen von nüßlicher 
Arbeit. Die haben Gutes gewirkt im Leben, und 
mehr braucht ed nicht für den Himmel.“ 

So hätte der liebe Gott reden müfjen, aber fein 
Stellvertreter meinte ed anderd, Er zeigte Un⸗ 
gebuld, oder größeren Eifer, und verftärfte die 

timme. „Ihr müßt Eure Gedanken gänzlicdy vom 
Frdifchen abwenden, indem die finnliche Welt Euch 
bald verfhmwunden fein wird. Und wenn Ihr in 
den Bedrängniffen des Todeskampfes erfeufzet, 
müßt Ihr Gott bitten, daß er diefe Seufzer ald 
Wirfungen einer heiligen Ungeduld, zu ihm zu ges 
langen, aufnimmt. Berfteht Ihr meine Worte?“ 

Anaftafia Vöſt verftand fie nicht, fie hielt noch 
immer ihre Hände vor ſich ausgeſtreckt und fchaute 
fie lächelnd an. Da ftand Herr Sigberger auf und 
zudte die Achfeln. 

Er fagte zur Schullerin, welche ftill hereintrat: 
„Ihr hättet mich früher rufen follen, fo lange fie 
noch bei vollem Berftande war. Ich fürchte fehr, 
fie hat meine Worte nicht mehr erfaßt." 

„Sie fallt fo ſchnell z'ſamm, daß 's gar it zum 
glauben i8, Hochwürden. Bor an anderthalb Stun» 
den 18 fie no viel frifcher g’wen. Mir wer’n Zeit 
hamm, daß ma’d no ind Bett einitragen. Und 
wann t bitten durft, Daß Sie ſ' verfehg’n, Hoch» 
würden.” 

„Sch werde gleich zurückkommen, mit den heiligen 
Saframenten,” fagte der Kooperator und ging ſchnell 
aus dem Haufe. 

Der Zaverl ftand noch immer am Fenfter, aber 
er follte Doch nicht fehen, wie es iſt, wenn ein 
Menſch ſtirbt. 

Denn die Schullerin und die Urſula trugen die 
Alte behutſam in ihr Audtragszimmer und ſchloſſen 
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die Kenfterläden. Darauf zündeten fie zu Häupten 
des Betted zwei Kerzen an und a zu beten. 

In der Dorfgafie wurde ed lebhaft; ed war 
J— Die Leute kamen heim vom Acker; da 

lieb ein Nachbar beim andern ſtehen und redete 
davon, was man dieſen Tag geſchafft hatte, und 
was man vom naͤchſten erwarte. 

Beim Schmied wurde noch fleißig gehämmert; 
ein Gaul vom Bartlbauer brauchte neue Eiſen, und 
der Weßbrunner ließ ſeinen Pflug ſchaͤrfen. Einige 
Leute ſtanden vor der Werkſtätte und ſchauten zu; 
ſie lobten das Pferd und ſagten, der Bartlbauer 
hätte beim Kaufen eine glückliche Hand gehabt. 

Da fam der Mesner um dad Eck herum, hinter, 
drein der Kooperator mit dem eye Lgien Alle 
zogen den Hut, und der Schmied hielt mit der 
Arbeit ein. 

„er werd denn verfehg’n?” fragte einer. 

„An Schuller fei Duatta.” 

„De alt Böftin? Um de is ſchad,“ fagte der 
Zwerger und fchaute dem Kooperator nad). 

Einige Weiber fchlofien fich Dem traurigen Zug an. 

Ald der Priefter beim Schuller angefommen 
war, wandte er fi) um und hob den Kelch mit 
der heiligen Wegzehrung in die — 

Die Leute knieten nieder und bekreuzten ſich an⸗ 
daͤchtig. Und die Bäder Ulrich Marie betete mit 
lauter Stimme dad Baterunfer vor. 


Biertes Kapitel | 
Lieber Joſepf! 


Ich deile Dir zum wiefen mit, das mir vor acht 
Dag die Mubder eingraben ham. Mir haben niche 
gemeint, indem es fo ſchnell gangen ift. Aber der 

adder ift anderfi zornig, weil die Muder ein 
Desdament gmacht hat und fchenft der Kirch finfs 
hundert March fier den neien Durm. Beim Notari 

Thoma, Gel. Werte IV 9 
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18 dad Desdament gweſt und mir ham nichts ges 


wußd. 

Lieber Joſepf, wie get es Dir? Hofendlich get 
es Dir gut und darfſt auf Weinachd heraus. Dem 
Brüdl fein Fux hat umgſchmieſen und eine Hakſen 
brochen und hat in ftechen müfen. 

Beim Elfinger und der Haslinger ham Schtraf 
zalen müfen, weil die Schaf reidig warn und 
habens nicht angezeihd. Es koſt jeden breifig 
March und i8 der Tirarzd nicht Dabei. Da foft 
ed noch mer. Das ift fiel Gelb. | 

Unfere Schell hat die voring Woch ein Kalb 
kriegt; es ift ſiebſich Fund ſchwer und gefund. Der 
Woaz i8 gut hereinfomen, aber der Badder fchimbft 
wegen das Deddament. | 

ieber Sofepf, hofendlich get e8 Dir gut und 
fchreib bald. Es grießt Dich Deine Muther. 


Diefen Brief erhielt der Soldat Joſef Böft 
vom 12. Infanterieregiment, und er fonnte Daraus 
fehen, daß ſich daheim Gutes und Böſes begab. 

Er dachte über beides nicht lange nach und war 
fo wenig befümmert, wie andere junge Leute. 
Aber feinem Bater ging e8 im Kopfe herum, 

von der Früh bid zum Abend. 

Er war alleweil gut mit der Mutter gefahren 
und hatte ihr fein böfes Wort gegeben. Sie war 
zufrieden mit dem Austrag, und wenn fie vom 
Sterben redete, fagte fie oft, Daß ihr audgemachtes 
Bermögen beim Anmwefen bleibe. 

Bloß etliche hundert Mark für Seelenmefien 
follten davon abgehen, und fo war ed auch ges 
fchrieben im erften Teſtament. Aber ein paar 
Monate vor ihrem Tode machte fie den Nachtrag 
und verfchrieb fünfhundert Mark für die Erbauung 
eined neuen Turmes. 

Das war ihm unverhofft gefommen, und er hätte 
nicht daran gedadıt. 

Sept freilich fiel ihm manches ein, was er zuvor 
nicht beachtet hatte. Daß die Mutter im Sommer 
nad) Nußbach fuhr, mitten in der Woche, als er 
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feine Zeit hatte zum Begleiten und die Bäuerin 
im Bett lag. 

Und daß fie ihm feine rechte Antwort geben 
wollte, wenn er fie fragte, ob alles in Ordnung 
fei. Daß fein Bruder Lenz hinterher nicht halbs 
part verlangen fönne, weil fie ihm Doch dad Ganze 
verfprochen hatte. 

Da fagte fie immer, e8 fei alled recht gemacht, 
und wie ed gemacht fei, wäre es recht. 

Wie der Amtsrichter Das Teftament vorlag, fand 
am Schluſſe, dieſe Spende hätte Die Mutter wohl 
überlegt, und die Erben follten für fie beten, an- 
ftatt verfluchen und verwünfchen. 

Sie hatte ſchon gewußt, daß fie Berbruß damit 
aufhebe. Den Schuller dauerte das fchöne Geld, 
aber das hätte er leichter verfchmerzt wie den peins 
lichen Spott von den Leuten. 

Er war der MWortführer — gegen den 

farrer, und er hatte ſeine Meinung durchgeſetzt 

ei der Gemeinde. 

Derweil galt ſie nichts in ſeinem eigenen Haus, 
und der Pfarrer hatte ſeine Mutter gerade ſo gut 
überreden fünnen wie den Einnerfiefe . 

Selbigesmal hatte er gefagt, daß e8 nicht recht 
fei, wenn man alte Leute zu folchen Bermächtniffen 
berede, und jegt war es bei ihm das nämliche. 

Der Pfarrer fonnte lahen. Was brauchte er 
fi) um die Gemeinde zu fümmern, wenn er dad 
Geld fogar von feinen Widerfachern friegte? Da 
muß einer für dumm gelten, wenn er Streit ans 
fängt mit der Geiftlichkeit, und hinterher zahlt er 
felber fo viel von der Zeche. 

Der Schuller verftedte feinen Zorn nicht; er 
fagte den Freunden, daß er gegen die Heimlicdh- 
feiten nicht anfünne. Er ge e öffentlich wider; 
redet nach feiner Pflicht; aber wenn der Pfarrer 
von fchwachfinnigen Weibern das Geld nehme, 
was ihm die Männer verweigern, hernach fei gleich 
ausgeftritten. Da fünne er fih was darauf eins 
bilden, wenn der Turm auf die Weil zufammen- 
gebettelt fei. Und das wäre aud) — eine bes 
9* 
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fondere Kunft, ein altes Leut vor dem Sterben 
herumzufriegen. Soldye Reden wurden weiter 
getragen, und der Pfarrer hörte fie bald. 

Daß fie ihn nicht freuten, darf jeder glauben, 
aber er fchimpfte nicht, und auch feine Bertrauten 
wußten nicht recht, wie er fich Dazu ftelle. 

Er hörte aufmerffam, wad man ihm erzählte, 
und er feufzte, wenn ed recht Die daher fam und 
die Worte ded Schuler ein fchlechted Gepräge 


trugen. 

Der das für Sanftmut hielt, war grob im Irr⸗ 
tum; der hochwürdige Herr hatte ein zorniged Ge 
müt und verzieh Teine Beleidigung. Jedoch er 
wußte, daß man dem Feind am meiften fchadet, 
wenn man die günftige Stunde abwartet. 

Unter den Bertrauten des Pfarrers führte ber 
Hierangl das lautefte Wort. 

Seit vielen Jahren lebte er in Feindfchaft mit 
dem Schuler; er hatte einen Prozeß gegen ihn 
verloren, und in der Wut darüber hatte er gefagt, 
daß der Schuler feine Zeugen zum Meineid ver 
leitet habe. Dedwegen wurbe er wegen Beleidigung 
acht Tage lang eingefperrt und mußte obendrein 
fehen, daß ihm die achtbaren Männer in der Ge 
meinde nicht recht gaben. Sie wählten feinen 
Feind zum Beigeorbneten. Seit der Zeit trat er 
ihm in den Weg, wo er fonnte; und wie ber 
Schuller gegen den Pfarrer anftritt, war der Hier 
angl von felber auf der geiftlichen Seite. Sein 
Zorn wuchs, weil er nichts ausrichten fonnte, und 
er ließ fi ein paarmal hinreißen, daß er dem 
Beigeordneten fchlechte Dinge nachfagte. Hinter 
drein mußte er fie vor dem Bürgermeifter abbitten 
und froh fein, wenn ihn der Schuller nicht wieder 
verflagte. 

Fest, meinte der Hierangl, wäre die Zeit ger 
fommen, daß man die alte Schuld heimzahlen 
fönnte, und der Pfarrer follte mit Gericht und 
Advofaten über den Schuler einrüden. 

Aber der hochwürbige Kerr verwies ihm feine 
Heftigkeit und fagte, daß er mitnichten fo ver 
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fahren wolle; jedoch, wenn der Schuller in feinem 
fchlechten Sinne beharre, werde er auf andere 
Weife gegen ihn einfchreiten und als Seelforger bes 
dacht fein, daß nicht Die Gemeinde zu Schaden fäme. 

Da merfte der Hierangl gut, daß feinem Feinde 
nichts gefchenft bleibe. 

Auch andere glaubten das, und der Haberl⸗ 
fchneider warnte den Schuller mehr wie einmal. 

„Du folft di nit a fo auslaffen,” fagte er, „du 
fennft infern Pfarrer 3’ weni. Hör'n tuat er alleg, 
und vagefien gar nir, und bal'ſt ad amal gar it 
moanft, werft’ ad mit Schaden inne wer’n.“ 

„Der fo mi gar nie macha; auf den paß' i fcho 
lang nimma auf." 

„Ja, mei Liaba, d88 fagft du a fo; aba du derfft 
. vagefien, Helfer hat er grad’ g’nua, und fchlaud) 
18 er aa.” 

„Dös derf er fcho fei. Woaßt, Haberlichneider, 
Daß er mi it mog, dös woaß i guat g’nua, aba i 
fürcdht eahm it, und feine Helfer fcho gar it.” 

Das fagte der Schuller, weil er tat, was recht 
war. Aber er mußte bald fehen, Daß man nicht 
Herr ift über alled, was gefchieht. 

Eines Abende, wie er Daheim faß, rückte feine 
Bäuerin mit der Neuigfeit heraus. Die Urfula 
fei in der Hoffnung vom Hierangl Zaver. 

Das erfle war zumider genug. Eine Bauern- 
tochter fol mehr auf ſich halten wie eine Dienft- 
magd, aber das zweite machte die Sache fchlecht. 

äre ed ein anderer gemwefen, der hätte ge- 
heiratet oder gezahlt, und weil die Urfula fonft 
ein arbeitfames Weibsbild war, hätte fie wegen 
dem Kind noch einen jeden heiraten fünnen. 

Aber der Hierangl hängte ihr Schande an, das 
war einmal gewiß. Den Jungen hegte der Alte 
auf, wenn ed dad noch brauchte. | 

„Hätt'ſt beffer aufpaßt!” ſchrie der Schuller, 
„jet werft ſehg'n, wia's geht. Der Tropf, der 
jiagt ind aa no eini ind G'red. Dem id nir 
z'ſchlecht. Daß du gor it aufpaßt? Für was bifcht 
Denn du d' Muatta?” 
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„Do ko'ſt leicht aufpaflen, wann mi nix denft. 
J woaß it, wia fie fo dumm g’wen id; da, frag’d 
un fagte die Schullerin, weil die Urfula her- 
einfam. 

Sie blieb an der Türe ſtehen und fchaute ver 
legen darein. 

„Bas hat mi denn d' Muatta g'ſagt?“ fragte 
der Schuler; „daß du di mit’n Hierangl ei'laſſen 
hoft? Is dir der Schlechteft g’rad recht g'wen? 
Hab i net allmal g’fagt, 's Iufchti fei verbiat i Dir 
net, aba bu muaßt wiflen, bei wem d’ biſt?“ 

„So fchrei do it gar a fol" wehrte die Schullerin 
ab; „Du muaßt do auf de Deanftbot’n an Obacht 

a “ 


mm! 

„Haͤtt's 88 z'erſt an Obacht g habt! Jetz is ſcho 
z'ſpat; De Leut wern fi bald g’nua vom Hierangl 
hör’n; haft du no net g’redt mit eahm? Haft as 
eahm du no net a 

„39. J ho's eahm fcho wiſſen g'macht.“ 

„Und was fagt er nacha?“ 

„Wegſchwör'n will er ſi; aber dös fo er durch⸗ 
aus gar it.” 

„3a, do werd er Di frag’n, du Lal’n, du Dappige. 
Geh in Stall außi, finft fchlag i dir’ Kreuz o, 
du — ——— 

„Er hat mi 's Heirat'n g'hoaßen.“ 

„De Dumma hoaßt ma viel und lacht's aus. 
Hoſt'n du net kennt, den? Hoſt du dahoam net 
allawei g’hört, was des für Leut fan?” 

„Bann er ihr 's Heirat'n g'hoaßen hat, nacha 
muaß er do b’fteh drauf,” mifchte ſich Die Schulle- 
rin ein. „Gib's denn do gar koa G'ſetz?“ 

„Hoſt ja g’hört, Daß er fi wegſchwör'n will. Der 
werd fi fcho was z’fammlüang’n, daß fie mit Schan- 
den doſteht. Dös hätt’ fi de Load z'erſcht denka 
finna. Gebt geh außi in Stall!" 

Urfula brummte vor fi) hin und ging. 

„Du folft it gar a fo grob fei," fagte die 
Scyhullerin, „dös Delft jeßt aa nix mehr.” 

‚ „Da hoft recht. Bal no was Helfer, nacha tat 
i mi net fo zürna.“ 
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„Es i8 andere Leut’n aa ſcho paffiert, vielleicht 
geht!s befler außi, ald d' moanft.” 

„Ds MWeiberleut ſeid's glei tröfl. 3 fo dir's 
en fag’n, wia's naudgeht. Der Hierangl fuacht 
ho lang was geg’n mi, und jegt hat er was 
gfunden. Bal fi der Jung bloß weglaugna tat, 
dos waar no gar it des ärgſt. Aba der Alt’ freut 
fi, wenn’d an Prozeß gibt; der fest va Lug auf 
de ander, und des meift geht geg’n mi, net geg’n 
s Madel.“ 

„Red'n muaßt halt do mit eahm.“ 

„Mit'n Junga ſcho; mit'n Alten it.“ 

Die Unterredung kam bald. Nach ein paar 
Tagen, als der Hierangl Faver am Yägerbergl 
aderte.e Der Schuller fäte nicht weit von ihm 
Winterroggen und ging bebächtig die Höhe hinan. 

Die blaue Schürze, in welcher die Saatförner 
lagen, hielt er zufammengerafft und warf bei jedem 
zweiten Schritte eine Handvoll über die Furchen. 
Er gab wohl acht, Daß die Würfe nicht gegen den _ 
Wind gefehahen, weil fie fonft zufammengefchoben 
oder verweht werden. 

Als der Schurz geleert war, ließ ihn der Schuler 
na und flieg über die Schollen zum Xaver hin- 
über. 

„Du, i ho mit dir was z’red’n," fagte er. 

Der Hterangl hielt an und fragte: 

„Was denn nacha?“ 

„Du woaßt, wia’d mit der Urfchula flieht. Wia 
i8 denn nacha dös?“ 

ER Ya it viel fei," fagte der Kaver. 

„So?“ 

„Na. Dös bekümmert mi gar nix.“ 

„Du mögſt di gern weglaugna, gel?“ 

„Jbekümmer' mi gar nix Drum.” 

„Du muaßt it moan, Daß i di ums Heirat'n 
bitt’, Du müaßt erfcht fehg’n, ob's mir recht waar.“ 

„Auf 888 brauchft it wart’n, daß i um a deinige 
Tochta kimm.“ 

Der Schuller wurde zornig, wie er den frechen 
Burſchen anſah. Der getraute ſich, den geftan- 
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denen Dann zu verhöhnen und zog die Mund» 
winfel hinauf, ald wollte er lachen. 

„Du fchamft di gor it?“ fragte der Bauer, „Du 
tatft di no prahl'n damit, ha? Aber paß auf, ob's 
dir fo nausgeht, wia’d d' moanft.” 

„Dös wer'n mi ja fehg’n.“ 

„Dös werft aa fehg’n, bal's zum Zahl'n kimmt.“ 

Dös ſcheuch i gor it; es teilen fie grab’ gnua 
drei, da trifft auf an jed’n nit viel.” 

„Sagft du dös? Derfft du dös ſag'n?“ 

Der Schuller padte den Burfchen an der Bruft 
und fchüttelte ihn heftig. 

„Laß aus!“ fchrie Eaver. „I laß mi vo dir it 
beuteln.“ 

„Du... du Lausbua, du ganz fchlechta . . . der 
ſchmeißen tat i di allawei, wann'ſt ma net z'weni 


„Da... Rotz 
Der Zaver bekam einen Stoß, daß er ein paar 
Schritte nach rückwaͤrts flolperte, und war wie. 


der frei. 

Seine heimtüdifchen Augen funfelten vor Wut, 
aber er fagte bloß: 

„Dös werd fi aufweifen, ob du mi auf infern 
Grund o’paden derfſt.“ 

Er trieb feine Pferde an, und der Schuller 
fehrte um, ohne ihm eine Antwort zu geben. Wie 
er auf feinem Ader ftand und den Schurz wieder 
mit Saatförnern füllte, hörte er laut fchreien. 

Der Kaver fchimpfte gegen ihn herunter und 
drohte ihm mit der Fauft. ! 

Er fonnte die Worte nicht hören, aber er wußte 
wohl, daß fie nicht freundlich waren. 

Jetzt ſchimpfſt, ſagte er vor fi hin, „weit 
weit g’nua weg bift, du Haberlump! Geh hoam, 
du paßt zu dein Batern.” 

Er fchritt an und fäte. Aber die Körner flogen 
ihm weiter, ald er wollte, und zumeilen blieben fie 
ihm in der geballten Fauſt. 

Es verdroß ihn, Daß der halbgewachfene Burfche 
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fi) fo frech gegen ihn gel hatte und beinah 
mit ihm Braun hätte. Was ſich der traute gegen 
ihn! Daß man deutlich merfte, wie fein Anfehen 
nicht8 war gegen den Roplöffel. 

Der Schuller ging zornig vom Felde heim und 
fette fich zornig an den Tifh. Die Urfula hatte 
feine fchönen Tage, und fie tat gut daran, wenn 
fie dem Bater aus dem Wege ging. 

Der Schullerin half es wenig, daß fie beſchwich⸗ 
tigen wollte. Es war dummes Zeug, waß fie rebete. 

„Du muaßt halt denfen, jegt is fcho, wia's 18, 
und mit dein ganzen Vadruß Tannflad nimma 
anderft macha, und jeg i8 fchon vorbei.“ 

i — — nicht vorbei. Freilich, die Bäuerin fah 
a8 nicht. 

Aber der Schuller wußte gut, daß die Unord» 
nung im eigenen Haus einen Mann fchädigt, der 
für andere hinftehen will, und daß der geringfte 
Gegner im Borteil ift, wenn er einen wunden Fled 
zum Angriff ermwifcht. 

Er befam fchon den Sonntag darauf recht mit 
feiner Befürchtung. 

Da predigte der Pfarrer über dad Evangelium 
des heiligen Matthäus vom böfen Knecht. 
IIn derſelben Zeit trug Iefus feinen Jüngern 

diefed Gleichnid vor. Im Himmelreich ift ed wie 
mit einem Könige, der mit feinen Kinechten ab» 
rechnen wollte. Da er zu rechnen anfing, bradıte 
man ihm einen, der ihm zehntaufend Talente 
fchuldig war. Als diefer nichts hatte, wovon er 
bezahlen fonnte, befahl fein Herr, ihn und fein 
Weib und feine Kinder und alles, was er hatte, 
zu verfaufen.“ 

Hier Tnüpfte der hochwürdige Herr an und 


agte: 

„Warum befahl der König, nicht nur Den 
Schuldner, fondern auch fein Weib und feine 
Kinder zu verfaufen? Ihr Leute, dag will ich euch 
erflären. Wo es in einem Kaufe fchlecht geht, hat 
felten eines allein die Schuld. Bon den anderen 
wird häufig dazu Anlaß gegeben durch Einwilligung, 
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Stillfehweigen, Uberſehung. Da gibt e8 Leute, 
welche der Meinung find, fie wären fo gefcheit, 
daß fie überall darein reden dürfen. Sie wider 
fprechen der weltlichen Obrigfeit und geben Rat» 
läge, wie man es beſſer macht; ja fogar die 
eiftliche Obrigfeit muß es fich gefallen laſſen, daß 
A Siebengefcheiter feinen Willen durchfegen 
will, 

Aber wie fieht es oft aus bei einem folchen in 
Dingen, die ihn mehr angehen? In feiner Familie, 
in feinem Haufe? Da merft man nichtd von der 

roßen Gefcheitheit und vom guten Regiment. 

iner, der Herr fein will über den Staat und die 
Kirche, vermag feine Dienftboten nicht in Ord⸗ 
nung zu halten, ja nicht einmal feine Kinder. 
Wäre es nicht befler, er hätte feinen Willen dar- 
auf gerichtet, daß man ihn ald rechtfchaffenen 
Hausvater betrachten fann, als daß er fi um 
fremde Dinge befümmert? 

Das ift auch eine fichtbare Warnung für alle, 
die einem folchen anhängen. 

Diefe follten fi fragen, ob fie dem Rate eines 
Manned folgen dürfen, der in feinem eigenen 
Haufe Das Schlechte Duldet oder nicht unterdrüden 
ann. 

Und fie müßten fagen: Nein! Diefer Mann 
fann und fein Beifpiel fein. 

Denn wie fagt Jeſus zu feinen Jüngern? 

‚„ Jütet euch vor den faljchen Propheten, und an 
ihren Früchten werdet ihr fie erfennen. 

Jeder gute Baum bringt gute —5— aber ein 
ſchlechter Baum bringt ſchlechte Früchte. 

Darum, wenn man fieht, daß in Dem Hausweſen 
eined Mannes unziemliche Dinge vorfommen, fo 
er wir, daß man feinen Worten nicht folgen 


arf. 

Seine Früchte find fchlecht, und er felbft kann 
nicht ald gut erfunden werden. Amen.” 

In der Kirche faß feiner, der den Pfarrer nicht 
verftand. 

Der Hierangl hatte überall erzählt, daß fein 
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Sohn vom Schuller angepadt worden war, weil 
er fi, nicht dazu hergeben wollte, den Bater von 
der Urfula ihrem Kinde zu machen. 

Eine Dienftmagd, die der Schuller davongejagt 
hatte, erzählte auch, daß die Urfula in andern 
Umftänden fei, und fo war es Feicht zu fehen, wen 
der Pfarrer meinte. | 

Der Schuller war nicht in der Kirche, aber feine 
Bäuerin fam mit brennrotem Kopfe heim und er- 
zählte ihm, was fie hätte anhören müſſen. 

„s hätt’ mi am liabern vafchloffa, jo hon i mi 
g'ſchamt,“ fagte fie. 

„Ds brauchſt di du gor it valchliaffen.“ 

„Sa, was moanft denn? In de vordern Bänf 
hamm fie fi alle umdraht nach meiner, unb be 
Bäder Ulrich) Marie hat d' Pratz'n vors Mäu 
gebt und hat recht eini glacht, daß 's ja alle 

eut’ ſehg'n.“ 

„Da brauchft du di gor it vafchliaffen," wieder; 
holte der Schuler, „ve Schand’ trifft an andern, 
der wo fo ſchlecht id und nimmt d’ Kanzel her zu 
feiner Feindfchaft.“ 

„An den Früchten werdet ihr es erfennen, wo 
e8 in einem Kaufe fehlecht ift,‘ hat er g’fagt, ‚und 
einem Manne dürfet ihre nicht trauen, der wo Die 
Sclechtigkeit duldet.‘ Mi hamm do 's Deandl mit 
Rechten aufzog’n, und für dös finna mir's aa it 
er 

Die Schullerin meinte. 

„Z'weg'n dem brauchſt it trenken,” fagte ber 
Bauer, „was der red’t, is gar nie. Des fell acht 
i gar it.” 

„Warum hat er nadıa nir predigt, wia’r an 
Schreiber fei Zenzl a Kind friagt hat? Da hat 
ma nie g’hört von einem fehlechten Haus. Grad’ 
ind tat er de Schand’ o vor allfamt Leuten.” 

Der Schuller gab ihr feine Antwort; er fah 
zum Fenſter hinaus auf die Straße. Schräg 
Iepenäber beim Schuhfteffel ftanden noch einige 

irhgängerinnen und ftedten die Köpfe zus 
fammen. 
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Hie und da drehte fich eine herum und warf 
einen gefchwinden Blick herüber. 

Da fagte der Schuler: „Bäurin, tua mir an 
Rod außa. 9 en ing Wirtshaus.“ 

„Geh, bleib dahoam! De red’n heut’ do nix 
anders, als wia vo dera Predigt.” 

„Grad' desz'weg'n geh’n i. Sinfcht moana d’ 
Leut’, i vafte mi." 

Er legte den dunfelblauen Feiertagsrod an und 
ging durch das Dorf. 

Die Bäder Ulrich Marie, welche de hinter ihre 
Haustüre ftellte und ihm lange nadyfah, wunderte 
fih über feine ruhige Miene und fagte zu der 
Ziwergerin: 

„Er muaß 's no it wiſſen.“ 

Die Zwergerin fannte die Menfchen beffer. „Do 
bift irr',“ fagte fie, „wenn’ft moanft, der Schuller 
loßt fi was mirk'n. Der woaß ’3 fcho lang'.“ 

Beim Wirt faßen viele Leute; man hörte ihre 
Unterhaltung ſchon im Hausgange. 

Aber wie der Schuler eintrat, war es mit einem 
Male ftill, und alle drehten fi nach ihm um. 

“ Er grüßte furz und fegte fich wie immer an den 
Ofentifch, wo die größeren Bauern faßen. 

Der Haberlfchneider rüdte ein wenig hinein und 
machte ihm Platz. 

„Wo kimmſt denn her?” fragte ihn der alte 
Lochmann. 

„IS? Bon dahvam.” 

„J ho mir denft, du bift 3° MWebling g’wen.” 


Es trat wieder eine Paufe ein, und der Weber 
gütler, der ein oft gefehener Gaft im Pfarrhofe 
war, zahlte fein Bier und ging. 

Der Haberlfchneider unterbrach die Stille und 


agte: 

„Biſt ſcho bald firti mit'n bau'n, Schuller?“ 

„No nit völi. D' Schaffelbroat'n hab’ i no, 
nacha is ßdehgn 

„Was bauſt denn?“ 

„An Woatz.“ 
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a ziletzt an Raps dort g'habt?“ 


* waar ſcho recht, da Raps, wann ma no 
net gar ſo weni löſet dafür.“ 

Dad Geſpraͤch war in Gang gekommen, und der 
Schuler fonnte feine Sachfenntnid zeigen. 

Aber wie der alte Lohmann aufftand, rüdte der 
Geitner um einen Plag herauf. Er war ale ein 
Mann bekannt, der gerne herumhordhte. 

Niemand traute ihm, aber ba er jedem fchön tat 
und offene Feindfeligfeit vermied, Fam feiner dazu, 
wi er ihm die Wahrheit gründlich fagte. 

Der Geitner rüdte Deu und fagte löslich, 
indem er mit der Hand auf den Tiſch fchlu 

„Und dös glaub’ i amal net, daß der & uller 
a ſchlecht's Hausweſen fuͤhrt. Dös glaub’ i durch⸗ 
aus gar net.” 

Obwohl niemand widerfpracdh, fteigerte er feinen 
nn. und ſchrie fo laut, daß ihn alle Leute hören 
mupten: 

„Dis glaub’ i net. Und bal's oana anderft fagt, 
nacha bin i ſcho dol Der Schuller wirtfchaft’ er 
fhledyt. Dös gibt's gor it.“ 

„Geh, fei ſtaad!“ fge ber Haberlſchneider. 

„Na, do bin iit flaad. Dös glaub’ i amal net. 
Siehg’ft, Schuler, i woaß, daß bi dos verdriaßen 
muaß, was heut’ über di g'red't worn is. Aba 
bei mir, hoſt g'hört, do find dö8 koan Glaub'n. 

u vaftehft mi ſcho.“ 

In ber Stube wurde es ftill, und alle fchauten 
neugierig, was der Schuller wohl tun werde. 

Der ftand langjam auf und fag te: 

„J di guat, Geitner, i tag: dir bloß 
D88. Der fchlechteft Menfch is der Ehrabfchneider, 
und wann vaner de Kircha dazua hernimmt, nacha 
i8 er — nn Und dös derfſt überall 
ver n, wo’ft magft 
Was glaabf denn? „J ſteh' ja durchaus 
bei dir! Da gibt's gar nix.“ 

Der Schuler gab ıhm feine Antwort und ging | 
mit dem Baberifh neider aus der Stube. z 
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Sie nahmen nicht den Weg durch das Dorf, 
fondern bogen hinter dem Wirtshaus in einen 
Feldweg ein. 

Der Schuller fragte furz: 

„Bas ſagſt denn du dazua?“ 

„Daß da Geitner a Tropf 18.” 

„Und de Predigt?" 

„Dös hat mi gar it g’wundert, Schuller. I 
hab’ das g’fagt, der Pfarra paßt dir an Weg ab. 
Hoaß i8 er fcho lang auf di, und jest erſt recht, 
— woaß, daß mir di zum Bürgermoaſta hamm 
wol’n.“ 

Der Schuller blieb ftehen. 

„Wia'ſt mi vor acht Täg g’fragt haft, hon i dir 
mit Wahrheit g’fagt, daß i net gern Bürgermoafta 
wer. Aba jest, Haberlfchneider, fieh’gft, jet möcht’ 
v8 wer’n. Und wenn's bloß desz'weg'n waar, daß 
mi der ander it ganz veracht’n derf.“ 


Künftes Kapitel 
i e war ein frifcher Herbfimorgen in Nußs 
a 


Aus den großen Schornfteinen der Bierbrauerei 
sum Stern ftieg der Rauch gerade in die Höhe, 
und der Godel auf dem Kirchturme drehte den 
Kopf nach Weften. 

Die eine Hälfte ded Marftplages lag in hellem 
Sonnenfcheine, und aus allen Käufern Tiefen Die 
Hunde auf die warme Seite hinüber. 

Der Buchdruder Schüchel verließ feinen dunfeln 
Laden und ging zum Melber Wimmer, der mit 
anderen Bürgern in der Sonne fland. Denn um 
diefe Jahreszeit freuten fich Menfchen und Ziere 
an ihren Strahlen. 

Ein offener Einfpänner fam die Ingolftädter 
Straße herauf. Ein fräftiger Schimmel zog ihn, 
und die Hufeifen Eapperten in langfamem Takte 


auf dem Steinpflafter. Neben dem Kutfcher faß 
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ein Mann in geiftlicher Tracht, und der Wagen 
hing ftarf auf feine Seite hinüber. 

or dem Sternbräu = dad Fuhrmwerf. Der 
Dide ftieg fchwerfällig 
grüßten ihn. 

Er fpreizte die Beine von fich, wie einer, dem 
langes Sigen fauer gefallen ift, und ſchritt be- 
Dächtig den Marftplag hinunter. 

Der Schufter Prantl fah ihn von feinem Drei). 
ftuhle aus. Er legte Nadel und Pfriemen weg und 
ging auf die Straße zu feinen Mitbürgern. 

„Habt's an Pfarra vo Giabing g'ſehg'n?“ fragteer. 

„Der werd halt wieder zu unſern Großkopfeten 
geh',“ ſagte Wimmer. 

Und er meinte damit den koͤniglichen Bezirks⸗ 
amtmann DÖtteneder, welcher gerade am Fenfter 
ftand und mürrifch herunterfah. 

Seine Untertanen gefielen ihm nicht; er warf 
verächtlich die Lippe auf und fagte vor ſich hin: 

„Faules Pack! Steht auf der Straße herum 
und ftiehlt dem lieben Herrgott den Tag.” 

Abneigung von oben wie von unten. Es war 
eine fchlimme Zeit. 

Diefe Bürger gewährten wohl ein friedlichee 
Bild; aber wer ihre Reden hörte, als fie fpäter 
beim Frühfchoppen faßen, der gewann einen ans 
deren Eindrud. | 

Der Buchdrucker Schüchel vermaß ſich, daß er 
in feinem Wochenblatt einen unerbittlichen Kampf 
gegen Beamte und Geiftlichfeit führen wolle; und 
der Melber Wimmer fchlug auf den Tifh und 
fagte, daß die Regierung mit Abficht den Mittels 
ftand un richte. 

Welcher Geift war in diefe Leute gefahren, die 
fich früher ald ruhige Männer und beforgte Fa- 
milienväter gezeigt atten? 

s war der Geift der Auflehnung, der zuerfi 
die Bauern ergriff, und dem fich die Bürger nicht 
a fonnten. 

Die Kaufleute fpürten, daß es den Bauern an 
Geld fehlte, die Handwerker klagten über das 


erunter, und die Bürger 
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nämliche; alle billigten eine Bewegung, von der 
fie Befjerung hofften. 

Treue Untertanen wurden irre an ihrer Pflicht 
und an ihrem Glauben. 

Die Bauern verloren zuerft den feften Halt. 

Es war auch früher vorgefommen, daß einer 
jammerte über fchlechte Preife und hohe Steuern. 

Aber er tat ed bei den Behörden und mit ehr, 
erbietigen Worten. Er bat nur für fid) um einen 
feinen Borteil und war zufrieden, wenn fein Nach» 
bar weniger erhielt. 

Jetzt kamen die Leute mit ungeftümen For 
derungen und verlangten Nechenfchaft von der 
Obrigfeit. 

Und was das Schlimmfte war, fie fehrten je) 

egen ihre Priefter. Man fagte, die Geiftlichfeit 
* e ſchuld daran, weil ſie zuerſt den Glauben 
mit der Politik vermiſcht habe. 

Aber die ließ es nicht gelten und jammerte von 
den Kanzeln herunter, wie der Glaube der Bäter 
——— und wie Die Kirche in Bedrängnid 
omme. 

Die Bauern ließen fie reden und zählten grimmig 
das Geld, welches fie auf den Schrannen löften. 

Siebzehn Mark für den Scheffel Korn, zweis 
undzwanzig für den Weizen. 

Und fie erinnerten fic) noch gut an Die Zeit, wo 
die Frucht mehr wie dad Doppelte galt. 

Das ließen die Leute zu, denen fie ihr Ber 
trauen fchenften, die fie nad) Berlin in den Reiches 
tag ſchickten, Damit fie frei hinftünden und fagten, 
was den Bauern not tue. 

Es fam eine arge Wut über die Leute. 

In Niederbayern fing ed an. Da rührten fie 
fich zuerft und fanden unter fi) Männer, die fagen 
fonnten, was alle meinten. 

Es war grob und heftig; aber Leute, die lange 
den Zorn in fich hineinfreflen, hauen über die 
Schnur, wenn fie das Reden anfangen. 

Und wird die Ehrfurcht locker, dann fchlägt fie 

leicht in dae Gegenteil um. 
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Es fielen bdfe Worte, und der Kampf ver 
fchärfte fi) von einem Tag zum andern. 

Das Feuer fchlug nad) Oberbayern herüber; es 
fladerte da und dort auf. Es wurden Mark 
genofienfchaften gegründet, ein Waldbauernbund 
tat fid) zufammen; der Hutzenauer von Ruhpolding 
probierte dad Reden, und e8 ging ihm gut ge 
nug. Andere machten ed ihm nach, und jeder 
hatte Erfolg, wenn er fagte, daß der Bauer oben, 
auf fommen müffe. 

Die bündlerifhen Zeitungen fanden Eingang 
in die Gemeinden; überall gärte e8, überall war 
der Boden bereitet. 

Es fehlte nur am rechten Zufammenhalten; und 
ed fehlte an der Agitation. 

„Berfammlungen müffen her,” fagte der Melber 
Wimmer, „und Bertrauensmänner. Sonft woaß 
ma’r überhaupt net, wer zu van fteht.“ 

„Bor allem a Berfammlung," meinte Prantl, 
„und de Berfammlung muaß in Nußbad fe. De 
Leut' müaſſen fehg’n, daß fi wad rührt." 

„DaB tft auch meine Anficht fozufagen,” pflich⸗ 
tete Schüchel bei; „Nußbach ift der Mittelpunft. 
Sozufagen die Zentrale. Bon da aus muß die 
Bewegung fozufagen ftrahlenförmig auseinander- 

ehen. Alfo net wahr, wenn ich zum Beifpiel 
ier einen Kreis ziehe. Geh, Anna, bringen ©’ 
mir eine Kreiden!“ 

„Dös braucht's net," fagte Prantl, „laſſen S’ 
= aus mit eahnern Kreis und eahnere Strah⸗ 
en u 

„Sa, wenn die Herren meinen, aber das fann 
man doc auch mit Ruhe fagen, net wahr? Ubris 

end ift Nußbach die Zentrale, und wenn man 
ozufagen ſyſtematiſch vorgeht, muß die Bewegung 
von hier aus in die einzelnen Kanäle geleitet wer, 
den. Hier ift der Sig der Prefle, und fo weiter, 
net wahr?“ 

„Is fcho recht,” fagte Wimmer. „Aber dös mit 
da Berfammlung, Prantl, dös muaß z'ſammgeh'. 
Je eh’nder, defto beffer.” 


Thoma, Gef. Werte IV ib 
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„Es braucht fei Zeit,“ antwortete Prantl, „mir 
müaflen an befannten Redner hamm, mir müaffen 
in de Gemeinden Leut' hamm, und mir müaflen aa 
de Stimmung fenna. G'rad bei der erften Ber: 
fammlung müaflen mir Obacht geb’n, daß mir net 
fallieren.” 

„Um dv’ Stimmung braudft di net z’fümmern. 
% kenn' Leut' g’nua, de auf en Seiten fan.“ 

„Ob fie fi) aber trau’n in der Offentlichfeit?" 

„Barum denn net, g’rad g’nua gibt's. Da 18 
der Kronfchnabl von Bachern, und der Stuhl 
berger von Giebing und der Wanninger und der 
Rädlmayer von Schachach: g’nua gibt's.“ 

„Man müßte ſozuſagen ein Verzeichnis anlegen,“ 
ſagte Schüchel, „auf der einen Seite müßte die 
Gemeinde ſtehen und auf der anderen der Name, 
net wahr? Bon dem Betreffenden. Und jeder 

müßte fozufagen ein Unterverzeichnid- haben, wo 
Diejenigen fteben, welche er für unfere Sache ges 
winnen kann.” 

„Sa, ja," antwortete Prantl, „fo oder anderft 
müaſſen mir’d macha. Aba paß auf, Wimmer, in 
d’ — muaß de Sach' g'numma wer'n, und a 
Verſammlung muaß's geben, daß d' Leut' ſchaug'n, 
und unſer Großkopfeter dazua.“ 

Er meinte wieder den koͤniglichen Bezirksamt—⸗ 
mann von Nußbad). 


* * 
* 


Der Pfarrer von Giebing, Dekan und paͤpſt—⸗ 
licher Hausprälat, Mitglied Der Kammer der Abs 
geordneten, fagte zu Herrn Franz Otteneder: 

„sc, verfichere Sie, Herr Bezirksamtmann, es 
ift fo. Wenn nichts gefchieht, haben wir in jeder 
une den Krieg. Es muß etwas getan wer 

en.“ e 

„Es fragt fich nur, was, Herr Defan. Ich bin 
fchon längit informiert, Daß die Bündler bei und 
Boden gewinnen. Ich erhalte faft täglich Zus 
fhriften von Ihren Kollegen. Ja, das ift alles 
recht, aber." Otteneder zudte die Achfeln. 
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„Es laſſen fi) ſchon Mittel finden, Herr Bes 
zirfdamtmann." 

„Zum Beifpiel?” 

„Durch perfönlichen Einfluß.” 

„Den haben Sie mehr wie ih. Was zu mir 
fommt, das find die Bürgermeifter. Ich verfehre 
nur indireft mit den Gemeinden; Sie find an Ort 
und Stelle.” 

„Aber gegen und richtet fi) die ganze Bes 
wegung. Wir find Partei, und was wir fagen, 
gilt nicht. Sie fennen ja unfere Bauern.” 

„Ob ich fie fenne! Deswegen fage ich, wie foll 
denn ich bei der hartföpfigen Gefellfhaft ans 
kommen?“ 

„Sie müſſen aber zugeben, Herr Bezirksamt⸗ 
mann, daß man nicht die Hände in den Schoß 
legen kann. Denken wir an die Zuftände in Nie 
derbayern! Es darf nicht foweit kommen.“ 

Herr Dekan Metz beugte fich vor und verfuchte, 
mit der Hand um feinen He Rüden 
herum und in die rüdmwärtige Tafche zu kommen. 
„Nach ein paar haftigen Bewegungen gelang es 
ihm, und er z0g fein geblümted Tafchentuch her: 
aus, mit dem er ſich die Stirne trodnete. 

„Denken Sie an Niederbayern!” wiederholte er, 
und feine Augen drüdten eine ernftliche Beforg- 
nid aus. 

Otteneder fand auf und ging auf und ab. 

„Ich habe den beften Willen, Herr Defan. Ich 
will feineswegs ruhig zufehen. Gewiß nicht. Aber 
man redet immer nur von der Gefahr. Wenn id) 
nur einmal etwas von den Mitteln dagegen hören 
würde!” 

„Ich dachte, e8 muß gehen.” 

„Das denkt die Regierung auch. Sehen Sie, 
da friege ich immer Schreiben. Man erwartet, 
daß die Bewegung nicht um ſich greift. Na, Sie 
wiſſen das ja!" 

IIch habe vor vierzehn Tagen mit der Exzel- 
elle gefprochen.” 

„Und?“ 


147 





„Der Minifter meint eben auch, der perfüönliche 
Einfluß.” | ; 

„Zija, der perfönliche Einfluß. Das heißt, man 
macht und dafür verantwortlich.” 

„Das nicht, aber..." 

„Nu natürlich, Herr Dekan! Ich weiß doch, 
wie das ift. Läßt fich die Gefchichte nicht auf 
halten, dann heißt eg, wir haben die Gefahr nicht 
erfannt, oder wir haben ed nicht verftanden, auf 
die Leute günftig einzumirfen. Wir müflen es aus: 
baden; die Herren oben natürlich nicht.” 

„ „Unter Einfluß, da verftehe ich doch nicht bloß 
Überredung, Herr Bezirksamtmann.“ 

„Sondern?" 

„Sondern, jal Da gibt es viel. Alles, was 
halt die Auffihtöbehörde . . . wie foll-ich fagen? 
Was halt die Auffichtsbehörde fonft anwendet. Es 
gibt aber doch manches.“ 

Dtteneder ſetzte fich und fpielte nachdenklich mit 
einem Lineale. 

„Was meinen Sie damit, Hochwürden?“ 

„Nichts Beſtimmtes, Herr Bezirksamtmann. 
Aber ich denfe, zum Beifpiel, wenn Berfamm- 
lungen ftattfinden follen. Dan lieft, daß hie und 
da eine Verfammlung verboten wird.” 

„Aber nicht jede. Und was hilft ed dann?" 

„Man könnte auf die Wirte einmwirfen, daß fie 
fein Lokal hergeben. Ein Wirt ift doch immer ans 
gewiefen auf das Bezirksamt.“ 


„Sinigermaßen, ja. Aber das find Mittel, ein- 
mal helfen fie, einmal nicht. Und übertreibt man 


fie, dann fchreien die Leute nod) Ärger.“ 
„Huf alle Fälle muß man jegt vor den Ge- 


meindewahlen etwas tun. Daß und nicht lauter 


Bündler ald Bürgermeifter hingefegt werden.“ 
ae bin der Sache fchon näher getreten, Herr 
efan.” 


„Ich weiß, mit der Umfrage. Haben Sie über 
al Auskunft befommen, Herr Bezirfdamtmann?" 


„Bon den meiften.” 


Otteneder ſchloß den Screibtifh auf und 
RR 
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nahm einen umfangreichen Aftenbündel aus der 


ade. 

„Sehen Sie, das find die Antworten. Namen 
genug, faft zu viel.“ 

„Id habe unterberhand dafür geforgt, daß 
die Beteiligung moͤglichſt allgemein war, Kerr 
Bezirksamtmann.“ 

„Nachträglich meinen Dank, Hochwürden. Aber 
nun ſagen Sie einmal felber! Da find mir von 
etlichen vierzig Gemeinden vielleicht dreihundert 
Männer bezeichnet, die als Bündler gelten, und 
die nicht in die Augfchäffe fommen follen. Drei- 
— Herr Dekan! Wie kann ich das ver- 
indern?“ 

„Nicht bei allen. Aber doch bei den Gefähr- 
lichten. Zum Beifpiel in meiner Pfarrei der Stuhl⸗ 
berger und der Meifinger! Das ift ganz aus⸗ 
efchlofien, daß einer davon Bürgermeifter wird! 

as hieße geradezu den Aufftand proflamieren, 
das hieße die Stellung bed Pfarrers unmoͤglich 
machen. Der Meifinger tut mir feit fechd Jahren 
alles an, was er nur kann. Geradezu verbrecherifch." 

Der Defan geriet in Eifer. Er ſchlug mit der 
Hand heftig auf die Papiere, welche den Namen 
Meifinger enthielten. 

„Hochwürden, ich habe mir die Namen befons 
ders notiert.” 

„Der Menfh hat Berleumdungen gegen mid 
begangen und Perfonen hereingezogen. Ich will 
mich nicht weiter ausdrücken.“ 

„Herr Defan, Sie fönnen fi) darauf ver 


affen ... 

„Diefer Menfch ift ein Gottedleugner, ein Kir 
chenſchaͤnder. Er hat die bo8hafteften Lügen über 
mich in der Zeitung verbreitet. Entfchuldigen Sie, 
wenn ich heftig werdel" 

„Es find Ihnen einmal die Fenfter eingeworfen 
worden?” 

„Sa, das war der Meifinger. Und fein anderer." 

„Ic notiere mir’s, Herr Dekan. Das ift jegt 
einer. Aber dreihundert?” 


149 


„Sc blicke wirklich trübe in die Zukunft, Herr 

Bezirksamtmann.“ 
tteneder machte eine verbindliche Bewegung. 

„Ich hoffe, daß die Herren ſelbſt Einfluß haben. 
Wahlen fallen vielleicht beſſer aus, als wir 

enken.“ 

„Ich fürchte, ich fürchte, es gibt Uberraſchungen. 
Aber ich habe Ihre Zeit lange in Anfpruch ge 
nommen." 

„Bitte, ich bin fehr danfbar für Ihren Beſuch. 
Sn für jede Unterftügung. Ich empfehle mid) 

nen.” 

Der päpftliche Hausprälat näherte fich der Türe. 
Unter Derfelben blieb er ftehen. Er hatte noch 
etwas vergeffen. 

„Herr Bezirksamtmann, pardon!" 

„Sie wünfchen?“ 

„Mein Amtöbruder in Erlbach fchreibt mir, daß 
er aus — Schwierigkeiten zu kämpfen hat.“ 

„So, ſo?“ 

„Ich möchte ihn warm empfehlen.“ 

„Was ſich tun läßt...“ 

„Nochmals beſten Dank, Herr Bezirksamtmann.“ 

Die Türe ſchloß ſich, und Otteneder war allein. 
bin fenie ſich an den Schreibtifch und fah zur Decke 

inauf. 

„Meifinger, Stuhlberger, der Pfarrer von Erl⸗ 
bach. Es hätte noch mehr fein können,“ fagte er. 

Und fein Gefiht nahm wieder den mürrifchen 
Augdrud an. 

Ungewohnte Arbeit und eine neue Verantworts 
lichfeit, das find Dinge, die einen nicht fröhlich 
ſtimmen. 

Dieſe Neuerungen, welche überall ſtörend ein⸗ 
griffen, und das Amtieren erſchwerten! Früher, 
ja, da war alles beſſer geweſen. Wer achtete 
früher auf die Unzufrieden — Bauern? 

Sie drang nicht in die Offentlichkeit; wenn 
einer mit ſeiner Klage in das Amt kam, ſagte man 
ihm, es werde ſchon einmal beſſer werden, und 
man wolle überlegen, wo zu helfen ſei. 
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Dan fchrieb und verordnete, und die Regierung 
war zufrieden, wenn auf dem Papiere alles in 
Ordnung war. 

Test follte mit einem Male alled aus großen 
Gefichtöpunften gefchehen. Und dabei mar allee 
im Ungemwifjen, nirgends eine fefte Richtfchnur. 

Schimpften die Bauernbündler, dann empfand 
man e8 oben fehr unangenehm; ſchrien die Geifts 
lichen in ihrer Prefle, dann war ed zweimal nicht 


recht. 

Das pendelte hin und her. Dazu eine heillofe 
Angſt vor diefer lärmenden Bewegung, weil fie 
Bolfgfchichten aufmwühlte, Die biäher fo angenehm 
teilnahmslos waren. 

In der Politif wird dad Zumenig gleich ein 
Zuviel, und ganz felten wird die Mitte eingehalten. 

Solange noch etwas zu richten war, hatte man 
nicht auf Die Bauern geachtet. Jetzt zeigte man 
eine übertriebene Furcht, die von den Geiftlichen 
forgfam genährt wurde. Zum Beifpiel diefer vor- 
treffliche Erlaß der Regierung! „Die VBorftände 
der Bezirfdämter follten ein befondered Augen» 
merf darauf haben, daß die bevorftehenden Ges 
meindewahlen ein gutes Ergebnid lieferten, daß 
insbefondere nicht die Führer der Bewegung in 
Bertrauengftellungen gelangten.“ 

Das war richtige Stubenweisheit, und der Ber- 
faffer mochte glauben, wie flug er mit ein paar 
Federftrichen nügliche Verhaltungsmaßregeln an- 
gegeben hatte. 

Freilich. der perfönliche Einfluß mußte hier das 
Beſte tun. 

Sp fagte auch der Abgeordnete, Hochwürden 
Herr Delan Meb. 

Das dachten fich die Leute fo. 

Franz Heinrich Otteneder, der Sohn des Land⸗ 
richters gleichen Namens, und der Enkel des Sa⸗ 
linenadminiſtrators Johann Otteneder, zuerſt Schü⸗ 
ler eines Gymnaſiums, Student in Mündhen und 
fpäterhin durch lange Jahre Affeffor in einer frän- 
fifchen Kreisftadt, follte feinen perfdnlichen Ein- 
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fluß geltend machen. Bei den Didichädeln ber 
oberbayerifchen Hochebene, deren Sprache er kaum 
verftand, und die ihm fo fremd waren, wie die 
Neger an den Strömen Afrikas. 

er eined war gewiß. 

Er durfte den Erlaß feiner vorgefegten Regie 
rung nicht einfach beifeite legen; er mußte Eifer 
jeigen. . 

Nach längerer Überlegung hatte er das vertraus 
liche Schreiben an die Pfarrer feined Bezirkes ge- 
richtet, betreffend Gemeindewahlen. Mit der Bitte, 
die Leute namhaft zu machen, welche fich in der 
Agitation für den Bauernbund hervortaten oder 
von denen folche® zu erwarten ftand. 

Dad Ergebnid war befriedigend. 

Dtteneder konnte einen umfangreichen Akt an- 
legen, der ald Beweis für einen bereitwilligen 
Fleiß gelten durfte. 

Nicht jeder Pfarrer ſchickte eine Lifte, Aber 
der Ausfall wurde gededt durch den Eifer der 
anderen. 

Die längfte fam aus Erlbach. 

Bon 106 Gemeindebürgern mußte Herr Iafob 
Bauftätter leider 59 als fchlechtgefinnt bezeichnen. 

Sein Bericht begann mit der Erflärung, daß 
nicht etwa feit kurzem eine betrübende Abneigung 
gegen die Kirche und jegliche Autorität zu be 
merfen fei. 

Diefe wäre bereits zutage getreten, ald der hoch» 
achtungsvollſt Unterfertigte den Bau eined neuen 
Zurmeg beantragte. 

Was damald von einem koͤniglichen Bezirfsamte 
vielleicht nicht fo gewürdigt worden ſei. 

Natürlich in wohlmeinendfter Abficht. 

Nach diefer Einleitung fam das Berzeichnid der 
Abtrünnigen; bei jedem Namen eine Randbemers- 
fung, Der Schluß lautete wörtlich: 

„Einem hohen Bezirksamte kann ich nicht um» 
hin, noch eine fehr wichtige Mitteilung zu machen. 
Es verlautet, daß in diefem Jahre Andreas Vöſt 
Bürgermeifter werben fol. Diefed wäre von ben 
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ſchwerſten Folgen begleitet. Voͤſt iſt die Seele des 

ufruhres und ein rachfüchtiger Menſch. Ich 
möchte hinweifen, daß ich zur rechten Zeit ge 
warnt ‚babe, wenn ſich ein unermeßlicher Schaden 


Dtteneder überfah die anmaßliche Bosheit nicht, 
weldye in dieſem Satze ftedte. 

Er mußte ihn ernft nehmen; nicht, weil er den 
Andreas Bft, fondern, weil er den Jakob Bau⸗ 
ftätter fcheute. 

Den Herrn Pfarrer von Erlbach, welcher ihm 
zu verftehen gab, daß er die Welt mit Lärm er 
füllen werde, wenn fein Wunſch fein Gehör fände. 

Und DOtteneder wußte jest, daß die Umfrage ein 
Fehler war. 

Indem er diefe Herren um Auskunft anging, 
gab er ihnen ein Recht, Ratfchläge zu erteilen. 

Indem er fie um einen Dienft für das allge 
meine IBohl erfuchte, verfchaffte er ihnen Ge⸗ 
legenheit, ihre perſoͤnlichen Intereſſen hinein zu 
mengen. 

Er hatte fie im voraus zu Nichtern über den 
Ausfall der Wahl beftellt. 

Menn er e8 recht überlegte, blieb ihm nur mehr 
ein Weg offen. 

Er mußte mit dem Klerus gehen und ſich den 
Anfchein geben, ald wenn er feine Wünfche teile. 
Es gefhah ihm das gleiche wie der Staats⸗ 
tegierung. Er wollte die Geiftlichfeit für feine 
Zwede benügen und diente unverſehens den ihrigen. 
Mer Freude am Herrſchen hat, unterwirft fidy aber 
nicht gerne, und deswegen war Franz Otteneder 
fchlechter Laune. 

Er ftand wieder auf und ftellte fi an das 
Fenfter. 

Die Bürger famen gerade aus der Brauerei. 

Prantl fchüttete eine Prife Tabak auf die Hand 
und fchnupfte. Der Melber Wimmer fchaute in 
die Sonne und gähnte herzhaft. 

„Daß ift ein Volk,“ fagte Otteneder, „das frißt 
und fauft den ganzen Tag.” 
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Sechſtes Kapitel 


Zu Allerfeelen fonnte man fehen, wer in Erl- 
bach Geld hatte. 

Die Gräber der reicheren Leute waren ſchön 
geſchmückt mit Kränzen aus Strohblumen, an 
denen Glasperlen hingen. 

Große Laternen mit roten und blauen Gläfern 
warfen ein auffälliged Licht auf die fteinernen 
Engel und die Kreuze und Anter. 

8 fonnte feiner daran vorbeigehen, ohne au 
fagen: „Da liegt der Paulimann oder der alte 
Hahnrieder. Es ift eine Pracht, wie fie dad Grab 
ne haben.“ 

uch die NRuheftätte der Anaftafia Böft war in 
gutem Stande. Ihr Name prangte mit neuen 

oldenen Buchftaben unter dem des ehrengeachteten 

ohann Vöſt, welcher zu Lebzeiten ihr Ehemann 
gewefen war. 

Daneben fahen die Gräber der fleinen Leute 
noch einmal fo dürftig aus. 

Die hölzernen Kreuze waren vermittert und die 
Inſchriften fo unleferlih, daß unfer Herrgott 
Mühe haben mußte, wenn er die Fleinen Häusler 
und Ehehalten nicht verwechfeln wollte. 

Da waren feine fünftlichen Blumen und feine 
Kränze mit Glasperlen, fondern Tannenreifig und 
Stadhellorbeer. Hier und dort war eine wind» 
fchiefe Stallaterne aufgeftellt, in der ein Lichtlein 
brannte, fo fümmerlich und unanfehnlich, wie das 
Leben deflen war, der hier auf die Auferftehung 
wartete, 

Das GSeelenamt war zu Ende, und aus der 
Kirche famen in feierlicher Prozeffion alle Gläus 
bigen mit dem Pfarrer an der Spike. 

Sie gingen an den Gräbern entlang, und alle 
zwei Schritte hielten fie. Dann tauchte der Pfarrer 
den Wedel in das geweihte Waffer und fprengte 
ed nad) links und rechts. 

Über die Ruheftätten der Reichen ging ein Regen 
nieder; man hörte ihn auf den Kränzen und 
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Blumen raufhen; die Armen, welche weiter ent; 
fernt lagen, befamen nur ein paar Tröpflein. 
Aber fie waren auch damit zufrieden, und die fleis 
nen Lichter in den Stallaternen erfchauerten ehr» 
fürdytig vor dem Segen. 

Der Kooperator fchritt hinter dem Pfarrer eins 

her und refpondierte feinem Geſange. 
„Requiescat in pace!“ 
Er ie bei den lateinifchen Worten den 
Mund und machte ihn rund und zierlih. Er fah 
zum Himmel auf; demütig und doch mit ftolzem 
Vertrauen. 

Als wollte er dem, der über den Wolfen thront, 
fagen, er fünne vollauf zufrieden fein mit dieſem 
feinem Gefchöpfe Aloyfius Sieberger. 

„Requiescat in pace!“ 

Der Kooperator ließ feine Augen wieder auf 
irdiſchen Dingen haften, und plöglicy richteten fie 
fich ftechend auf einen Punkt. 

Er beugte fih vor und flüfterte dem Pfarrer 
einige Worte zu. 

Der hochwürdige Herr wendete das Haupt und 
Her ebenfall® fcharf über die Kirchhofmauer 

inüber. 

Und fiehe da, er bemerfte ein Gefchehnig, wel» 
ches ihn fo erregte, daß fich feine Stirne rötete. 
Er hielt inne mit feinem Geſange, und alle, die 
um ihn ftanden, drängten fich näher heran und 
fchauten. 

In dem grünen Raſen, unter welchem das Heir 
denfind vericharrt war, ftedite ein roh gezimmertes 
Kreuz, und daran hing ein fleiner Kranz. 

Der Pfarrer glaubte nicht, Daß Died etwa durch 
ein Wunder gefchehen war, und er hatte recht hierin. 

Denn das Kreuz war vom Knechte des Schuller 
in aller Eile verfertigt worden, und die Bäuerin 
hatte e8 den Abend vor Allerfeelen auf das Grab 
des Fleinen Heiden geftedt. 

Niemand wußte darum; die Schullerin hatte, 
das Kreuz unter ihre Schürze verftecdt und war 
auf Ummegen in den Friedhof gegangen. 
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An dem Tage, wo man aller Berftorbenen ge 
dachte, erinnerte fie fich des kleinen Kindes, Das 
je unter dem Herzen getragen und doc, faum mit 

ugen gefehen hatte. Es war Fleifch von ihrem 

leifche, wenn es auch abfeitd Tag von den katho⸗ 
tfchen Ehriften, und fie meinte, irgend etwas müfle 
an fein Dafein erinnern. 

Sie wählte das Zeichen des Kreuzes und dachte 
in ihrer Einfalt nicht, daß fie damit den Tieben 
Gott beleidigte. Es erging ihr wie dem Könige 
Ozias, von dem gefchrieben fteht, daß er Weihrauch 
vor dem Herrn anzünden wollte. 

Und die Priefter zürnten ihm darum und fagten: 
„Es ift nicht Deines Amted, Ozias, fondern der 
Priefter, welche geweiht find zu diefem Dienfte. 
ok dich hinweg, denn dies wird Dir nicht zur 

hre gerechnet vor Gott dem Herrn!” 

Auch Pfarrer Bauftätter ergrimmte, ald er fah, 
wie man hier in fein heilige® Amt eingegriffen 


hatte. 

Er eilte mit rafchen Schritten hinweg, und 
Sieberger folgte ihm. Wie fie voll Eiferd und 
Rachedurſtes dahingingen, daß ihre Chorröde flogen 
und im Winde flatterten, fahen fie aus wie Die 
zürnenden Prieſter, welche vorzeiten den König 
Ozias zum Tempel hinausgeworfen hatten. Sie 
liefen um die Mauer herum und traten auf dad 
Grab des Heidenfindes. 

Bauftätter faßte das Kreuz und riß es heraus, 
dann zerbrad) er es über dem Sinie und warf die 
Stüde weg. 

Die Menge ftand Kopf an Kopf und fchaute zu. 

Den Weibern ging e8 an die Herzen. Sie bes 
freuzten ſich und blickten fcheu zu der Schullerin 
hinüber, die fich feinen Rat wußte und jämmerlicdy 
weinte. Bon den Männern fühlten wohl einige, 
daß diefer Priefter widerlich war, der ſich fo auf- 
geregt gebärdete, und dem dabei der weibifche 

od an die Waden fchlug. 

Al Bauftätter wieder im Friedhofe ftand, ents 
blößte er fein Haupt und ſprach: 
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„Andächtige Chriftenverfammlung! Ich war ee 
denen, die in Chriſto dem Herrn verftarben und 
welche hier unter dem Zeichen des heiligen Kreuzes 
ruhen, fchuldig, daß ich die frevelhafte Nachbils 
dung diefed Zeichend aus dem gemweihten Boden 
entfernte. 

Es ift ſchmerzlich, eine folche Pflicht zu erw 
füllen, aber es tft notwendig. Amen.” 

Der Schuler ftand nicht unter den Leuten, als 
das geiftliche Gericht erging, und feine Bäuerin 
wollte ihm nichts fagen. Aber den EUER ENT 
fann man ein Geheimnis leicht abfchauen. Gie 
jeigen nichts auffälliger, ald dad, was fie vers 

ergen wollen. Wie die Schullerin die Stuben 
türe öffnete und den Bauern auf der DOfenbanf 
figen fah, fuhr fie zurüd und hob im Hausgange 
ein verdächtiges Wifpern mit ihrer Tochter an. 
Alle zwei flüchteten in die Küche. Der Schuler 
ging Ihnen nad). 

„Bas geit’d denn?" fragte er. 

„Nie. Was ſoll's denn geb’n?“ 
de was bifcht Denn fo zruf’fprunga vo da Tür?“ 


„Sal Hat's wieder was geben in da Kircha?“ 

Die Schullerin wurde fleinmütig und erzählte 
alled. Aber ihre Angft war überflüffig _ 

Der Bauer hörte fie ruhig an, und er fagte 
bloß: „Dir id g’rad recht g'ſchehg'n.“ 

„J bin do gar nix vermoant g’wen!“ 

„Beil du nia nie denfft.“ 

„A ganz a kloans Kreuzel, dös fo do neamd 
im Se u % ho do gar nie g'moant.“ 

„Beh zual” 

„Da tat'ſt du fag’n, es g’fchiecht mir g’rad recht. 
Es i8 do nie Schlecht's, bal mi woaß, daß net grad 
a Hund dort liegt!” 

„Seh zua, fag i! Laaf du an Pfaffen it nach! 
Nacha fo er dir nix toa.“ 

Der Schuller drehte fi) um und ging. . 

Er war nicht fo ruhig, wie er ſich gab, aber 
Die Bäuerin brauchte das nicht zu wiflen. 
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Wenn er dabei gewefen wäre, wie fie herums 
trampelten auf dem Grabe, vielleicht hätte er den 
Menfchen gepadt, und hätt’ er ihn gehabt, ed wär’ 
ihm nicht gut gegangen, Und dann wär’ er felber 
unglüdlich geworden, vielleicht für fein ganzes Feben. 
Das war Der wert! 

„Geh' zua!” 


* 


Einige Tage nach Allerſeelen kamen die Lehrer 
der benachbarten Gemeinden in Aufhauſen zuſam⸗ 
men; es war ein alter Brauch, ſich in jedem Mo⸗ 
nate einmal zu ſehen, und über Beruf und an- 
dere Dinge zu reden. 

Diesmal war es ziemlich lebhaft geworden, und 
Herr Stegmüller hatte über vieles nachzudenfen, 
als er den Weblinger Feldweg entlang Ichritt. 

„Welche Haltung ſollen wir bei den Gemeinde 
wahlen beobachten?“ 

Über diefe Frage hatte der Lehrer von Hilgerts⸗ 
hofen einen Vortrag gehalten. Der war ein ſyſte⸗ 
matifcher Menfch, welcher alles mit eriteng, zwei⸗ 
tens und drittend haben mußte. Und da war doch 
wenig oder nicht8 zu fagen. Wer einen politifchen 

ampf führen will, muß unabhängig fein; und das 
waren die Lehrer nicht. Sie fonnten nicht gegen 
die G©eiftlichfeit ftreiten. Erſtens, zmeitend und 
dritteng, weil die Pfarrer auch Schulinfpeftoren 
find. Die Bauern follten ihre Sache nur felber 
außfechten; und wer weiß, wenn fie die Oberhand 
hätten? Wer weiß, ob es die Lehrer, dann befier 
träfen? Das fann niemand fagen. Überhaupt fo 
geicheite Reden! 

Herr Stegmüller blieb ftehen und fehlenferte Die 
fchweren Erdfnollen weg, die ſich an feinen Stie 
feln feftgefegt hatten, Wie grau und öde jegt alled 
war! Das Feldfreuz fah aus wie ein Grabftein; 
die zwei Buchen, welche daneben ftanden, ließen ihre 
verwelften Blätter auf den Gekreuzigten fallen, 

„Da war ed," dachte Stegmüller, „da hat er 
gefungen, wie dad hübfche Mädel dabei war.“ 
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Was ihm der Lehrer von Aufhaufen erzählte! 
Der Studisfug Mang Tomme häufig in dad Haug 
ded Herrn Kaufmann Sporner und mufiziere mit 
dem Fräulein. Und das Fräulein habe ganz bes 
geiftert an die Frau Lehrer gefchrieben über den 
Herrn Mang und feinen Tenor, und der Herr 
Mang hatte ihm, dem Herrn Stegmüller, ges 
fchrieben. Auch ganz begeiftert über das Familien, 
leben beim Kaufmann Sporner. Was war am 
Ende dabei? Junge Leute und die Freude an 
guter Muſik. Denn der Mang, der war ein Kuͤnſt⸗ 
ler, gewiß und wahr. 

er der Lehrer von Aufhaufen hatte gefagt, 
der Studiofus wäre gar nicht fo dumm, denn der 
Sporner Michel mit feinen zwei Käufern und 
dem alten Gefchäft wäre fein übler Schwieger- 
vater. Was hatte Sylvefter damit zu fchaffen? 
Weggehen vom geiſtlichen Berufe? Wenn er bloß 
die Miene dazu machte, dann zog ſein Vetter die 
Hand von ihm ab: der Spanninger von Paſen⸗ 
bach, der ihn ftudieren Tieß. 

Stegmüller blieb wieder fiehen! Er war am 
Meblinger Holze und fand auf dem Waldboden 
einen befleren Weg. 

„Fa, die Jugend!" fagte er. „Das lebt fo da 
hin und denkt nichts.“ 

Neben ihm raufchte ed heftig durch das welfe 
Laub; ein Hafe fprang weg und ? ete über das Feld. 

Möglich fchlug er einen Hafen, und Stegmüller 
fah, daß weiter unten ein Bauer bei feinem Dünger 
wagen ftand. 

s war der Schuller. Stegmüller erfannte ihn 
und wollte nicht ohne Gruß und Rede an ihm 
vorbeigehen, 

„Sur Morgen, Schuler!“ 

„Ab, der Herr Lehrer! Waren’d in Aufhaufen 
rüben?“ 

„Freilich. Hat ein biffel lang gedauert, da bin 
ich gleidy über Nacht geblieben.” | 

Stegmüller fam näher und reichte dem Schuler 
die Hand hin. | 
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„Es geht it," fagte diefer, „an andersmal, Herr 
— Bei dem G'ſchäft hat ma koane ſauber'n 
n u 


Und er nickte mit dem Kopfe gegen den Dünger- 
wagen hin. 

„Es gilt auch fo," erwiderte Stegmüller. „Sie 
find ſchon wieder fleißig?“ 

„Sa, muaß fcho fei.” 

„Hreilih. Wer durd) den Pflug reich werden 
will, muß ihn felber anfaflen. Und Arbeit hat 
bittere Wurzel, aber füße Frucht.“ 

Der Schuller lächelte. | 
i = ham's allawei mit die Sprichwörter, Herr 

ehrer.“ 

„Da ſteckt die größte Weisheit drin, Schuller. 
No, Ihnen braucht man nichts zu fagen. Es hat 
feiner feine Sady’ in befierer Ordnung wie Sie.“ 

„Es gibt Leut', de öffentlich was anders fag’n, 
Herr Lehrer.” 

„Ich verſteh' Sie er aber wenn man aud) 
nicht alled fagen darf, mad man denkt, deswegen 
ift man doch nicht einverftanden Damit." 

„sa, und vo dem kommt's her, Daß de Schlechtig- 
feit fo guat wachſt.“ 

„Bon was, Schuler?“ 

„Bo dem, daß fi die van nir, und Die andern 
alle trauen derfen.“ 

Stegmüller wurde etwas verlegen. 

In den grauen Augen, die ihn fo frei und ge 
rade anblidten, lag ein Borwurf. Er gehörte auch 
zu denen, die fich nichts trauten und aus Angft- 
lichkeit zu allem ſchwiegen. 

„Sa, Schuler, was will man machen?“ fagte 
er. „Wenn ich frei wäre oder einen Hof hätte wie 
Sie oder ...“ 

„J hab’ net grad’ Eahna g’moant, Herr Lehrer, 
i moan überhaupid bloß a fo.” 

Stegmüller bohrte mit feinem Schirme Löcher 
in den Boden und ſchaute nachdenklich vor fich hin. 

„Scyuller,” fagte er plöglich, „ich hab’ neulich 
ſchon mit Ihnen reden wollen, wie die Gefchichte 
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paffiert ift mit dem Grab. Sie dürfen glauben, 
daß ic) das nicht gebilligt habe, durchaus nicht.” 

„Dös glaab i Eahna gern.“ 

„Es hat mir fo leid getan wegen Ihnen und 
Ihrer Frau. Es verlegt Doch das religiöfe Ges 
fühl, fo was.“ 

„Dös mei nimmer, Herr Lehrer.” 

Stegmüller fah den Bauer verwundert an. Der 
breitete gleichmütig den rauchenden Mift vor fi) 
aus und holte wieder eine Gabel voll vom Wagen 
herunter. | 

„Wie meinen Site das, Schuller?” 

„Dia r i dös moan? DS will i Eahna fcho 
ag'n.“ 

Der Schuller ſtützte ſich auf die Gabel und 
ſtellte in breitbeinig hin. 

„J hab’ nie mehr 3’ toa mit der Religion.” 
„No no!” 

„Ra, gar nir mehr. J mach' net bloß Sprüd). 
Sie 2 mir’ glaab'n.“ 

„Ich weiß, daß Ihnen Unrecht g'ſchehen is. 

uller. Aber ſo darf ma doch net gleich mit 
allem fertig ſein.“ 

„Glei? Dös is gar net ſo glei g'wen.“ 

„Aber doch bloß wegen den G'ſchichten.“ 

‚ „Na, net bloß desweg'n, Kerr Lehrer. Dir fan 
ja dumme Bauern und hamm nir g’lernt. Aber 
x hört Do was und fiecht wad. Und dös hat mir 
langt.” 

„Es find nicht alle gleich, Schuler, e8 gibt auch 
fehr brave Geiſtliche.“ 

„Ko fcho fei; i nimm eahna nic weg von der 
Bravheit. Brave Menfchen gibt's überall.” 

„Beil Ihnen jegt der unfrige alles mögliche 
antut, meinen Sie, ed find die andern auch fo." 

„J fhaug?8 ganz andere o, Herr Lehrer. Sehg’n 
©’, doͤs, was mir infer Pfarrer o’tuat, dos fimmt 
von feiner BoSheit. Und da fünna’n de andern 
nig dafür. Doͤs vafteh i recht guat. Und ds woaß 
i aa, ed gibt bei’c a jeden Sad)’ guate und ſchlechte 
Leut'. Bei der Religion aa.“ 

Thoma, Bel. Werke IV 11 
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„Da haben Sie recht, Schuler.” 

„Sa, da hab’ i recht. Aber dös is net des 
Schlechte, Herr Lehrer. Dis Schlechte is, daß b’ 
Religion net dagegen id. Gegen dös, was infer 
Pfarrer tuat.“ 

„Paſſen Sie einmal auf, Schuller .. ." 

„Ra, na, Herr Fehrer, da is d’ Religion fchuld, 
wenn ma folchene Unterſchied macht, ob jetzt oans 
g'ſchwind tauft i8, oder net. Dös vafteh’ i do no, 
wenn i aa bloß a dummer Bauer bin.” 

„Da8 glaubt niemand, daß Sie dumm find.“ 

„Ja no, unferoaner lernt nir; O8 habl's viel 
mehra g’lefen. Aber dös hamm S' no nirgends 
glefen, Herr Lehrer, daß d' Religion fo was vers 
biat’n tat. Oder daß 's ausdrücklich hoaßen tat, e8 
gibt bloß rechtfchaffene oder fchlechte Leut', und 
foan andern Unterfchied net.” 

„Das ift bei jedem Glauben fo, net bloß bei 
dem unfern, Schuller. Das verlangt eine jede 
Religion, daß man ſich zu ihr befennt.” 

„Is ſcho recht! Daß ma fiecht, daß vana dabei 
id. Net wahr? Dös is d' Hauptſach'. Was aber 
vana finfcht tuat, und bal er no fo fchledht is, 
auf dös gehts it z'ſamm. Wann er no dabei 18!“ 

„Darüber muß hernach ein anderer richten.“ 

„S fiech aber überall, daß de Geiftlichen richten. 
De fpielen fi auf, ald wann fie die Herren waar'n, 
über de ander Welt aa. De reißen ja a Kreuzel 
vom Grab weg, weil fie dös zum Negieren hamm, 
was amal da drüben gibt.” 

„Sie reden immer von dem und meinen immer 
das, Aber dad wird jeder verurteilen, der wirklich 
eine Religion hat.“ 

„So? 3 hätt? mir denkt, de meift Religion 
müaßten de Geiftlichen Hamm. Und wenn vaner 
an Ausnahm' macht, warum rühren fi de andern 
net dDageg’n? De helfen do alle z'ſamm.“ 

„Leider, daß nicht alles fo tft, wie's fein fol! 
ne den Glauben darf man deswegen nicht ver: 
teren.” Ä 

„Met, moanen S’?" 
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„Nein, ganz gewiß nicht.” 

„Wia's vana o’fchaugt, Herr Lehrer! Man fiecht 
viel, wad van it g'fallt. Daß a fchlechter Menfch 
oft doös größt' Glück hat und a braver geht 3’ 
grund. a fagt ma nada, ma woaß it, was 
infer Herrgott in Sinn hat. Es i8 eine Zulaffung 
Gottes. Bo mir aus, i woaß 's a net befier. Aba, 
daß vana von feine Geiftlichen d’ Religion auss 
nutzt ale Mittel zu da Schlechtigkeit, des fell durft 
er it zualaffen, Herr Lehrer! Sinfcht kunnt's amal 
fei, daß d' Leut’ allfammete irr’ wer’n.” 

Stegmüller merfte gut: was der da vorbrachte, 
war nicht das unüberlegte Geſchwätz eined Zor- 
gen Der wußte, was er wollte. Die Rede ge 
fiel ihm nidht; aus dem Munde eined anderen 
wäre fie ihm leichtfertig vorgefommen. Aber es 
lag etwas fo Feſtes und Beſtimmtes in dem Wer 
fen des Schullerbauern, daß er Achtung vor ihm 
empfand. | 

„sh weiß nicht,“ fagte er, „Ihr kommt mir 
a Shared vor." 

„Sie wer’n mi für fchlecht halt'n, Herr Lehrer.” 

„Nein, Schuler; aber es tut mir leid, daß ge 
rade Ihr fo redet.” 

„Nachher fünden © mir nur grad’ d' Freund» 
fchaft net auf; dös tat mi verdrießen, wo mir und 
ſcho bald dreiß’g Jahr kennan.“ 

„Das tu ich nicht. Ihr wißt's recht gut. Und 
jetzt gut Morgen, Schuller!“ 

„Adjes, Herr Lehrer!” 

Stegmüller ging feinen Weg zurüd. Am Wald» 
rande hielt er und fchaute um. 

Der Schuller war fchon wieder rüftig bei der 
Arbeit, ald wollte er die verfäumte Zeit einholen. 


Siebented Kapitel 


Den 16. November waren die Gemeindewahlen 
in Prittlbach, Aufhaufen und Zillhofen, den 17. in 
Giebing, Fahrenzhaufen, Schachach und Webling, 

i ıı® . 
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den 18. in Biberbach, Edenholzhaufen und Erl 
bad. In Zilihofen wählten fie den Blafibauern 
Joſeph Kaltner zum Bürgermeifter, der für einen 
heftigen Bauernbändler galt; in Schachach fam 
der Rädlmayer in den Ausfchuß. 

Der Meifinger von Giebing fiel durch, aber fein 
Gegner hatte nur eine Mehrheit von zwei Stim- 
men. Und außerdem fonnte fich der Kerr Defan 
über diefen Sieg nicht übermäßig freuen, weil der 
Stuhlberger Beigeordneter wurde. 

In Fahrenzhauſen fielen beinahe alle Stimmen 
auf den Wagnerbauern Peter Lochmann, der fchon 
bei den legten Landtagswahlen gegen den Pfarrer 
aufgetreten war. 

Die Erlbacher gaben dem Hierangl 44 Stim- 
men, dem Schuller 53; Damit war diefer zum Bür⸗ 
germeifter gewählt. 

In allen Gemeinden fagten die Leute, daß fie 
folhe Wahlen noch nie gefehen hätten. Sonft gab 
man gleichmütig feine Stimme ab und kümmerte 

ch nicht viel Darum, wen es traf. 

‚Streit gab es felten; und das Politifche kam 
nicht in Frage. Diesmal brannte es an allen Eden 
und Enden; in jedem Dorfe ftand eine Partei 
gegen die andere. 

Die Geiftlichen warben offen und verftedt um 
Stimmen; fie fagten von den Kanzeln herunter, 
dag man fid) einer großen Gefahr ausfege, wenn 
firchenfeindliche Menfchen an das Ruder fämen. 
‚ Da® Unterfte würde zu oberft gelehrt; in welt. 
lichen Dingen finge das Unglüd an, und wo es 
ende, könne nur Gott allein wiſſen. Sie verfuchten 
die Männer zu überreden und zogen die Weiber 
u‘ ihre Seite. 

n Zillhofen ermahnte der Kooperator fogar die 
Sculfinder, daß fie ihre Väter in das tägliche 
Gebet einfchließen follten, Damit fie der liebe Gott 
fefthalte am fatholifchen Glauben. 

Die Bauernbändler fehauten nicht untätig zu. 
Sie hatten noch nicht die Mittel, welche zur Aug: 
breitung einer neuen Bewegung notwendig find; 
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fie hielten feine Berfammlungen ab, ja, es hatte 
fih noch nicht einmal ein Kern von Bertrauend- 
männern gebildet. 

Trotzdem fanden fie ſich zufammen; von Haus 
zu Haus ging die a, und nur verläfs 
hge Männer wurden in das Vertrauen gezogen. 

iner wußte vom andern, ob er feit ftandhalte 
und der gemeinfamen Sache dienen wolle. 

Die ridhtigen Männer kannte man weitum auf 
Stunden, die Unfidyeren waren für alle gezeichnet. - 
Dhne Flugfchriften und Aufrufe verftändigten fich 
die Leute, warben Anhänger und trafen die Au 
wahl der Männer, welche fie an die Spige ftellen 
wollten. Am entfcheidenden Tage gab es viel Lärm. 
Die Leute, welche fid) zum erſten Mal einer polis 
tifchen Aufregung überließen, hatten noch ‚nicht 
gelernt, ihre —* am Erfolge oder ihren Ärger 
über eine Niederlage zu verfteden. | 

Der alte Rädlmayer in Schachach gab einen 
offenen Stimmzettel ab und fagte, das Berfteden- 
fpielen habe ein Ende, und wer eine Schneid’ habe, 
der müſſe fie herzeigen. 

In Giebing ftellten fi) die jungen Burfchen 
vor dem Wahllofal auf und brachten jedem An- 
hänger ded Defan Mes eine Katzenmuſik. Der 
Hirner von Aufhaufen trank fich einen feften Rauſch 
an und fagte zum Wahlkommiſſär, ihm wär’ e8 
das liebfte, wenn man gleich über den Adel und 
die Geiftlichfeit einrüde,; er wolle ſchon zuhauen, 
daß alle am Leben verzagen müßten. 

In Zillhofen fam e8 zu einer Prügelei und in 
Biberbady mußten die Schwarzen fdhleunig aus 
dem Wirtshaus flüchten, weil fie fonft übel ge 
fahren wären. Die Erlbacher blieben ruhiger. 

aft alle Stimmberechtigten erfchienen; eine halbe 

tunde vor Schluß fehlten nur mehr etliche Stim- 
men zur Vollzähligfeit. Das Ergebnig war im 
voraus nicht ficher; der Hierangl hatte viele An- 
hänger, und ber Pfarrer Bauftätter feste alle 
Hebel in Bewegung, um ihn durchzubringen. Er 
ließ fich von feiner Heftigfeit fo hinreißen, daß er 
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im Wahllofale aus und ein ging und verfchiedene 
Leute anfprad). 

Als zulegt noch der alte Keimel auftauchte, der 
über Jahr und Tag franf daheim lag, wußten 
alle, daß ihn nur der geiftliche Zufpru zu dieſer 
Kraftanſtrengung gebracht hatte. 

Und alles half nichts; der Schullerbauer blieb 
Sieger mit neun Stimmen Mehrheit. 

un Bea a bi alfo ‚gewählt Andreas 
Böft, fonom von € 

„Und ein Vivat — ſchrie der Haberlſchnei⸗ 
der, „koan Beſſern hamm mir no net g'habt.“ 

„Vielleicht waarſt du no der Beſſer g'wen!“ 
ſagte der Hierangel. 

„Na, i net; aba du ſcho gar it.“ 

I derfft’n fcho lob'n; en bift ja fei Spez'l.“ 

„Seh hoam, Hierangl! Do verdeanft dir nir 
bei ind! Geh zum Pfarra, nacha fünnt’d woana 
mitanand!" 

„Bo Dir laß i mir nix fchaffen, du bifcht mir 
zweni, haft g'hört? 

„Geh hoam, du! Sp dumm waar i net, daß i 
mir an Zorn a fo merf'n laſſet.“ 

—— der Letzt' hat no net g'ſchoben.“ 

„So? ae no an Spitaler hinten, weil der 
alt’ Reime it glangt hat?“ 

Ale lachten. Der Hierangl drängte F durch 
die Umſtehenden und ging zornig auf die Straße. 

Der Teufel foll alles holen und den Schuller 
zuerfi! Der ihm überall in den Weg trat. Bürger- 
meifter oder nicht, da lag ihm nicht fo viel daran. 
Aber daß er wieder gegen den verfpielte! Und 
daß der ſich groß machen durfte! 

„Was willſt?“ fuhr er den Geitner an, der ihn 
bei feinem Hauſe erwartete. 

„ig will i, grüaß Gott fag’ i 

„B Good, und laß ma mein Rahl⸗ 

„No, no! Sept fahr net glei oben außi!“ 

„Ss muaß dir vielleicht Danf (hd fag’n, weil's 
den Spigbuam zum Purgermoaſta g'macht habt's? 
Den ganz ſchlecht'n!“ 
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„Aber i net; dös woaßt du guat.“ 

„sa, du net! Und ös alle net! Was ie denn 
a a mein Geld?! Wann gibft mir denn dös 
z'ruck?“ 

„Heut' net, weil i's net hab’; a biſſel werſt ſcho 
no wart'n kinna.“ 

„Na, i mag nimma. 9 will mit koan Erlbacher 
nie mehr z’toa hamm. J will mei Geld, und firti!“ 

„Laß amal g’fcheidt mit Dir red’n; Deine Freund’ 
folrft do ſcho kenna!“ 

„3 braudy’ koan Freund.“ 

„So muaßt d'as maha! Weil’ dir jegt net 
»nausganga id, waar gar foana mehr was. Wer 
is denn umanandg’loffen für di, und hat g’redt 
für di?" 

„Koa fchlechte Arber zahlt ma'r it.“ 

„Dös is a fchlechte Arbet, wenn der ander a 
paar Stimma mehr hat! De hätt’ er net friagt, 
wann jegt net de G'ſchicht mit'n Bauernbund 
waar.” 

„Dös 18 mir wurfht! Bo mir aus iS der 
Schuler Bürgermoafta oder net. Dös befümmert 
mi durchaus gar nie mehr.“ 

„Pag auf, der Pfarra hat zu mir g’fagt, du 
follft morg’n nad) der Meſſ' zu eahm an femma.“ 

„J braudy nic vom Pfarra!“ 
el glaab, er hat was im Sinn, Mir hat er’s 
it g'ſagt.“ 

„3 laß mi auf gar nix mehr ei.” 

„Dös braucht's ja net. Werft fcho hör’n, was er 
fagt, und bal's dir it paßt, fo’ft allameil z'ruckſteh.“ 

„Ss glaab’8 net, daß i 'naufgeh.“ 

* 


* 


Der Schuller ſaß hemdärmelig auf der Ofenbank 
und rauchte. Seit langer Zeit war ihm nicht mehr 
ſo wohl geweſen. Er hatte keinen Ehrgeiz und 
wollte nicht mehr ſein, wie die andern. Aber dieſe 
Wahl hatte er für eine Probe angeſehen. Es 
mußte ſich zeigen, ob er noch etwas galt, nach den 
Unbilden, die ihm der Pfarrer öffentlich angetan 
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hatte. Wer eine Beleidigung einfchieben muß, 
verliert leicht fein Anfehen. Die Leute fragen nicht 
immer nad) Recht oder Unrecht und fehen bloß 
den Schlag, den einer friegt. 

Aber jet, weil es * hinausgegangen war, 
fühlte er * Boden unter den Füßen; auch 
im eigenen Kaufe. Es war ihm vieles nicht recht 
gewefen in der legten Zeit. 

Die Weiber redeten unnüged Zeug, wie Leute, 
bie eine Derlegenheit redfelig macht. Und jedes 
Dorfgefchwäg fand Eingang in feinem Haus. 
Aber jetzt mußte die alte Ordnung wieder eins 
fehren. Und dag war recht und nützlich. Er lachte 
ftil vor fih hin. Wie dag MWeibervolf ift! Ale 

er feiner Bäuerin die Mitteilung machte, war ihr 
erftes, ob wohl die Bäder Ulrich Marie das fchon 
wüßte, und wie die ſich ärgern würde! Das ift 
immer die Hauptſache, was die andern dazu fagen. 

in breiter Schatten fiel in die Stube. Der 
Schiller fehaute auf und fah am Fenfter den 
Haberlſchneider, der vergnügt hereinlachte. 

„Da figt er,” ſagte er, „und i ſuach di überall. 
Was i8 denn Burgermoafta, fimmit net ing Wirts⸗ 
—— und zahlſt a paar Maß, weil mir ſo tapfer 

rer fan für bit" 

„Auf dös ehe mir net z'ſamm,“ antivortete 
der Schuller, „a Bier zahl i gern, aber ſelber 
fimm i net.” 

„Barum naca net? Grad luſti muaß wern.“ 

„Desweg’n geh’ inet hi, Haberlichneider. Da 
fan heut’ viel dort, de moanen, fie müaßen recht 
ausg'laſſen fei, daß PP mir a Freud’ machen.“ 

— weiter! Du brauchſt do auf neamd auf 
z'paſſen.“ 

„Auf wen andern net, aber auf mi. J mag mi 
net hergeben für — du kennſt d' Leut' und 
m ; o, wia f 

„Aba hd — halt do, und aufdrah’n tat’n 
mir nobel.“ 

ss guat fei, Haberlſchneider! An anders Mal 
gern. J hab’ a fo Feind’ gnua.“ 
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„G'rad de müaßten fi recht ärgern.“ 

„Ra, i fang’ net o mit’n Streiten.“ 

„Dös bleibt nia net aus, Schuller.” 

„Mag leicht feil Nacha geht’8 aba weg’n was 
andern her, und net weg’n a Wirtehausgaubdi.“ 

„Am End’ haft recht. Aber i geh’ heut’ fo ſchnell 
net hoam, dös woaß i g'wiß.“ 


* * 
* 


Um den Pfarrhof war es nicht ſo ſtill und fried⸗ 
lich wie ſonſt. Der Strahl des Springbrunnens 
ſtieg nicht gerade in die Höhe und fiel nicht 
plaͤtſchernd in das ſteinerne Becken zurüd, Er ließ 
dh vom Winde auf die Seite treiben und fpritte 
dad Wafler auf den Kiesweg. Auch diefer war 
nicht gepflegt unt fauber wie fonft. Die Kaftanien- 
bäume hatten dürre Blätter auf ihn gefchüttelt; 
fie Tagen unordentlich herum und wirbelten durdys 
einander, ald wäre alle Zucht und Sitte aus die- 
fem Garten geſchwunden. Der wilde Nebftod am 
Haufe gewährte ein Elägliches Bild; feine Dünnen 
Zweige krochen mühfelig an der Mauer empor, 
die nadt und bloß ihre Schäden aller Welt zeigen 
mußte, Ein ftarfer Regen fiel ungeflüm auf das 
Schieferdach nieder; in der Dachrinne gurgelte 
dad Wafler und flürzte mit ungebührlichem Lär- 
men durch die enge Röhre. 

Überall Unordnung und trübfelige Stimmung. 
Aber ed bedeutete nichts gegen die Aufregung im 
Innern des Hauſes. Da trieben gefährliche Stürme 
ihr verſtecktes Spiel; man fah fie nicht offen wäten, 
und doch fühlte man ihre ung Türen flappten 
auf und zu; zornige Schritte flangen über die 
Dielen. Ein ruhelofer Geift trieb ſein Unweſen. 

„War das nicht ein Geräufch im Zimmer dee 
hochwürdigen Herrn? Klang es nicht, als hätte 
man einen Stuhl umgeworfen?" 

Der Kooperator horchte. 

Da! Diesmal klatfchte etwas an die Wand und 
fiel zu Boden. Als hätte man einen Gegenftand, 
ein fchwered Buch hingefchleudert. Die Schritte 
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rn fich der Tür, und der Kooperator fuhr 


zurüd. 

Fräulein Lechner ftand feufzend in der Küche 
und fah zur Dede hinauf. 

Die fchweren Tritte da oben gingen raftlos hin 
und her, Dazwifchen ftampfte e8 gegen die Dede, 
daß der Kalf abbrödelte. Fräulein Lechner fuhr 
mit der Hand an das klopfende Herz, und die 
Bäder Ulrich Marie fagte: 

„Heilige Gnadenmutter von Altötting, der Herr 
Pfarrer i8 ganz auseinander!” 

„Das hat er nicht verdient von den Erlbachern,” 
erwiderte die Köchin, „daß fie ed ihm g’rad zum 

leiß tun, und wählen den Schuler. Das ift eine 

hand für dad ganze Dorf!" 

„Das war immer ein Kalter, folang’ ich ihn 
fenn’, Fräulein Lechner. Kein’ Glauben und feine 
Religion haben die Leut'. Wochenlang in feine 
Kirch' gehn, und jegt laßt er ſich überhaupt gar 
nimmer ſeh'n.“ 

„Und weil mein Herr feine Pflicht und Schul» 
digkeit tut, hat er nichtd davon wie Ärger und 
Spott. Hamm Sie’d gehört?“ 

Es war das Buch, welches an die Wand flog 
und am Boden auffchlug. Und gemiß hatte es 
die Bäder Ulrich Marie gehört. Denn fie fpiste 
ihre Ohren und vernahm jedes Geräufch mit gruſe⸗ 
liger Neugierde. 


Achtes Kapitel 


In der Rofengaffe zu München liegt eingeflemmt 
zwifchen hohen Neubauten das Gefchäftd- und 
Wohnhaus des Herren Michael Sporner. Es hat 
nur zwei Stockwerke; trogdem fieht es nicht Armlich 
aus neben den Türmen und Erfern und riefigen 
Mauern feiner Umgebung. &8 trägt ein fchulden- 
freies Wefen zur Schau und fagt jedem, daß hin 
ter den bligblanfen Fenftern ein ehrbarer Reich—⸗ 
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tum wohnt. Zu ebener Erde ift der Laden, aus 
dem der Geruch von frifch gebranntem Kaffee auf 
Die Straße dringt und in jedem Spaziergänger 
angenehme Borftellungen erwedt. Sie werden ver; 
ftärft durch den Anblick eined Schildes, das neben 
der Ladentüre hängt. Man fieht darauf einen 
fröhlichen Neger neben einem Kaffeefade ftehen; 
fein Haupt ift mit bunten Federn geſchmückt, wie 
der Schurz, den er um die Lenden gefchlungen hat. 

Er raucht aus einer großen Pfeife und bläft 
Zabafwolfen in die Luft. Im Hintergrunde, am 
Ufer des dunfelblauen Meeres ftehen zwei Indianer, 
und jeder begreift, warum fie fo neidifch auf den 
heiteren Mohren blicken. Jeder denft an buften- 
den Mokka und treffliche Zigarren und behagliche 
Stunden. Wer in den Yaden eintritt, erfreut ſich 
an den flinfen Bewegungen der Herren Kommis, 
die mit ſchwungvollen Handgriffen Pafete zuſam⸗ 
menlegen, Schnüre abzwiden, die mit ftaunene- 
werter Sicherheit den Inhalt jeder Schublade 
fennen und nie eine unrechte öffnen, die das Ge, 
wicht der Waren genau erraten und die Zahlen 
flüchtig auf das Papier hinwerfen. Er erfreut 
fich an dem verbindlichen Lächeln diefer jungen 
Herren, welche ihr Benehmen nad) Stand und 
Rang der Kunden einzurichten wiflen und fo ver: 
fchwenderifch achtunggebietende Titel verleihen. 

Er fieht mit Bewunderung, wie Herr Michael 
Sporner, unbeirrt durch den Lärm, an feinem 
Pulte fteht, Briefe nach allen Weltteilen fchreibt 
und dabei mit flinfen Augen feine Untergebenen 
überwacht. Oder wie er dienftfertig feinen Play 
verläßt, wenn ein angefehener Kunde eintritt, und 
wie er dann an gel idten Handgriffen und gut 
gewählten Höflichfeiten fogar den erften Kommis 
übertrifft. 

Und wenn der Käufer mit feinem fauber ge 
bundenen Pakete an die Kaffe tritt, fann er noch 
mit wirklicher Hochachtung auf Madame Sophie 
Sporner blicken, welche fein Geld mit einer leichten 
Verneigung entgegennimmt und mit energijchem 
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Ruck die amerifanifche Kaflette öffnet, die jeden 
Betrag anzeigt. 

Dies alles kann derjenige fehen, welcher feinen 
Bedarf an Koloniale und Spezereiwaren bei 
Sporners feligen Erben dedt. Aber wenn nad 
dem arbeitdreichen Tage der Hausdiener die Noll. 
läden herunterzieht, dann fchreitet Herr Michael 
Sporner händereibend durch den Raum und dreht 
fröhlichen Gemütes die Gasflammen ab. Er tut 
ed ftetd in der gleichen Reihenfolge, und wenn 
die legte verlöfcht, fagt er: 

„Sp, das hätten wir wieder einmal!" 

Auch heute ging er vergnügt über die Treppe 
zur Wohnung hinauf. Ein frifches Mädel kam 
ihm entgegen und begrüßte ihn mit einem Kuffe, 
um den man ihn beneiden durfte. Denn Fräu- 
lein Gertraud fah in dem Hauskleide mit der 
weißen Schürze über die Maßen hübfch aus; ihre 
Wangen waren gerötet vom Klüchenfeuer, Die 
Augen bligten, und alles an ihr war Gefundheit. 

„Buten Abend, Traudel!” fagte Herr Sporner, 
„it Schon gedeckt?“ 

„Freilich. In einer Biertelftunde eſſen wir.” 

„Und du haft gekocht?“ ! 

„Bloß mit geholfen, Papa.“ 

„Da bin id) neugierig.“ 

„Seh nur ind Wohnzimmer. Die Mama ift 
ſchon drin.“ 

Papa Sporner tratein und ftelltefich vor den Ofen. 

„Das ift wieder gemütlich heute!“ fügte er; „du, 
u find ja vier Gedede, wer fommt Denn 

eute?“ 

„Der Herr Mang. Es iſt doch Samstag.“ 

„Richtig, freilih! Das hab’ ich jetzt ganz ver⸗ 
serien. Das ift fein, da kriegen wir Muſik heute.” 

„Hm — ja.” 

„Du tuft beinah, ald wenn du feine hören 
möchteſt.“ 

„Ich hör' recht gern Muſik.“ 
ſchent alſo, kannſt dir vielleicht eine beſſere wüns- 

en?“ 
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„Sm — ja, der Herr Mang fpielt ganz gut." 

„Was haft du denn?“ 

„Ich? Nichts.” 

„Seh, hör auf. Weil ich Dich net kenn’! Dir 
i8 was übers Leberl g’laufen?“ 

„Wenn du fchon fragft, ja. Ich bin nicht das 
für, daß der Herr Mang fo oft zu und kommt.” 

„Aber warum denn net? Was haft bu denn 
gegen den jungen Menfchen?” 

„Nichte; im Gegenteil, ich mag ihn recht gern. 
Er ift brav und alles, aber...” 

„No, aber?“ 

„Aber, e8 paßt mir wegen der Traudel nicht.” 

„Is f’ am End’ gar verliebt? Hahaha! Test 
da fchau her! Wart, da wer i's aber glei ine 
Gebet nehmen, unfer Fräulein Pfarrerköchin!“ 

„Sei fo gut, gelt, und mad) feine Witz' mit ihr!" 

„Natürlich mach’ ich Spaß. Du vielleicht net?" 

„Ic muß did, bitten, daß du dir nir merfen laßt.” 

„Zu Befehl, Frau Sporner. Berfteh’n tu’ ich 

dich allerdings net.” 
‚Das i8 ſchon fchwer zum Verſtehen. Er is 
jung, und fie is jung, und er fingt recht fchön. 
Und er is überhaupt ein fehr netter Menfch; dag 
muß man ihm lafien.“ 

„Und is a Geiftlicher, net wahr?" 

„Das is er noch gar nicht.“ 

„Aber er wird’d. Außerdem hat ihn die Traudel 
beim Schwager fennen g’lernt, und der Toni hat 
ihn une warm empfohlen.” 

‚Das 18 alled ganz recht. Ich den? ja auch 
nicht Schlimmed Dabei. Warum hätt? fie ihn nicht 
fennen lernen follen® Aber daß er fo oft fommt, 
und daß fie allein mufizieren, das find’ ich nicht 
in der Ordnung.“ 

„Is doc allameil d' Mathild’ dabei!“ 

„No weißt, dei Schwefter! J tu' ihr nichte 
weg, aber die ift die allererfl’, die ihre Bemer⸗ 
fungen d’rüber macht; und eine alte Jungfer mit 
überfpannten Ideen ift g’rad auch nicht Die befte 
Aufſicht.“ 
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„Die fol’8 überhaupt bei der Traudel nicht 
brauchen, hoff ich.“ 

„Da red’ft du wie alle Männer! Ich hab’ unfer’ 
Tochter auch mit aufzogen und hab’ g’rab fo viel 
Vertrauen zu ihr, wie du. Gott fer Danf, daß 
fie ein braves Mädel id. Aber fie könnt' zuletzt 
felber nichts dafür, wenn fie fich verliebt. Sie tät 
nichts Unrechtes, das weiß ich fihon, aber fie tät 
ſich vielleicht Hoffnungen in den Kopf fegen.“ 

„Seht Geh!“ 

„Sa, oder er. Kommt dir dad gar fo unmög- 
lich vor, daß er Feuer fangt? Und das wär ein 
Unglüd für ihn.“ 

„Er weiß doch, was er ie.“ 

„Die Vernunft hat noch feinem geholfen.” 

„Mir können ihm doch net auf einmal ’3 Haus 
verbieten.“ 

„Das will ich gar nicht. Ich möcht? den armen 
Menfchen um alles in der Welt nicht verlegen.“ 

„Was fol’n wir nachher tun?“ 

„Das mußt mich machen laffen, Papa. ch 
bring’ das ſchon in Ordnung. Die Hauptfach)’ ift, 
daß du dir nichts merken laßt. Nicht gegen unfer’ 
Zraudel, und nicht gegen den Herrn Mang.“ 

„Sch bin froh, wenn ich nic weiß Davon.” 

„Und lad ihn auch nicht ein, daß mad)’ fchon ich.“ 

„Ihr Frauen feid’8 eigentli hartherzig!” 

„Da8 is nicht hartherzig, wenn man zu rechter 
Zeit vorbeugt.“ 

„Ro, von mir aus! est kommt er, fcheint’d.” 

„Alfo gelt? Herein!“ j 

Man hörte Stimmen von der Türe, und Syl⸗ 
vefter trat ein. Es war leicht zu fehen, daß er 
nicht zum erften Mal hier war. Er war frei von 
Befangenheit und machte eine gute VBerbeugung 
vor Madame Sporner, dann fehüttelte er dem Ins 
haber der Firma herzhaft die Hand. 
de! — Sie Ihr’ Geigen net dabei?" fragte 

er Alte. 

„Sch hab’ fie draußen gelaflen, weil e8 hier zu 
warm ift.” 
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„Da wern's ung heut’ wieder was Schön’ vor- 
fpielen?“ 

„Bir follten eigentlich den Herrn Mang nicht 
immer fo plagen,” fagte Frau Sporner. 

„Das ift Doc) feine Plag’ für mich! Ich wüßt' 
gar nicht, was mir lieber wär’. Ich freu’ mich den 

anzen Tag darauf, und Kräulein Gertraud madıt 
le — 

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 

Eine ſchrille Stimme kam von der Tür her, und 
eine aufgeputzte Frauensperſon trat mit haſtigen 
Bewegungen ein. Die lebhaften Farben des Klei⸗ 
des paßten ſchlecht zu dem alten Geſicht ſeiner 
Trägerin, und noch ſchlechter die großen Ohr 

ehänge, welche verwegen hin und her baumelten, 
o oft Fräulein Mathilde, die ältere Schwefter 
des Hausherren, den Kopf wandte. Ihre ſchwar⸗ 
zen Haare waren glatt gefcheitelt und preßten fich 
wie ab en: rabeöfen an die Stirn. Die 
Augen blieben nie ruhig ftehen, fie wanderten in 
einem fort herum, und man hatte den Eindrud, 
daß fie bligfchnell alles erfaßten. Die ganze Ers 
fheinung Mathildend war nicht dazu angetan, 
a zu erregen. 

ige, Die jchon auf der Zunge ſchwebten, zogen 
ſich inihrer Gegenwart zurüd, ein fröhliches Lachen 
brach in der Mitte ab, und Geheimnifjfe fchoben 
haftig noch einen Riegel vor. 

Sylveſter hatte den farholifchen Gruß überhört. 
Er wurde mu... 
„Gelobt fei Jeſus Chriftus!“ 

„Sn alle Ewigkeit. Amen! Guten Abend, Fräu- 
lein Sporner!“ 

„Grüß Gott beifammen! Ihr feid ja in einem 
fehr eifrigen Geſpräch.“ 

„Mir Kann von der Mufif g’redt," erwiderte 
ihr Bruder. 

„sreilih von der Muſik. Die Traudel geht ja 
jest ganz darin auf. Kein Menſch hat g’wußt, daß 
fie fo viel Talent hat, und eine folche Liebe dazu. 
Früher hat man da gar nichts g'merkt.“ 


175 


„Sie hat allaweil gern Klavier g’fpielt, ſchon 
als Schulmädel.“ 

„Bielleicht ie mir das nicht fo aufg’fallen. Aber 
geweckt hat das Talent fchon der hochwürdige Herr.“ 

„Barum heißen Sie midy immer Hochwürden? 
Ich bin noch nicht Geiſtlicher.“ . 

„Wie lang’ wird dad noch dauern? Du lieber 
Gott, die paar Jahr’, und dann fommt der Freu- 
dentag!“ 

„Und jetzt kommt das Eſſen. Bleibſt du bei 
uns, Mathild'?“ 

„Ja, wenn's euch recht is?“ 

„Traudel, laß für die Tant' noch aufdecken, und 
jest fegen wir und, Herr Mang, wenn ich bitten 

ar “a 


Bei Tifche fam heute feine rechte Unterhaltung 
auf. Sylveſter gab innerlich dem Fräulein Ma- 
thilde fchuld daran, und auch Gertraud fand, daß 
die Anmwefenheit der Tante flörend wirfte. Die 
Alten wußten es freilich befier; aber wenn fie fich 
auch Mühe gaben, die Unterhaltung in Fluß zu 
bringen, fo waren fie doch viel zu wenig gefchult, 
um den — heiteren Ton anzuſchlagen. 

„Wie lang’ müſſen Sie eigentlich noch ſtudieren?“ 
fragte Herr Sporner. 

„Zwei Jahre.“ | 

„No, dös id gar nimmer fo lang’. Und nachher 
werden S' gleich Koadjutor, net?” 

„Mein, zuerft id man Neomyſt,“ fagte Fräulein 
Mathilde, 

„Neomyft, was dad für merfwürbige Namen 
fan! Woher woaßt du denn dös alles?“ 

„Das weiß man doch, daß die Herren nach ber 
Primiz Neompften heißen.” 

„sch höre zum erftenmal.” 

frau Sporner fiel ihrem Mann ind Wort. 

„Wie geht’ Ihrer Mutter, Herr Mang?“ 

„Danke, gut.” 

„Schreibt fie Ihnen öfters?“ 

— felber nicht, aber ich hör’ fo ab und zu 
etwas.“ 
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„Ste wird froh fein, wenn Sie einmal fertig find.“ 

„Da kann's amal zu Ihnen ziehen,” fagte Sporner. 
„Und kann Ihnen den Haushalt führen.“ 

„Das ift wohl der Lieblingswunſch Ihrer Diut- 
ter?” fragte Madame Sophie, und Herr Sporner 
verficherte wohlwollend: 

„Da frieg’n Sieg amal fhön, fo ald Lands 
pfarrer, und b’fondere, wenn a nette Ofonomie 
dabei 18." 

Sylveſter ſchwieg. 

Warum redeten ſie von der Zukunft, die er 
nirgends lieber vergaß als hier? Er blickte über 
den Tiſch. Suchte er die Augen des jungen Mäd- 
chens, welches fich errötend über den Teller beugte? 
Er fand fie nicht; aber zwei andere Augen be 
de neten den feinen, und in denen lag mütter 
icher Ernft und Mitleid. 

Was war das heute? Eine beflemmende Angft 
überfam ihn. Er wollte fie überwinden und ein 
Geſpräch beginnen. Er fühlte, wie diefed Schwei- 

en ſich dDrohend zwifchen ihn und die Menfchen 
ellte, welche er lieb gewonnen hatte. 

Und da redete wieder das alte Fräulein: 

„Wie muß einem zumute fein, der die erfte Meſſ' 
left! Ich glaub’, das ift das fchönfte, was ed auf 
der Welt gibt.“ 

„Ich weiß es nicht," fagte Sylveſter. 

„Ich mein’, dad muß man faum erwarten fön- 
nen; wenn man bedenft, daß ein junger Geift- 
licher in dem Augenblid, wo er die erſte Mel’ 
left, über die Engel geftellt wird!" 

„Dös werft a net fchriftlih Hamm,” brummte 
der Alte. 

„Jawohl haben wir's ſchriftlich. Das id aus⸗ 
drüdlich geſchrieben von einem Kirchenvater. Nicht 
wahr, Herr Mang?“ 

„Ja, es iſt eigentlich ein Gleichnis.“ 

„Der Herr Stadtprediger Reiſer hat g'ſagt, es 
is wortwörtlich fo, weil die Engel nicht die Ges 
walt haben wie die Priefter.” 

Herr Sporner fohüttelte ungeduldig den Kopf. 
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„Mir g'fallt's net, wenn einer folche Gefchichten 
erzählt. Das müſſen S' mir verfprechen, Herr Mang; 
wenn S’ amal Pfarrer fan, werden ©’ net hochmütig! 
Der KSochmut hat viel verborben. Sale is net 
fo viel g’ftritten worden, und die Religion war 
gemütlicher.” 

Frau Sporner nidte lächelnd zu Sylvefter hin; 


er. 

„Ich fann mir den Herrn Mang gut vorftellen 
ald Pfarrer. Der bleibt jede freie Stund’ bei feis 
ner lieben Muſik.“ 

Spivefter litt unter diefen Reden. Lag eine 
Mahnung darin? Wollten fie ihm bedeuten, daß 
er fein Recht habe, fich gefährlichen Träumereien 
hinzugeben? Aber was fonnten fie von Gedanfen 
wiffen, die er vor ſich felbft verbarg?! Nein, ee 
lag ficher feine Abficht in ihren Worten. Es war 
nur fein Unrecht, Daß er die arglofen Reden 
fchmerzlich empfand. 

„Frau Sporner,” fagte er, „weil Sie von der 
Muſik reden, ich habe das Largo von Händel bei 
mir. Darf ich es fpielen?" 

„sa, ich hab’ mid) ſchon darauf gefreut,” bat 
Gertraud. Und ed lag frohe Erleichterung in ihrer 
Stimme. 

Mama Sporner hörte fie heraug, und ein Blick 
auf die Schwägerin zeigte ihr, daß nicht ihr allein 
die Wärme ded Tones aufgefallen war. Ein bos⸗ 
haftes Lächeln faß in den Mundwinfeln der alten 
Jungfer, und ihre flinfen Augen ſchoſſen von Ger- 
traud hinüber zu Spyivefter. Der merfte nichte. 
Er freute fich an der lieben Stimme, deren Klang 
er diefen langen Abend vermißt hatte. 

„Heute, Herr Mang, wäre ed mir lieber, wenn 
Sie nicht ſpielen,“ fagte en Sporner. „Ich habe 
ſchon den ganzen Tag Kopfweh.“ 

„Wenn id) dad gewußt hätte!" antwortete Syls 
vefter rafch, „entfcehuldigen Sie!" 

Der Inhaber der Firma Sporners felige Erben 
war fein Mann für weit ausgreifende Pläne. 

„Dös haft aber doch fonft gar niel“ fagte er. 
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„Und im Laden haft mir foa Sterbenswörtel 


g’fa 

hab’ net mitten drin von der Kaffe weg. 
gehen wollen. Und ed war aud) nicht fo arg. Jetzt 
iſt's aber ftärfer geworden.” 

nl nachher geh’ nur glei ind Bert!" 

Sp —5 — iſt's nicht Bloß Muſik tät’ ich 
heut lieber nicht hören.“ 

„Ed tut mir ſo, leid," ſagte Sylveſter, „daß ich 
Sie geftört habe.” 

„Nein, bleiben Sie nur! Es ift mir lieber, wenn 
Sie noch ein bißchen bleiben.” 

Mathilde ftand auf. 

„Mid, mußt du entfchuldigen, Sophie! Ic, bin 
fo zu lang’ geblieben. Morgen id die Frühmell’ 
um ſechs Uhr.“ 

„Sa, wie du willſt. Traudel, begleit die Tante 
hinunter: bie Elis kann das Tor nicht ordentlich 
auffperren.“ 

a gute Nacht! Und ‚recht gute Beſſerung!“ 

„But Nacht, Mathil 1d 

Sylveſter blieb in gedrücter Stimmung zurüd, 

Er horchte auf Die Schritte draußen; jegt klangen 
fie Die Treppe hinunter, und dann hörte er fie 
nicht mehr. 

„Herr Mang!" 

Er ſchrak zufammen und fah auf Frau Some 

Dad war wieder der ernfte Blick 

„Herr Mang, ic) muß eine Bitte an Sie richten. 
Aber Sie dürfen mid) nicht falfch verftehen." 

Sylveſter brachte feinen Laut über die Lippen. 

Er wußte alled. Nun fam das Gefürchtete, und 
fein A klopfte. 

Ni — Sie verſtehen mich recht. Es hat 
Schwägereien gegeben, und ich darf ald Mutter 
nr & eihgülrig bleiben.” 


"3 — was Sie ſagen wollen, Herr —— 
Das braucht keine Verſicherung, aber es iſt beſſer, 
auch für Sie in Ihrer Stellung, wenn ſolche Reden 
nicht einmal den Schein für ſich haben. Sie wif- 
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fen, daß wir Sie gerne bei und fehen, aber ich 
muß Sie bitten, daß die Mufifftunden aufhören. 
Wenn Sie fonft hie und da fommen, freut es 
und alle. Sie verfiehen, daß ich Sie gewiß nicht 
fränfen will?“ 

„Ih war...idh bin...” 

„Sie müſſen fidy an meine Stelle denken.“ 

„sch war fo gerne bei Ihnen.” 

„Lieber Herr Mang, nehmen Sie dad nicht 
fhwer! Wir freuen und ja, wenn Sie wieder 
fommen, aber ich meine nur wegen der Muſik⸗ 
ftunden ...“ 

„Sa, Frau Sporner . . ." 

„Ich fchreibe Ihnen morgen noch, ich wollte nur 
zuerft mit Ihnen reden. Brieflich fieht es immer 
fonderbar aus...“ | 

„sa, Frau Sporner.” 

Leichte Schritte näherten ſich der Türe. Traudel 
fam zurüd, Ein Blid zeigte ihr, daß fi) etwas 
zugetragen hatte. 

Und ed war nicht ſchwer, das zu fehen. 

Der Alte ftand am Fenfter und fchaute ange 
legentlich auf die Dunkle Straße hinaus. 

Er hütete fih, den jungen Mann anzufehen; 
eine ſolche Ausfprache war nichts für ihn. Er 
ärgerte fi) über feine Frau; die tat ja, ald wäre 
fie ihrer Lebtage Hofdame gewefen. Sp etwad 
Großartiges! Er hätte das nie fertig gebradht; 
ganz gewiß nicht. 

E83 wurde ihm beim Zuhören unbehaglich zu- 
mute, und er hatte Angft, daß feine Frau fi) am 
Ende auf ihn berufen würde. 

Er ſchaute verftohlen zu ihr hinüber. 

Da mußte er fie doch bewundern, wie fie in 
mütterlicher Würde daſaß und ruhig die langen 
Säte redete. | 

In den Frauenzimmern ftedt etwas Gefährliches. 
Wer hätte bei feiner Sophie Diefe Graufamteit ge 
fucht? Seit vierundzwanzig Jahren faß fie be 
fcheiden und ftill an der Kaffe von Sporners fe- 
ligen Erben, in vierundzwanzig Jahren hatte fie 


180 





ihm nichte genommen von der überlegenen Stel 
fung, die ihm ald Chef diefer Firma gebührte, 
und jest faß fie dort auf ihrem Stuhle und zeigte 
ein fo beherrfchendes Wefen, daß ihm nachtraͤglich 
der Schreden in die Glieder fuhr. 

Er hätte fi) gefreut, wenn diefer junge Menſch 
ſich vor ihrer Hoheit nicht gebeugt hätte. Aber 
der faß wie betäubt da und brachte nichtd heraus, 
als fein „ja, Frau Sporner”. 

Natürlich, fo mußte er unterliegen. 

‚Sest ſchwieg fie, und Traudel fam in das 

immer. | | 

Papa Sporner war neugierig, ob Sylvefter nicht 
doch noch mit Diefem Bundesgenoffen einen Gegen» 
angif verſuchen würde. | F 

as Mädel mußte ihm tapfer helfen und fagen, 

daß fie alle zufammen fröhlich waren, und Daß 

He böfe Zunge das unfchuldige Vergnügen flören 
rfe. 

Aber das war nun heute fchon fo. Niemand 
fämpfte wider die Macht der grau Sophie. 

Der junge Menſch fagte fein Wort, und Traudel 
ftand verlegen mitten im Zimmer; eine leichte Nöte 
ftieg ihr in die Schläfen, und fie machte ſich am 
ifhe zu ſchaffen; fie räumte einige Teller ab und 
eilte mit ihnen auffallend rafch hinaus. Nirgends 
war eine Spur von Mut und Entfchloffenheit zu 
bemerfen. 

Auch Spyivefter erhob fidh. 

Seine Stimme lang verfchletert. 

„Es tut mir fo leid, wenn ich Ihnen Verdruß 
gemacht habe. Grüß Gott, Frau Sporner!" 

Jetzt ging er zum Fenſter hin. 

Der Alte gab ihm die Hand, und Sylveſter 
drüdte fie fräftig. 

„Gute Nacht, Herr Sporner, und..." 

Der Sag brach ab und wurde durch Hände- 
ſchuͤtteln ergänzt. 

Sp verftändlich, Daß der Chef der Firma ge 
rührt wurde und beinahe verfucht war, den Steg 
der Frau Sophie in eine Niederlage zu verwandeln. 
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Aber Spyivefter wartete ed nicht ab; er verließ 
dad Zimmer noch rafcher ald Traudel, und erft 
auf der Treppe fam er in langfame Gangart. 

Diegmal ging Elife mit, obgleich man der Ans 
fiht war, daß fie das Tor nicht ordentlich aufs 
fperren fünne. 

Sylveſter bemerkte diefe Ungefchiclichkeit nicht; 
ed ging viel rafcher, ald er dachte. 

r blieb fogar noch eine Weile in dem gewölb⸗ 
ten Hausgange, ald das Tor bereits offen ftand. 

Und dann fchritt er zögernd hinaus, 

Es war alled wie fonft. 

Die Straße war ftill und menfchenleer; Die Gas⸗ 
laterne warf ihren Schein auf den fröhlichen Neger, 
der auch bei Nachtzeiten guten Knaſter rauchte 
und ſich an den Rufeefad lehnte. 

Und ed war empörend, wie vergnügt er lachte, 
während doch neben ihm ein junger Dann fi 
an die Mauer lehnte und bitterlich weinte. 


Neuntes Kapitel 


Herr Bauftätter faß in der geräumigen Stube, 
die von ihm und Fräulein Lechner Studierzimmer 
genannt wurde. 

Neben dem Schreibtifche ftand eine offene Bücher: 
ftellage, und die frommen Gäſte des Pfarrere 
fonnten auf Derfelben einige dicke Folianten be 
merfen, welche nur von heiligen Dingen handelten. 

Die Schriften des hi. Thomas von Aquin, „Die 
Herrlichkeiten Mariä” von Alphons von Liguori, 
daneben mehrere Geberbücher und Breviere und 
an profanen Schriften: „Die Verwaltung des 
fatholifchen Pfarramted” von Stingl, der „Sulz 
bacher Kalender" und Pfarrer Kneipps Waſſerkur. 

Das war die Bibliothef Bauftättere. Auf dem 
Stanapee lag noch ein großes Buch mit ſchwerem 
Einbande, die Gefchicdhte der Heiligen, heraus⸗ 
gegeben zu Regensburg Anno 1672. 
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Es war ftarf abgenützt, die Meffingfchließen 
hingen herunter, einzelne Blätter fahen hervor, und 
die Ecken waren verbogen. 

Fremde Befucher fonnten glauben, daß der 
Pfarrer in diefem Buche häufig lefe; Herr Koope⸗ 
rator Sigberger und Fräulein Yechner jedoch wuß- 
ten, daß die Schäden von den heftigen Würfen 
famen, mit welchen es tags zuvor gegen die Wand 
gefchleudert wurde. 

Sonft erinnerte nicht mehr an die ftürmifche 
Szene. Auch nicht auf dem Antlige des hocdywürs 
digen Herrn, welcher foeben den Hierangl emp» 


ng. _ 
„Sch hab’ Sie rufen laſſen,“ fagte er, „fegen 
=. fi), denn wir müffen länger miteinander 
reden.” 
„Der Geitner hat ma's ausg'richt'. Weg'n der 
Wahl hat er g'ſagt.“ 
„Sa, aud) wegen der Wahl.“ 
„Da möcht' i Eahna ſcho glei fag’n, Kerr 
De daß i am liabern glei gar nie mehr hör’ 
avo.“ 
„Hierangl, reden können wir ja einmal darüber.“ 
„J mag von die Erlbacher nix mehr wiſſen. 
Sollen f’ an Schuller b'halten, weil f’n gar fo gern 
—— J brauch' koan Erlbacher, i bin koan was 
chuldi und brauch' auf neamd aufz'paſſen. Na, i 
mag vo dera Wahl gar nix mehr hör'n.“ 
Bauftätter hörte ruhig zu und fagte dann: 
„Sie ärgern fih. Das müſſen Sie nicht tun.“ 
„Sie hamm Cahna’r aa g’ärgert.” 
„Dt Nein, dazu hab’ id) feinen Grund ge- 
a t [7] 


„Bal der Schuller.... ." 
„Nein, Hierangl. Ich bin Pfarrer und hab’ 
fein Recht, mic in die Wahlen einzumijchen.” 
„Nacha ko's Eahna ja ganz recht fei, daß |’ a 
fo audganga 18." — 
„Das iſt etwas anderes. Darüber will ich ja 
mit Ihnen reden. Ich hätt’ es ſehr gern geſehen, 
wenn Sie Bürgermeifter geworden wären, id) 
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hätt’ aber fein Wort Ben, wenn ed ein ans 
derer geworden wär’. Nur nicht ber Schuler. Da 
ift e8 meine Pflicht, zu warnen.“ 

jet is er’d halt. Ob's van freut oder it.” 

„Er ift doch nicht beftätigt, und daß er nicht 
—_ wird, Dazu fünnen Sie mithelfen.” 

Na, i dan ſchö, Herr Pfarrer. J laß 

ma it ’® Maul o’'hänga vom Kaberlfchneider. J 
laß mi it fchlecht macha. J braud)’ foan Erlbacher 
durchaus gar nimmer; i bin foan nie fchuldi und 
brauch' auf neamd aufz’paflen.” 

ke müflen helfen, daß die Wahl rädgängig 
wir 


„Dis fol’n de andern toal Bal i was eg: 
wer’ i ausg'lacht, weil a jeder woaß, daß i ſei 
Feind bin.“ 

„Das id auch nicht recht von Ihnen.” 

„Was is it recht?" 

„Daß Sie eine Feindfchaft haben. Das fol 
man nicht.” 

„Herr Pfarrer, nehmen © ma’d net übel, aber 
i moan, Sie fan no hoaßer auf'n Schuler.” 

„Da find Sie im Irrtum. Ich tue nur meine 
Pflicht ale Seelforger. Aber feind bin ich niemand." 
Der Hierangl drehte feinen Hut in, ber Hand 

und ſchaute gleihmütig zum Fenfter hinaus. 
ie Rede machte feinen Eindrud auf ihn, und 
er —* ob es nicht wieder anders kommen 
werde. 


„Ich habe ſchon öfter bemerkt, daß mich viele 


für einen Feind des Schuler halten,“ fagte der 
Pfarrer nad) einer Paufe. 
„Sa, dös ab viel Leut'.“ 
„Da glauben die Leute etwas Unrechtes von 
— Das würde fchlecht pafien zu meinem Priefter- 
ei 
„Ma hört halt a fo reden davo.” 
ch weiß fchon, warum. Das muß jeder leiden, 
der > un — 
rt mas jan nacha Sie jo ageg’n, daß der 
Schuler Bürgermoafta werd’ 
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„Das ift meine Pflicht, und ich darf nicht anders 
handeln. Der Schuler ift nicht fähig, daß er einen 
Ehrenpoften in der Gemeinde hat.” 

Der Hierangl wurde aufmerffam. Er merfte, 
a“ der Pfarrer noch einen Trumpf in der Hand 

atte, 

„Sch habe es von meinem Borfahren gewifler- 
maßen ald ein Vermächtnis überfommen,”" fuhr 
Bauftätter weiter. 

„Bom. Herren Held?" 

„Ja, von meinem Borgänger Maurus Held." 

„Da hat ma nia nie g’hört, daß 's da was 
geb’n hat.“ 

„Sc habe auch nichts gefagt bis heute, und ich 
hätte immer gefchwiegen, wenn der Schuler nicht 
gewählt worden wäre.” 

„Sa, was is nacha dös?“ 

Bauſtätter ſtand auf und holte aus dem Schreib- 
tifche ein Blatt Papier. Er hielt ed dem Hier 
angl hin. 

„3 ho mei Brilf’n it bei mir, da fon’ i net leſen.“ 

„Dann will ich ed Ihnen vorlefen. „Erlbach, 
am 16. Juni 1889. Heute war zum zweiten Male 
der Austragsbauer Johann Vöſt bei mir und flagte 
bitterlich über die Mißhandlungen, welche er von 
feinem Sohne erdulden mußte. Er zeigte mir Die 
abfchredfenden Spuren derfelben. 

Nachſchrift: Ich habe dem Andreas Böft fein 
abfcheuliches Unrecht vorgehalten. Er zeigte feine 
Reue und antwortete mit wüften Drohungen gegen 
feinen Bater. 

Zweite Nachfchrift: Andreas Vöſt ift ein Menfch, 
dem jeder aus dem Wege gehen fol, und vor dem 
öffentlich gewarnt werden müßte.‘ 
€ ——— iſt es: Maurus Held, Pfarrer in 

ribach. 

Was fagen Sie jest, Hierangl® Habe ich Die 
Pflicht, einzufchreiten ? 

Bauftätter legte dad Papier in den Schreib- 
tifch; er fah den rafchen Blick nicht, mit dem ihn 
der Hierangl ftreifte. 
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Der faß unbeweglich und fchaute wieder zum 
Fenſter hinaus, als fi) der Pfarrer gegen ihn 
wandte, 

„Nun?“ 

„Da hat mi gar nia was g’hört. Der alt’ Böft 
hat fi nia beflagt; i glaab, daß in ganz Erlbach 
foaner id, der wo vom alten Böft was g’hört hat.“ 

„Das glaube ich ſchon. Es ift ganz natürlid,, 
daß er fo was nicht erzählen mochte." 

„sa, hat er’d an Herrn Held beicht?" 

„Was fällt Ihnen ein? Da wüßte ich es fo 
wenig, wie Sie." 

„sa, ja.“ 

„Der alte Mann wird aber fein Leid geklagt 
haben und wird ihn gebeten haben, daß .er den 
Sohn zur Rede ftellt.” 

„Daß mi da gar nia was g’hört hat?” 

ae täten ed aud) nicht erzählen, Hierangl.“ 

„sa, 10.” Ä 

„Aber meinen Sie, daß ich ruhig zufehen fol, 
wenn der Schuller Bürgermeifter wird? Ein ge 
fährlicher Menfch, heißt ee.” 

„Sa, was wollen ©’ nacha toa, Herr Pfarrer?" 

„sch melde das dem Bezirksamt.“ 

„An Bezirksamt? Dös werd aa nic maden 
enna.” 

„Es fann die Beftätigung verweigern. Und 
dann noch etwas, Hierangl. —F habe Sie gerade 
deswegen rufen laſſen, weil ich will, daß die Ge⸗ 
meinde Kenntnis erhält von dieſer Aufſchreibung.“ 

„Sie moana, i ſoll dös weiter erzähl'n?“ 

„sa, das heißt..." | 

„Herr Pfarrer, i will Eahna glei fag’n, auf dös 
fon i mi net ei'laſſen. Grad wann’d i verzähl, 
hamm d’ Leut’ an Zweifel.” 

„Sch will nicht, daß Sie's öffentlich erzählen. 
Aber ein paar Leuten, die ohnehin gegen die Wahl 
find. Bielleicht beſchweren fich Die.” 

„Wer mag der Ka’ d' Schellen o’hänga? 9 
net.“ 

„Sie brauchen e8 nicht felber zu tun. Aber 
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finden follen Sie einige. Es ift Doch im Interefie 
der Gemeinde!” 

„Es gibt an großen Speftafel. Der Schuler 
hat viel Leut’ auf feiner Seiten.” 

„Die Leute werden doc, nicht immer gegen ihren 
Pfarrer fein! Wenn fie erfahren, daß auch mein 
Borgänger die größten Bedenfen hatte, müflen fie 
glauben, daß etwas daran if. Da müffen ihnen 
Doch die Augen aufgehen!” | 

„A paar vielleicht, aba. viel it.“ 

„Das ift fehr traurig.” 

„Ja no; von heut auf morg’n geht fo was it. 
Sie wer'n fehg’n, ed gibt viel Vadruß.“ 

„Das hindert mic) nicht; jegt fechte ich Diefen 
Kampf erft recht durch. Ich tue es dem Andenfen 
meines verftorbenen Amtsbruder zuliebe.” 

Bauftätter hatte die Stimme erhoben; aber es 
flang nicht wie heiliger Eifer aus feinen Worten; 
ed verbarg ſich hinter ihnen Haß, recht irdifcher 


af. 

Hierangl hörte ihn heraus und freute fich. Aber 
er verfiand es beffer, feine Gedanfen zu verbergen; 
feine Augen bligten nicht wie die Dee — au⸗ 
ftätter; fie hafteten ruhig auf dem Marienbilde 
über dem Schreibtifche und wanderten hinüber zu 
der Bibliothek, wo die verftaubten Bücher lagen; 
der heilige Alphons von Liguori neben dem Sulz 
bacher Kalender. 

„Recht viel wer'n fi net unterfchreiben,” fagte 
er yeichmärig, „aber van woaß 1." 

en “ 


„An Seitner. Gelt'n tuat er halt it recht viel.” 

„Ein Name ift wie der andere. Ic, hab’ übrigene 
auch ſchon daran gedacht. Der Geitner wäre der 
Mann, der die Leute aufmerffam machen fünnte.”" 

„Tür fo was id er g'ſchickt; dös glaab i felber.“ 

„Und wenn jemand zu Ihnen kommt, Hierangl, 
und redet mit Ihnen darüber, dann können Sie 
ja beftätigen, daß Sie die Schrift gefehen haben?“ 

„Dös Ton’ i fcho, Herr Pfarrer, da fo im neamd 
verflag’n.” 
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„Schön! Es bleibt dabei. Grüß Gott, Hierangl!" 
ß Good.” 


Der Hierangl fehritt langſam durdy den ge 
räumigen Gang; vor dem Haudaltare fuhr er nad) 
feiner Gewohnheit mit dem Daumen über das Ges 
fiht herunter, zum Zeichen des heiligen Kreuzes. 

Wie er den Pfarrhof verließ, faß ihm ein ver- 
ftecfted Lachen in den Mundwinfeln und er fagte 
halblaut vor fi hin: „Sei' Feind id er it.“ 

* * 


Der Geitner war nie ein guter Hauſer und nie 
ein richtiger Mann geweſen. 

Er hatte fein Gütl fhuldenfrei vom Bater über: 
nommen; feine Frau, eine Kiftlertochter von Web⸗ 
ling, brachte Bargeld in die Ehe, vielleicht vier 
taufend Mark. 

Und fo hätte er ein leichted Machen gehabt, 
denn das Gütl war nicht fchlecht. Es waren zwei- 
unddreißig Tagwerk Ader und Wiefen dabei und 
Pl — Wald, darunter vier mit ſchlagbarem 

olz. 

Aber vom erſten Tag an war es nichts mit ihm. 
Er hatte keine Freude an der Arbeit und auch 
keinen Verſtand dazu. Das Beſte an ihm war 
ſein Mundwerk. Mit dem konnte er gut vorwärts. 
Er wußte von jedem im Dorfe, wie er ſeine Sache 
beſſer machen koͤnne, und verwaltete alles, was ihn 
nicht anging. 

Zu allen ee war er im Wirtshaus zu 
treffen, und fein Weg verbroß ihn, wenn in der 
Gegend ein Preidfegeln war oder ein fcharfer 
Zarod. 

Mitunter fam es über ihn, daß er fein Gütl 
in die Höhe bringen wollte, um den Erlbachern 
zu zeigen, wie man die Okonomie treiben müſſe. 
Dann fchaffte er die neuefle Mafchine an oder 
faufte ein teured Roß oder probierte ed mit new 
modifchen Erfindungen, die in landwirtfchaftlichen 
Büchern gepriefen werden. | 

In folhen Zeiten faß er noch einmal fo gerne 
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im MWirtshaus und rühmte fi vor den Leuten, 
daß er eine neue Ära auftun wolle in Erlbach. 

Lange blieb er nicht bei dem Eifer; über eine 
furze Weile war Die neuefle Mafchine von ihm 
billig zu haben, das teure Roß dazu, der Chilis 
falpeter lag unbenügt hinten in der Scheune, und 
der Sieg der Neuzeit wurde hinaudgefchoben. 

Der ©eitner warf wieder die Kegel um, fechs 
auf einen Schub, wenn es fchlecht ging, und war 
tete mit der Schellenaß auf den Zehner. 

Es war leicht zu glauben, daß bei einem folchen 
Hantieren fein Gedeihen fein fonnte. 

Zuerft ging dad Bargeld der Frau auf Reifen; 
hinterdrein mußte, wie bei allen fchlechten Wirten, 
der Wald daran glauben, und ale der legte Stamm 
zu Brettern gefchnitten war, ging dad Borgen an. 

Zu Anfang war es nicht — Die erſten 
wei Hypotheken waren ſchnell unter Dach, ‚aber 
Hr die dritte brauchte es ſchon Zeit und Uber: 
redung. Damals hätte der Schuler Gelegenheit 
gehabt, einen dankbaren Schuldner zu finden. Aber 
es fehlte ihm der rechte Blick für den Vorteil; er 
fagte zum Geitner, bloß Narren borgen einem 
Spieler, und es fei zweimal eine Schande für 
einen verheirateten Mann, wenn er mit ledigen 
a und Knechten auf der Kegelbahn herum 


ehe. . 
Der Geitner ließ ald ein nobler Menſch feinen 
Berbruß über die Abweifung fehen; aber fie wurmte 
ihn, und er faßte einen Groll gegen den Mann, 
der ihm fein Geld, aber gute Lehren mit heim» 

geben wollte. 

Er gab es wohl nicht zu erfennen und blieb ans 
genehm nach wie vor. 

Denn er mochte dag laute Wefen und Zanf und 
Streit nicht leiden. 

Im ftilen aber rüftete er zum Kampfe, und bei 
der Wahl erwies er ſich ale nügliched Werkzeug 
der Kirche. 

Und er verweigerte feine Dienfte aud) jegt nicht, 
ald ihm Bauftätter den neuen Auftrag erteilte. 
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Wenige Tage. fpäter gingen feltfame Reden über 
den Schuller um. 

Niemand wußte fo recht, wad und wie, und nies 
mand wußte, woher. 

Aber die Ungewißheit machte dad Gerücht nicht 
kleiner; e8 wuchs von einer Türe zur andern und 
die legte Nachbarin befam es graufamer aufges 
tifcht, als die vorleßte, 

Eines wiederholte fich immer; daß ed der alte 
Pfarrer fehriftlich gemacht habe, wie fchlecht der 
Schuller fei. | 

Das Gerede blieb nicht unter den Weibern. 

Die Männer, denen ed mit der Suppe auf den 
Tiſch geftellt und des Abends aufgewärmt wurde, 
fonnten es nicht beifeite fchieben. 

Der Schuller felbft blieb falt und fagte, daß er 
nicht den Finger rühre gegen die dummen Fügen. 

Er ließ fi) auch Durch den Kaberlfchneider nicht 
irre machen. 

„Ben fol i denn verflagen?" fragte er. „Biel, 
leicht de alt'n Weiber von Erlbach?“ 

„Ganz guat fei laflen, dös fel ko'ſt aa net.“ 

„Warum it? Döos woaß do a jeder, daß i mein’ 
Bater net mißhandelt hab’. Na, über dös G’red 
ärger’ i mi gar net, weil’d 3’ Dumm is!“ 

„3 hab’ Deut mit'n Blaftibauern g'red't. Er 
fagt dös nämliche, wia’n i. Dös id an abg’machter 
Handel.“ 

„An alter Weibertratfch is', finfcht nix.“ 

„Mir kimmt's it fo vor. Wann’ bloß a Trats 
ua waar, nacha hätt’n mir fcho länger was 

r * 


„Dös fon aa ſcho länger umgeh'.“ 

„Na; mei Bäuerin ſagt, dös is aufganga wia 
— Früher hat ma koa Silben net g'hört 
avo.“ 

„Was moanſt nacha du?“ 

„J gang ſchnurg'rad in Pfarrhof und fraget, 
was doͤs is mit dem Schreiben von Herrn Held.“ 

„Dös woaß i z'erſcht, daß dös nix is.“ 

„J fraget do.“ 
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„Ss geh” nimmer in Pfarrhof, Haberlfchneider. 
Und überhaupte, wann i jest auf oamal Fam, 
nacha kunnt's der Pfarrer fo außabringa, ald wenn 
i a ſchlecht's G'wiſſen hätt.“ 

Der Haberlfchneider wollte nichts mehr dawider 
fagen und ging. : 

Das war an einem Samstag. Schon den Tag 
darauf hatte die Sache ein anderes Geficht. 

Der Paulimann ging nad) der Kirche ind Wirts⸗ 
haus und trank ſich einen Raufh an. Er war 
fonft ein ftiller, wortfarger Menſch und fleißig bei 
der Arbeit. Aber wenn er ein Glas über den Durft 
getrunfen hatte, wurde er lebendig. Er fing dann 
mit jedem Gaſte Streit an und rücte allen Leuten 
ihre Sünden vor. Obwohl er ein angefehener 
Bauer war, gefchah es ihm oft, daß er Schläge 
befam und hinausgeworfen wurde, 

An dem Sonntag hatte er ſchon Drei oder vier 
Leuten die Freude am Effen und Trinfen ge 
nommen und wollte gerade über einen fünften her⸗ 
fallen, als er den Schuhmölfl fah, einen Schwager 
vom Schuller. 

Er faß am Nebentifch beim Haberlfchneider. Wie 
ihn der Paulimann fah, fehrie er hinüber, ob er 
ihm das vierte Gebot Gottes nicht fagen könne. 
Er bitte gar fchön, daß er ihm das vierte Gebot 
herfage; er fünne ſich nicht mehr darauf befinnen. 

Ald der Schuhmölfl feine Antwort gab,. fragte 
er, ob es nicht fo heiße: „Ehre Vater und Mutter, 
auf daß du lange lebeft auf Erden.” 

„Paulimann, laß guat feil“ fagte der Haberl⸗ 
fchneibder. 

„Warum denn? 3 fag ja nie Unrecht's. 9 
möcht?’ g’rad wiflen, ob's dos vierte Gebot no gibt.” 

„An Ruah gib!" 

„Ehre Bater und Mutter. 3 glaab, fo hamm's 
mir g’lernt, aber bein Schuler hoaßt's anders.“ 

„Du braudhft wieder amal Schläg’, gel’, Pauli. 
mann?" fchrie der Schuhwölfl. 

„Na, jegt no net. J wart, bie mei Bua groß 
gnua i8, daß er mi fchlag’n fo." 
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Der Schuhwölfl fprang auf. 

„Bilcht du der Tropf, der ganz ausg’fchamte, 
der de Lug ausg’fprengt hat?“ 

„J fag’ bloß, was d' Leut' fag’n.” 

„Und bemweifen muaßt as dul” 

„Seh zu dein’ Nachbar,“ fchrie der Paulimann, 
„der Hierangl hat's fchriftli g’fehg’n.“ 

„Sp, i8 der aa dabei? Dos is giheidt, daß 
du dös fagft. Jetzt derwiſch'n mir enf amal, du... 
du ganz fchlechter!" 

„Net fo fchlecht ale wia’r ös! Bei und id dös 
net der Brauch, daß ma fein Vater'n haut.“ 

„Woaßt du dös?“ 

„Jo, woaß i's.“ 

„Nacha kennſt du dös aa?“ ſchrie der Schuh⸗ 
wölfl und ſchlug dem Paulimann ins Geſicht. 

Der ſprang in die Höhe und hieb mit der Fauſt 
zurüd. Es wäre dem Paulimann wieder einmal 
fchlecdht gegangen, denn der Schuhmwölfl war ein 
ftarfer Menſch und nüchtern. Aber da mifchte fich 
ein anderer ein und half ihm. Und der war nod) 
Dazu der befte Freund vom Schuler. Der Haberl 
fchneider zog den Schuhwölfl zurüd und fagte ruhig: 
„Mit Schlagen werd die Sad)’ it befler. De werd 
wo anderd ausg'macht.“ 

Der Schuhwoͤlfl Tieß ab und ſetzte fich wieder 
auf feinen Platz. Aber der Paulimann glaubte, 
Daß er einen hilfreichen SSreund gefunden habe, 
und fchöpfte neuen Mut. Er fchlug mit der Kauft 
auf den Tiſch und fihrie, fo laut er fonnte: „Und 
dös vierte Gebot, dös laß i amal net aud. Da 
fo femma, wer mag, dös is mir ganz glei. Dös 
vierte Gebot Gottes, dös muaß heri Ehre Bater 
und Mutter, daß du lange lebeft auf Erden!” 

Der Schuller Tieß zwei Tage fpäter den Pauli 
mann und den Hierangl vorladen. 

Beim Wirt im Nebenzimmer war der Sühne- 
verfuch; der frühere Bürgermeifter Kloiber, welcher 
jest zum Beigeordneten gewählt war, leitete ihn, 
und der Lehrer Stegmüller führte das Protokoll. 

Die Parteien waren anwefend. Der Schuller 
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ftand hart neben dem Tifche, auf dem Stegmüller 

fchrieb. Er zeigte feine Aufregung und feinen Zorn. 

Sa der Zenen machte ein gleichgültiges 
eſicht. 

Man hätte meinen können, daß er bloß zufällig 
da fe, und daß ihn Die amtliche Handlung nichts 
anginge. 

ber der Paulimann war unruhig. Seit er 
nüchtern war, reute ihn Die Geſchichte. Eine folche 
Dummheit, wie dad war! Allemal nahm er fidh 
vor, feinen Rauſch mehr zu friegen, und allemal 
fam er wieder zu einem. Und jetzt eine ſolche Ber- 
legenheit! Sonft friegte er bloß Schläge im Wirts⸗ 
haus, und feinen Landler von der Bäuerin; her- 
nad) war es wieder gut. Aber diesmal ging ed 
andere: er war mitten hineingefommen in einen 
Streit, der ihm fchon vom Anfchauen zuwider war, 
und mit dem er durchaus gar nichts zu tun hatte. 
Er mußte die Suppe auslöffeln, die andere ein 
gebroct hatten; er follte jegt auf dad Gericht 
gehen. Lieber wären hundert Mark hin gewefen, 
oder noch mehr. 

Er fraute fi in den Haaren und ſchob un- 
ruhig einmal den rechten und einmal den linfen 


vor. 

„Alſo,“ fagte der Kloiber, „ds wißt's ja, warum 
mir da z'ſammkemma fan. Der Bürgermoafta will 
ent zwoa weg’n Ehrenbeleidigung verklagen, und, 
alfo, indem’s 88 in der nämlichen Gemeinde ſeid's, 
18 alfo doͤs G'ſetz a fo, daß z’erfcht a Sühnever- 
un tel muaß. Dis iS richtig, Herr Lehrer, net 
wahr?" 

„sa, das ift die g’fegliche Vorfchrift." 

„Alfo, und da muaß i ent frag’n, an Bürger 
moafta aa, ob's enf it vergleicha wollt's und de 
Sach' guat fei laſſen?“ i 

‚I nimm als z'ruck,“ fagte der Paulimann, 
„will foan Streit gar it." 

„38 g’fcheiter aa. Waar ja do zZ’wider, wann 
a folchene Yeindfchaft ins Dorf kam. Was fagft 

enn du, Buͤrgermoaſta?“ 

Thoma, Gef. Werke IV 13 
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Der Schuller legte die Hände auf den Rüden 
und fagte ruhig: 

„Dös woaß a jeder, daß inet glei da bin mit’n 
G'richt. Aba dos helft mir gar nic, wann da 
Paulimann fagt, er nimmt’d z'ruck. Es muaß 
Öffentlich erflärt wer’n, daß de G’fchicht verlogen 
is, und D88 muaß aa g’fagt wer'n, woher dös 
G'red kimmt. Nacha will i gar nie vom Pauli 
mann und halt’ mi an den, der a folchene Bers 
leumdung auf D’Welt bringt.” 

„J hab’ halt an Rauſch g’habt,” fagte der Paulis 
mann, „da red’t ma dumm daher. hab’ durch⸗ 
aus gar nig geg'n Schuller, und i ſag's äffentli, 
daß er a richtiger Mann 18." 

„Was i8 denn nacha mit dir, Hierangl?“ fragte 
Kloiber. 

„Mit mir?" 

„Sa; was du fagft, ob du net aa an Erklärung 
macha willſt?“ 

„Was geht denn mi de ganz' G'ſchicht o?“ 

„Du biſt halt jetzt amal vorg’laden vom Schuller 
und muaßt di nach'n ie erklaͤr'n.“ 

„Hab' i was g'ſagt? as geht denn dös mi 
o, wenn da Paulimann im Wirtshaus aufdraht? 
Hab’ i was g'ſagt?“ 

„Jetzt woaßt, gar a fo unfchuldi muaßt di net 
hi'ſtellen!“ fchrie der Paulimann, „balft du zu mir 
nic g'ſagt hätt’ft, nacha hätt’ i de Dummheit net 
daher bracht im Raufch!" 

„Wo hab’ i was g’fagt zu dir?“ 

„regt du dös laugna? Bei dir dahoam, in 
deiner Stuben haft ad g’fagt. Jetzt mögft di aufi- 
fchwindeln, gel?“ 

„Du werft Dir’ überlegen, ob du dös behaupten 
fo’ft, daß i ſchwindel. Sinfcht verflag’ i di aa.” 

„Bo mir aus, nacha weiß’ i auf, Daß du dös 
g'ſagt haft.” 

„Ss hab’ zu dir gar nix g'ſagt. Du bifcht zu 
mir femma und haft g’fagt, daß der Kloameber 
zu dir g’fagt hat, daß der Schuler fein Bater’n 
a fo mißhandelt hätt.“ 
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„Und nacha haft du g'ſagt ...“ 

„Nix id. Nacha haft du mi g’fragt, ob dös wahr 
18. Und ihab’ g’fagt, i woaß bloß, daß der Herr 
Pfarrer den Zettel hat, wo dös drauf fteht.” 

Der Schuller war nicht aus feiner Ruhe ge 
fommen und hatte den beiden zugehört. 

Bet den leuten Worten des Hierangl ftieg ihm 
die Nöte in das Gefiht, und er trat einen 
Schritt vor. 

„Bas fteht auf dem Zettel?" fragte er. 

Der Hterangl fchaute an ihm vorbei und fagte 
furzab: „Mit dir red’ i net.” 

„Du werft fcho no reden müaflen, du Tropf, du 
fcheinheiliger!” 

„Halt!“ fagte der Kloiber, „macht’d net wieder 
aufd neu’ a Beleidigung her! DS hat koan 
Wert it!“ 

„Laß'n reden!“ ſchrie der Hierangl, „dös rührt 
mi gar it o, was der ſagt.“ 

Jetzt kam der Schuller in Zorn. 

„Dös fell wer'n mir ſehg'n,“ ſagte er, „ob di 
gar nix o’rährt. In ganz Erlbach derf koa Menſch 
a. a Achtung hamm vor an foldyen Ehrabfchneis 

er “ 


„So? Moanſt? So? Bo dir derf foa Hund 
mehr an Broden o'nehma. Haft ad g'hört?“ 

„Nimm di z’famm, Hierangli” 

„Na, grad’ net. Sept behaupt’ 1’8 no mal, was 
i zu’n Paulimann g’fagt hab’. Der Pfarra hat 
mir dös Schreiben zoagt vom Herrn Held. Der 
hat's aufg’fchrieben, was du für oana bifcht. Jeder 
Ehrift muaß dir aus 'n Weg geh! Dir!” 
„Halt, jest is g’nual” fchrie der Schuller. 
„N lang it. Dein Vater'n haſt g'ſchlag'n, daß 
er im eg um Hilf’ hat bitten müaſſen!“ 

„Sauhund, hab’ i dil Du und der Pfarral" 

Der Schuller faßte den Hierangl an der Gurgel. 
Ale Befonnenheit war weg. 

„Der Pfarra und dul Habt's dös g’funden, 
was an Menfchen fchlecht macht?" 

Der Hierangl flemmte ſich dagegen. Geine 

13* 
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Stimme gellte, daß man fie über die Straße hin- 
über hörte. „Auslaffen! Du! Dir geht's fchlecht!" 
Stegmüller fprang auf, der Kloiber und der 
Paulimann hingen fi) an den Schuler. Aber der 
hatte eiferne Finger und hielt feit. : 

Und der Hierangl freifchte wieder: „So haft as 
dein Vater’n Ba gel Dein alten Vater'n?“ 

Der Schuler ließ aus. 

Noch einmal der Schimpfl 

Nein, Damit machte er ihn nicht gut, daß er ſich 
an dem heimtüdifchen Fügner vergriff. 

„Seh zua, Lumpl!“ 

Er fagte ed wieder ruhig. Eine rechte Ber- 
achtung fam über ihn, als er die Verleumdung 
noch einmal hörte. 

Wie fi) der Hierangl frei fühlte, ging er an 
a Say Er richtete feinen Kragen und die Hals⸗ 

inde. 

„J nimm ent allfamt ald Zeug’n," fagte er, 
— werd fi aufweiſen, ob der da d' Leut' ſchlag'n 

er “a 


Er ging, und die anderen hörten ihn noch in 
der Gaftftube und im Hausgange ſchimpfen. 

— dös hätt'ſt it toa en" fagte der 

oiber. 

„Sol i mir all's g’fallen laffen?”- 

„Durch de Rauferet bift felm ftrafmaßig, wenn 
er die o’zoagt." | 
Pt i mi hifteh und mi g’rad fchlecht macha 
aſſen?“ 

„J hab''s Recht it, daß i dir mad ei'red'; dös 
muaßt ſelm ausmacha.“ 

„Kloiber, du muaßt ma'r an GE'fallen toa.“ 

„Was nacha?“ 

„J geh’ zum Pfarrer 'nauf, und du muaßt mir 
an Zeug’n macha.“ 

„3 tua's it gern, Schuller.” 

„Barum? J hab’ g’moant, du bifcht it bei 
dena, de fi aufhegen laſſen.“ | 

„I Taf? mi net aufhegen; i hab’ nix gegen bi, 
und i hab’ nix geg’n an Pfarra.” 
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„G'rad desweg'n möcht’ 1, Daß d’ mitgehft. Du 
muaßt it moana, daß du Partei nehma ſollt'ſt.“ 
„J hätt’ am liabern mit dera Sady’ nix z'toa. 
Dös is z’wider für an jed’n, der fi d’rei —36* 
„3 to it alloa 'naufgeh'. J muaß an Pfarra 
frag'n, was dös is mit dem Zettel, und da braud)’ 
i an Zeugn. Den fallen tat i an jeb’n, und 
bal’8 mei Keind waar.” 
2 3 ſag' dir's, wia's is, Schuller. J bin it dei 
eind.“ 

„3 tat di net plag'n und gang zum Haberl⸗ 
fehneider. Aba ed muaß oana fei, der dos jetzt 
g’hört hat vom Hierangl.“ 

„J geh? mit, bal's dir recht is,“ fiel der Pauli 
mann ein. „Aba du muaßt de Klag’ gegn mi 
guat fei laſſen.“ 

„D88 hat a fo foan Wert nimmer. Bo Dir 
— nix; jetzt muaß i allawei geg'n an Hierangl 

eiten.“ 

„Nacha bleib’ i bei mein Wort ſteh. Wann 
wilft aufi zu'n Pfarra?“ 

„Seßt glei. J wart’ foa Minuten nimma, bie 
i dös woaß.“ 

Der Kloiber nahm feinen Hut. „Mir fan nacha 
firti mit dem Sühneverfuch, Herr Lehrer?“ 


„JA. 

„Werd dös it g'ſchrieb'n, daß der Schuller 
nimmer klagt geg'n mi?“ fragte der Paulimann. 

„Ich kann es ſchon ſchreiben,“ antwortete Steg⸗ 
müller. „Alſo der Bürgermeifter und der Paulis 
mann haben ſich verglichen. Mit dem Hierangl 
war der Sühneverfuch erfolglos.” | 

Der Kloiber unterfchrieb. 

Dann fagte er: „Du muaßt mi net falfch va 
fie”, Schuller. J hab’ mi net g’weigert, weil i 
was hab’ geg’n di. Durchaus gar it." 

3 — Pfüat di Good!" 

Der Schuler ging geraden Weges in den Pfarr 
hof, und der Paulimann hatte Mühe, mit ihm 
Schritt zu — Dieſe Eile war ihm nicht lieb; 
denn je näher fie an das Ziel kamen, deſto ſtärker 
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regte fi in ihm der Zweifel, ob feine DBereit- 
willigfeit nicht eine neue Dummheit gewefen fei. 
Der hochwürdige Kerr war leicht beleidigt und 
meinte immer, Daß man ed an der nötigen Ady 
tung fehlen laſſe. Er merfte ſich alled und zahlte 
es Beh. Deswegen war der Kloiber der Gefcheis 
tere gewefen, wenn er Dachte, was ihn nicht brenne, 
das blafe er nicht. 

„Moanft it, daß mir erfcht im Na’mittag aufi 
geh? fol’n? Wer woaß, ob's d' 'n jetzt trifft." 

„Na; er id g'wiß dahoam.“ 

Sie famen an den Oartenzaun. Da blieb der 
Paulimann ftehen und fagte: „Du muaßt mir var 
fprehen, daß d' it ftreirft mit'n Herr Pfarra. 
Sinſcht geh’n i net mit.“ 

„J hab’ bloß a Frag’, und mehra net.” 

„Aba balft wieder zorni werft, nacha bleib’ i 
net.” 

„J wer net zorni.“ 

Der Schuller zog an der Glocke. Da überlegte 
der Paulimann nody einmal, ob er nicht umfehren 
fole. Aber er hatte feine Zeit mehr für feine 
Zweifel; die Türe öffnete fi) vor ihnen, und fie 
traten ein. Heute fchritt der Schuler nicht fo laut 
über die Steinfliefen, wie felbigesmal, ald er für 
fein Heidenfind ein ehrliche Grab wollte. 

Und die Englein flüchteten nicht durch die Fenfter. 
Sie fahen nur ihren Feind herunter und lächelten 
fchadenfroh. Denn fie halten ed mit Pfarrer und 
Kirche, wie es ihrer Stellung angemeffen ift. 

Andreas Böft fonnte fie und ihre Freude nicht 
fehen; aber er fühlte, daß durch alle Ritzen und 
Schlüffellächer boshafte Blicke fi) auf ihn rich 
teten, und ed war ihm fonderbar zumute. Es 
und fich fchwer da herin in dem hochgemwölbten 

ange. 

Nun waren fie oben; er machte den Finger 
frumm, um anzuflopfen. 

„Daß d' fei it ftreit’ft,“ flüfterte der Paulimann. 

Der Schuller gab feine Antwort und Flopfte. 

Scharf und fnapp tönte dag „Herein!“ 
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Bauftätter hatte die zwei fchon gefehen, als fie 
fih dem Garten näherten. 

Es leuchtete ihm fofort ein, Daß heute Die Sprache 
ber Liebe nicht wohl angebracht fei. 

Er blätterte in einem Gebetbuche, indem er der 
Züre den Rüden zufehrte. In diefer Stellung blieb 
er, ald die beiden eintraten. 

„Gut' Morg’n, Herr Pfarral” fagte der Schuler. 

Der Paulimann ſchwieg; er wollte ſich nicht 
gleich bemerklich machen. 

Bauftätter wandte fi) um und fah den neuen 
Bürgermeifter abweifend an. 

„Bas wollt Ihr?" fragte er furz. 

„J fimm mit a Frag.“ 

„Sp? Und Sie, Paulimann?“ 

„J? 3 will gar nix. J bin a fo mitganga, 
weil a...” 

„3 bon an Paulimann auf dös erfuacht, daß 
er mitgeht, weil mir g’rad mit ’n Hierangl was 
g’habt Hamm.“ 

„Da Kloiber hätt’ z'erſcht mitgeh’ fol’n, aba er 
hat it mög’n und nacha ...“ 

„Und dann find Sie für ihn eingefprungen?" 

Der Paulimann merfte, daß er hier feinen Ans 
flang fand. 

„Bal i an Herrn Pfarra ftör’, nacha geh’n i,“ 
fagte er, „i muaß it dabei fei.“ 

„Bleiben Sie nur; jest find Sie ſchon einmal 
da. Alfo was wollen Ste mich fragen, Vöſt?“ 

„Da Paulimann hat vorgeftern im Wirtshaus 
behaupt’, daß i mein Batern a fo g’haut hätt.“ 

„Sa, und...“ 

„Und dös G'red werd überhaupts- im Dorf 
gi Und da hab’ i an Paulimann 


gwiß woaß ...“ 
„Laſſen Sie den Vöſt reden!“ 
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Der Schuler ärgerte fich über feine Befangenheit. 

Er war gefommen, um in ein Lügenneg zu grei- 
fen. Sollte er auch fo ängftlich daftehen wie der 
Paulimann? 

Und er redete frifchweg. 

„I hab’ an Hierangl vorladen laffen, weil der 
Paulimann g’fagt hat, daß der dahinter ſteckt. Und 
i hab's aa net anderft glaabt, ald daß von der 
Seiten de ausg'ſchamte ug kimmt.“ 

„Die ausgeſchämte Lüge?“ 

„Ja, daß i mein Vater mißhandelt hab'.“ 

„Das heißen Sie..." 

„A fchlechte Lug, Herr Pfarra.” 

Bauftätter trat zurüd, 

Der Mann fah ihm fo fchnurgerade in Die 
Augen; Wort und Blid waren drohend. 

„Bas fol ich dabei?” fragte er. 

„Bas Sie damit 3’ toa hamm, Herr Pfarra? 
Der Hierangl hat behaupt’, daß der Herr Held 
ſelig dos auf an Zettel aufg’fchrieben hätt’, und 

den Zettel hätten Sie an Hierangl zoagt.” 

„Da hat er nicht gelogen.” 

„Bas? Dös id ja..." 

„Böft, ich laffe mich nicht auf einen Streit mit 
Ihnen ein.“ 

„Du hafcht g’fagt, daß d' it ftreitft, finfcht waar 
i net. mitganga,” fagte der Paulimann. 

„Sei du ftaad! Du braudft foan Angft it 
hamm.” 

Der Schuler zwang fih zur Ruhe. „Herr 

farra, ftreit’n fann ı über dös net, was vers 
ogen 18." 

„Wollen Sie meinen Vorgänger im Grabe be 
fhimpfen? Das fieht Ihnen gleich.“ 

„Ra, fo drah’n mir die Sach’ net um. J hab’ 
fei Lebtag foa Schlechtigfeit g’fehg’n von Herrn 
Held, und i glaub’ koane von eahm, weil er tot 18." 

„Das ift ehr gnädig von Ihnen. Ich bin aller- 
dinge auch überzeugt, Daß der Berftorbene Die 
Wahrheit niedergefchrieben hat.” 

„Dös hat er net g’fchrieben. Ds 18 it wahr!" 
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„Wollen Sie mich Lügen ftrafen? Hier in Dies 
fem Schreibtifch ift die Beftätigung." 

„Derf 18 fehg’n?" 

„Nein; wenigftend hier nicht." 

Schuler frampfte die Fäuſte um den Rand 
feined Hutes. 

Aber die Stimme erhob er nicht; fie flang ruhig. 

„Herr Pfarra, dös kann i net glaub’n, Daß 
Sie mir den Zettel it zoag’n wollen. Wenn's der 
Hierangl hat lefen derfen, den wo's do gar ni 
o’geht, nacha muaß i's do aa z’fehg’n friag’n. 
bin do der erft’ dazua.“ 

„Das ift meine Sache.“ 

„Mal Dös is de mei!” 

„Bas fallt Ihnen ein? Ic habe Ihnen feine 
Rechenſchaft zu geben. Berflagen Sie mich, wenn 
Sie wollen!" 

„Herr Pfarra ...“ 

„Sch habe jest genug. Sie werden es ſchon 
erfahren, wie Sie mein Borgänger gefchildert hat. 
Aber nicht von mir, fondern vom Bezirksamt!“ 

„sa fo! Auf dös id abg'ſehg'n! Is net anderft 
ganga, nacha muaß der Schwindel gegen mi helfen!" 

„Sie meinen, ich laſſ' mid) in meinem eigenen 
Haus beleidigen... .". 

„D na, Herr Pfarra, den S’fallen tua i Eahna - 
net. I gib Eahna ganz recht, Daß Sie de Schreiberei 
foan ehrlichen Menfchen net aufweifen. ‘De is für 
d’ Spigbuam g'macht und geht bloß de Spitzbuam 
was o. I bin jegt firti, Paulimann.” 

Der Schuler drehte fi) um und ging. 

Und fo deutlich klang die ungeheuchelte Ber: 
achtung aus feinen Worten, daß es feinem Feinde 
erging wie jenem Taubſtummen in der Gegend der 
zehn Städte. Zu dem ſprach der Herr: Cpheta, 
Das ift, öffne dich! Und allfogleich wurden feine 
Ohren eröffnet. 

Sp hörte auch Bauftätter einen Augenblid die 
Sprache der Ehrlichfeit und wurde betroffen. 

Aber nur einen Augenblid. 

Denn wie er den Paulimann in Schreden und 
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ee erblicite, wurbe feine Seele wiederum 
ar 
Und er fagte vorwurfsvoll: 

„Alſo aud Sie, Paulimann?” 

„Ss bin g’rad. 


„Sie find hierher —— um Zeuge zu ſein, 


wie man naar See ge befchimpft.“ 

„Bwiß it, Herr Pfarra. Da Schuller hat's 
mit no verfprechen müaflen, daß er durchaus gar 
it ftreiten will. I bin g’rad mit eahm aufa ganga, 
daß er fragt, ob da Hierangl it g Iogen hat.“ 

„Barum fol der Hierangl lügen?“ 

„3 behaupr’8 net. Aba, weil ma halt nia was 
anders g'hoͤrt Dale 2 daß der Schuller mit fein 
rn — 8* hauft h at. 

Diefer Mann hat eine eiferne Stirne. Ich 
abe thm felbft lange geglaubt. Da ift es fein 
under, daß ſich auch andere täufchen laſſen.“ 
en hat nia was g’hört 
„Es ift doch ſo! Aber jeßt gehen Sie; ich will 

allein ſein.“ 

Bauftätter griff nach dem Gebetbuche, welches 
er auf feinen Schreibtifch gelegt hatte, und der 
Paulimann z0g leiſe die Türe hinter fich zu. 


* * 
* 


Der Schuller ging heim. 

Das drüdende Gefühl hatte er — er kannte 
jetzt den Hinterhalt, aus dem der vergiftete Pfeil 
gepflogen war. 

Konnte er ihn treffen? 

Wußte nicht jeder im Dorfe, daß er zu allen 
Zeiten ehrbar gegen ſeinen Vater gehanbelt hatte? 
Auch in fchlimmen Zeiten. 

Der alte Böft hatte ed nebenher mit dem Güters 
handel probiert und viel Geld verloren. Damals 
lebte noch der ältere Bruder vom Schuler. Der 
war auf der leichten Seite und ließ alle fünf ge- 
rad’ fein. 

Das fchöne Sad)’ fam herunter, und er konnte 
nichts dawider tun. Weil er eg aber nicht länger 
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mit anfehen wollte, ging er — nach Retten⸗ 
bach und nahm Dienſt beim Schloßbauern. Da 
wurde der Johann krank und ſtarb weg über Nacht. 

Und der Schuller kam wieder heim und richtete 
das Anweſen zuſammen, daß alle Leute ihn loben 
mußten. 

Wie viel Arbeit traf ihn damals als blutjungen 
Menſchen! Wie viele Sorgen gingen ihn an! Er 
ſchwieg dazu, wenn der Vater die ſauer verdien- 
in — in die Handelſchaft ſteckte, und mühte 
ich ab. 

Dann ging ed endlich beffer. 

Die Mutter brachte den Alten dazu, daß er 
das Herumfahren mit den Schmufern aufgab und 
daheim mithalf. 

Es famen gute Jahre. 

Zu derfelbigen Zeit fonnte ſich einer noch her 
— denn Korn und Weizen hatten jchöne 

reife. | 

Und wie alles wieder in Ordnung war, da durfte 
er, der Andreas Vöſt, mit Stolz fagen, daß er dag 
befte dazu getan hatte. Etliche Jahre fpäter über- 
nahm er dag Anmefen und heiratete. 

Bon der erften Stunde an gab er dem Pater, 
was ausgemacht war, und zog ihm feinen Pfennig 
ab bis zu dem Tag, an dem fich der Alte zum 
Sterben hinlegte. Die Nachbarn wußten ed, und 
jedermann im Dorfe wußte ed. Nein, die Ver: 
leumdung traf ihn nicht. Auf den Pfarrer Held 
wollte es der Menfch hinüberfchieben! 

Weil er wußte, daß dem fein Wort überall ges 
golten hatte. 

Dreißig Jahre war er Pfarrer von Erlbad) ge 
mwefen; ein gutherziger Dann, überall dabei mit 
Rat und Tat. 

Wer Sorgen hatte, ging zu ihm und fand alle- 
zeit ein heitered Wort und gute Aufmunterung. 

Der Schuller hatte es felbft erfahren. Und jept 
follte er glauben, daß der Mann ihn hinterrüde 
verleumdet hatte. Es war eine Dumme füge. 
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Zehntes Kapitel 


Der Buchdruder Schücel fühlte fi in den 
Mittelpunft der Ereigniffe geftellt, feitdem er fein 
„Nußbacher Wochenblatt” ald Organ des bayes 
rifhen Bauernbundes bezeichnete. 

Sein Beitritt zu dieſer Partei war nicht ein 
durchaus freiwilliger. Bor nunmehr zwanzig Sal» 
ren hatte der evangelifhe Schriftfeker Adolf 
Schüchel die verwitwete Befigerin der einzigen 
Nußbacher Zeitung geehelicht und fich in den Schoß 
der fatholifchen Kirche geflüchtet. Und von dieſem 
Tage an war ed ihm gut ergangen. Die Geift- 
lichteit fchägte den Eifer ded Neubefehrten, und 
ihr Wohlgefallen äußerte fich nicht nur in Worten. 

Schüchel fand tatfräftige Unterflügung und Hilfe. 
Man empfahl feine Zeitung und forgte für ihre 
Verbreitung; junge Heißfporne lieferten ihm ftreit- 
bare Feitartifel, und zumeilen ergriff eine wichtige 

——— das Wort im Nußbacher Wochen⸗ 
atte. 

Auch im nichtpolitiſchen Teile kamen häufig Bei- 
träge aus geiftlichen Yedern. Dekan Meß ſchilderte 
hier feine Reife zum heiligen Haufe von Xoreto, 
Benefiziat Scheible feine Pilgerfahrt nach Terufas 
lem, und was des Spannenden mehr war. Nebens 
her verdiente Schüchel durd, den Verlag von Ge⸗ 
betbüchern und Erbauungsfchriften ein ſchönes 
Stüd Geld, befam SHeiligenbilder, Sterbeandenfen 
und Kirchenzettel zu dDruden und wurde im Laufe 
von fünfzehn Jahren ein wohlhabender Mann. 

Er fand großen Gefallen an dem behäbigen 
Leben der Altbayern, welches fih fo angenehm 
von den Gepflogenheiten feiner mittelfränfifchen 
Heimat unterfchied. | 

Er fette allmählich Fett an und war wie alle 
Nußbacher Bürger. | 

Wenigſtens äußerlich; denn daß er fie geiftig 
überragte, blieb ihm ſtets eine tröftliche Liber 
zeugung. 

Nun wäre alles recht und fchön gemefen, wenn 
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nicht eined Tages Frau Johanna Schüͤchel plög- 
lich verftorben wäre. Diefed Ereignie zog andere 
nad) fich, welche in * Verlaufe der katho⸗ 
liſchen Kirche einen eifrigen Anhänger entfrem- 
Deten und dad Nußbacher Wochenblatt zu einem 
Organ ded Bauernbundes machten. 
dolf Schüchel wurde zu frühe Witwer. Er 

war nicht alt genug, um allen Freuden des chrift- 
lichen Eheftanded zu entfagen und PVerfuchungen 
u widerftehen, welche an wohlhabende Männer 
erantreten. 

Nach dem Tode feiner Frau wandte er fidh an 
feine Berwandten in Ansbach, ob fie nicht eine 
eeignete Perfon wüßten, welche ihm den Haus⸗ 
alt führen könnte. Diefe fanden ein paflendes 
Mädchen, und furze Zeit Darauf zog Sophie Schnell 
in das Schüchelfche Haus. Sie war jung, hübfch 
und hatte Die rundlichen Formen, welche Witwern 
gefährlich find. 

Ein halbes Jahr fpäter wurde fie die Gattin 
des Buchdrudereibefiterg. - 

Das klingt einfach und ift menfchlich. Aber ee 
war ein Umftand dabei, der die Sache verwickelt 


machte. 

Sophie Schnell, jegige Schüchel, war Proteftan- 
tin und verftand ſich nicht dazu, ihren Glauben zu 
wechfeln. 

Sp gab ed eine Mifchehe. 

Und die Greuel derfelben wurden vermehrt, als 
ein Kind zur Welt fam, welches nach dem unbeug- 
famen Enfchluffe der Mutter der evangelifchen 
Kirche: zufiel. 

Damit waren alle Beziehungen Schüchels, fei- 
ned Berlaged und feiner Zeitung zu der katho⸗ 
liſchen ©eiftlichfeit gelöft. Die Zeiten waren vors 
über, in denen man Befchreibungen frommer Wall: 
fahrten im Nußbacher Wochenblatte leſen fonnte; 
Heiligenbilder und Sterbeandenfen famen nicht 
mehr in die Afzidenzmafchine, und die Kirchen. 
zettel blieben aus. 

Schücdel war nicht gleichgültig gegen dieſe Un- 
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fälle; wenn ed nur auf ihn angefommen wäre, 
hätte er fich gewiß gebeugt vor einer Gewalt, Die 
geben und nehmen fann. 

Aber an dem Willen feiner Frau fcheiterte jeder 
Berfuch, den er zum Einlenfen machte. So blieb 
ihm vorerft nur der Troft, daß die Nußbacher 
Leferwelt auf feine Zeitung angewiefen war. 

Bald wurde er aus feiner Sicherheit aufgefchreckt. 

Ein unternehmender Schwabe, Simon Hefele 
aus Ravensburg, gründete eine neue Zeitung, den 
„Nußbacher Anzeiger". 

„Auf daß die Tatholifche Bevölferung des Diftrik- 
tes eine Preſſe befite, welche ihrer wahren Mei» 
nung Ausdrud verleiht und nicht länger die im 
fatholifchen Gewande einherfchleichende Srrlehre 
ihre giftigen Dünfte verbreiten laſſe,“ hieß es im 
Begrüßungsartifel, welcher vermutlich nicht von 
dem ehemaligen Bädergehilfen Hefele, fondern 
von dem Berfafler der Wallfahrt nad) Loreto ge= 
ſchrieben war. Der Krieg war erflärt, und Die 
Ausſichten waren für Schüchel nicht günſtig. 

Hinter ihm ftanden feine Truppen, und er felbft 
durfte nicht mit offenem Bifiere fämpfen. 

Er mußte die Geiftlichfeit fohonen und feine 
— ſo zielen, daß ſie den wahren Feind nicht 
trafen. 

Das nahm ihm die halbe Kraft. 

Wie anders Simon Hefele. 

Der ließ ſein Panier luſtig im Winde flattern, 
und mit ihm ſtritt der Herr mit ſeinen Scharen. 

Drei Jahre dauerte der ungleiche Kampf, einer 
gegen viele. 

Schüchel wollte faſt verzagen. Er konnte ſich 
der Hiebe kaum noch een, die auf ihn nie 
derprafielten. 

Die ungeheuerliche Grobheit des Bädergehilfen 
vereinigte ſich mit der funftfertigen Spiefindigfeit 
game: Hintermänner, um ihn zu verderben. Da 
am der Bauernbund und mit ihm die Nettung. 

Jetzt hatte Schüchel ein Programm, eine Partei 
und Mitarbeiter. 
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Unter den Bürgern, welche ſich fogleich der 
neuen Bewegung anfchloffen, war mancher, der 
etwas au fagen hatte, und der fich freute, wenn 
er unerkannt Freuerbrände umherjchleudern durfte. 

Artikel erfchienen jegt im Wochenblatte, Artifel 
von fo ungehobelter Derbheit, daß die Betroffenen 
am Zeitgeifte verzweifelten. 

Ya, daß der fchwäbifche Bäckergehilfe nach furchts 
baren Gegenanftrengungen erflären mußte, ed ver 
biete ihm der Anftand, im gleichen Tone zu erwidern. 

Es half jedoch dem Nußbacher Anzeiger nichts, 
daß er feine Spalten jest nur folchen Darftels 
fungen einräumen wollte, welche vornehme Ges 
finnung atmeten. 

Seine Hobigen Feinde zwangen ihn zum wenig⸗ 
ften jede Woche einmal, mit einem zornigen Aufr 
fohrei ihnen auf das Gebiet politifcher Gemein⸗ 
heit zu folgen. 

Der Stadtprediger Roth wandte hiftorifche Kennt» 
niffe und alle Künfte fcharfer Dialeftif auf, um 
die Gegner zu erdrüden. 

Er verficherte von einem zum anderen Male, 
dag ihm die frampfhaften Anftrengungen derfelben 
unendlich viel Bergnügen bereiteten, und daß er 
ein a Lachen nicht unterdrüden fünne, ob 
des unbeholfenen Stiles, in welchen die verwor⸗ 
renen Gedanfen eingefleidet feien. 

Aber wenn Hefele auch noch fo oft hinzufügte, 
daß fi) der bewußte Artifelfchreiber im Wochen⸗ 
blatte von dem vernichtenden Schlage faum mehr 
erholen dürfte, fo war er trogdem bald darauf ge 
zwungen, angefichtd neuer Gemeinheiten zu fragen, 
ob farholifche Hausvorſtände es mit ihrem Ge⸗ 
wiſſen vereinigen könten, das Nußbacher Wochen⸗ 
blatt zu halten. | 

Und im weiteren Berlaufe trat gegen den ge- 
lehrten Alban Roth ein Mann auf, dem er nicht 
en war; der bürgerliche Schuhmachermeifter 

akob Prantl. Urfprüngli für den geiftlichen 
Beruf beftimmt, ftudierte er fech® Iahre lang am 
humaniftifhen Gymnafium zu Freifing. 
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Er fam nicht, über die vierte Lateinkflaffe hinaus 
und zeigte feinerlei Neigung für gelehrte Dinge. 
Erft fpäter entwidelte fih fein Geiſt, als er 
um ehrfamen Handwerk überging und wie fein 
ater Die Stiefel der Nußbacher Menfchheit fchäftete, 
fohlte und englifierte. 
enn er fo auf feinem Schemel faß und mit 
dem Pechdraht Oberleder und Rahmen zufammen- 
nähte, oder die Sohle mit Hammerfchlägen rundete, 
fchweiften feine Gedanken zurüd in die Zeit, da 
er noch Iateinifche Säge bildete und die feltfamen 
Schriftzeichen der griechifchen Sprache lernte. 

Sept erwachte in ihm die Kiebe zur Wiffenfchaft, 
und er bewahrte forgfam die fümmerlichen Reſte, 
welche ihm geblieben waren. In dem Notizbuche, 
worin er die Maße der Fußlängen und Nifthöhen 
feiner Runden fchrieb, ftand auf der erften Seite 
feine Name mit griechifehen Buchftaben: Iaxoßos 
Ioavıl, oyovoree. Allmählich verwifchte fih in 
feinem Gedächtniffe die Erinnerung daran, daß er 
‚felbft die Fortfegung, feiner Studien aufgegeben 
hatte, und er beftärfte fich immer mehr in dem 
Glauben, daß harte Schicffale oder feindliche Ein- 
flüffe feiner Laufbahn hinderlicy geworden waren. 

Er zerfiel mit der Menfchheit, deren Füße er 
befleidete, und wurde ein firenger Richter über 
Welt und Dinge. 

Seine Behilfen und Lehrlinge befamen manches 
bedeutende Wort zu hören über Staat und Kirche 
und jegliche Obrigfeit. 

Eine tiefe Verachtung der anerkannten Autorität 
ſprach aus ıhm, wenn er nahe und ferne Ereig- 
nifje in den Kreis feiner Betrachtungen zog, und 
er war mit Bitterfeit erfüllt. Seine Gedanken 
ig ätender, weil er fie meift für fich behalten 
mußte. 

Darum ging er mit lebhafter Freude, mit en 
gabe feiner ganzen Perfönlichfeit an Die Arbeit, 
als fich endlich Gelegenheit für ihn bot, im Nuß⸗ 
bacher Wochenblatte feine Meinung zu fagen. 

Er fchrieb einen feltfamen Stil. Als er in die 
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Scyule ging, hielt man noch etwas auf die Kunft, 
eine Periode in die Länge zu ziehen; man flügte 
fie mit Relativfäßen, wenn fie umfinfen wollte und 
flößte der Ermatteten durch Bindemwörter neuen 


ut ein. 

Jakobos Prantl bemädhtigte ſich dieſer Form. 
Sie entſprach ſeiner Gewohnheit, tiefen Sinn zu 
verſtecken und wiederum mit leichten Andeutungen 
zu entblößen. Und fie entſprach auch der Fülle 
feines Wiffeng, die fi) in der geraden Linie nicht 
entwideln fonnte, fondern ihre Afte nach allen 
Seiten hin außbreitete. Und fo entftanden alfo 
jene merfwürdigen Auffäge über das verderbliche 
Zufammenmwirfen von Staat und Kirche, welche 
dem Stadtprediger Alban Roth fchlaflofe Nächte 
bereiteten. Er fand hier in krauſem Durcheinan- 
der alle Behauptungen, welche von fatholifchen 
Schriftftellern in bändereichen Werfen widerlegt 
worden waren. 

Sie tauchten im Nußbacher Wochenblatte fo 
friſch und munter auf, ale hätten fie eben das 
Licht der Welt erblidt und wären nicht ſchon vor 
Fahrzehnten begraben worden. Eine qualvolle 
Arbeit begann für Kern Roth; auf die erften 
Irrtümer wies er mit fpöttifchem Mitleide hin, 
die nächften übergoß er mit der Lauge des Hohnes, 
aber bald wuchs ihm die Aufgabe über den Kopf. 

Wie Pilze fchoflen die Lügen, Verdrehungen, 
Entftellungen und Irrlehren aus dem Boden. 

Er wußte nicht mehr, wo anfangen und wo 
enden. Links, rechts, vor ihm, hinter ihm erhoben 
ſich die unverwäftlichen Giftſchwämme. 

Sein Kampf war madjtlo8 gegen einen 2. 
der die erfchlagenen Truppen hinter der Front 
wieder aufftellte und fie lächelnd von neuem ind 
Treffen führte. 

Und diefe unerfchütterliche Ruhe! 

Diefe Unempfindlichfeit des geheimnisvollen Ar- 
tifelfchreiberg, welcher in der neuen Nummer im- 
mer da anhob, wo er in der legten geendet hatte. 

Was hätte Alban Roth darum gegeben, wenn 
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er nie jene Auffäge beantwortet hätte, in welche 
ohne Zufammenhang und Sinn feltfame griechifche 
Worte eingeftreut waren, und Die ſtets mit Dem 
er begannen: „Wie ſchon der große Römer 
agt.“ 


Das „Wochenblatt“ zog Vorteil aus dieſem 
Kampfe der Geiſter. Es zählte jetzt mehr Ab- 
nehmer als in ſeiner erſten Glanzzeit. 

uch draußen in den Gemeinden fanden ſich 
Anhänger und Mitarbeiter. 

Der Lehrer von Hilgertshofen brachte Stims 
mungebilder aus dem Glonntale; er unterfchrieb 
fi) ald „ein ftiller und fühler Beobachter"; der 
„alte Bajuvare”, welcher mit Hilfe der hiftorifchen 
Wiffenfhaft den unfeligen Anfhluß an Nord- 
deutfchland für alle Schäden verantwortlich machte, 
war der Gutspächter Wanninger von Arnbadh. 

Und in feiner Nähe führte der Pofthalter und 
Landrat Scheiblhuber in Grubhof eine fcharfe 
Feder gegen die VBolföverräter des Zentrums. 

Andere folgten. 

Was fie fchrieben, zeigte nicht immer von gros 
Ber Einſicht. Es waren unbeholfene Anfänge, Die 
Öffentliche Meinung gegen die eingefeflenen Macht 
haber zu erregen. Aber es waren doch Anfänge, 
die man fchon deshalb nicht unterfchägen — 
weil ſie die Bauern zum Leſen brachten. 

Das war vordem eine Seltenheit. 

Mit Leſen und Schreiben gaben ſich die meiſten 
nach der Feiertagsſchule nicht mehr ab; ſie hatten 
keine Zeit dafür. 

Und wer ein übriges tun wollte, nahm den 
Monika⸗ oder Regensburger Marienkalender vom 
Nagel herunter, wenn es im Winter einen langen 
Feiertag gab. 

Hier und dort war wohl ein angeſehener Mann 
im Dorfe, dem der Poſtbote eine Zeitung ins 
Haus brachte. 

Das wußten dann alle in der Gegend und ſahen 
es für ein Beſonderes an. 

Jetzt aber fümmerten ſich viele um die Geſcheh— 
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nifje in der Welt, und wer das Geld fparen mußte, 
fegte fi) im Wirtshaus näher an das Licht und 
lad dreimal die Woche, wie Jakobos Prantl un» 
fäuberlich mit der Kirche fuhr und der alte Baju⸗ 
vare dem preußifchen Fuchs in den Pelz griff. 

Der erftie Vorteil, den eine Partei Durch die 
Prefie erlangen fan, war gegeben. Die Gleich 
en fonnten ſich verftändigen und zufammen- 

ießen. 

Der Kreis erweiterte fi. 

Wenn die Giebinger lafen, daß die in Hilgertd- 
hofen die nämliche Meinung hatten über die Ber 
derbnid im Bauernftand, dann faßten fie Ver⸗ 
trauen zueinander. Und in allen rührte fich die 
Hoffnung, es müffe wohl beffer werden, wenn fie 
zufammenftünden. 

Dazu erfuhr man genau, wie im Niederbaye- 
rifchen und im Oberland die Bauernfache vor- 
wärts ging. 

Einer fagte ed dem anderen nad), daß es an 
der Zeit fei, aud) in Nußbach eine Berfammlung 
re und dem Bunde beizutreten. 

Schachach gingen fie mit gutem Beifpiel 
voran und gründeten eine Marfgenofienfchaft. 

In Zillhofen machten fie ed nach, aber was 
halfen die einzelnen Berfuche? Es mußte ſich aufs 
weifen, ob der Boden überall umgeadert war, daß 
eine richtige Saat aufgehen fonnte. 

Und da fland es im Wochenblatt: 

„Kufrufl Liebe Standesgenofien, Bauern und 
Bürger! | 

Der Tag ift gefommen, daß fi, die Mitglies 
der des Nährftanded um eine gemeinfame Fahne 
fcharen müſſen und nicht länger zufehen, wie ge- 
wiffe Elemente dad Bolf unterdrücfen, welche von 
der Arbeit Erträgnid des Land» und Gewerbs⸗ 
mannes indireft mitleben. 

Daß Bauern und Gewerbe auf das regfte zus 
fammengehören, wird gewiß einer mit Menfchen- 
verfland nicht leugnen wollen, da doch die Bauern 
in Nußbachs Umgebung die Haupteinnahmequelle 
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der Gefchäftsleute bilden und durch die Verbeſſe⸗ 
rung der landwirtfchaftlichen Verhältniffe auch 
ihren Anteil haben. 

Darum, liebe Standedgenofien, ſtellen wir uns 
zufammen und forfchen nach des Übels Quelle! 

Aber wie ift dies anders möglich, ale Durch Die 
Abhaltung einer Verfammlung, welche jedem Ges 
legenheit gibt, feine Gefinnung zu erproben, und 
ee reihen Beſuch dem Gegner Achtung 
einflößt? 

ommt alle zur Borbefprechung, welche im 
Saale des Sternbräu ftattfinden fol, am Sonn- 
tag, den 16. Dezember, Nachmittag zwei Uhr, und 
wofelbft dad Notwendige verabredet wird. 

Kommet alle, die ihr Zeit habt und ein Herz 
für unfern Stand und unfer Bayerland! Cinig- 
feit macht ftarf, wie fehon Der große Römer fagt!" 

Der Aufruf fand Beifall an vielen Orten; der 
Stein war ind Rollen gebracht. 

„Da haben wir es," fagte der Bezirfdamtmann, 
und warf die Zeitung wütend auf den Tifch. „Sekt 
fann die Heberei in meinem Bezirk losgehen. 
Aber e8 fol mir nur einer fommen von den Sieben- 
gefcheiten, die dad ganze Land in der Tafche haben, 
und nicht einmal die paar Bauern in ihren Ge 
meinden zur Vernunft bringen können! Es foll 
mir nur einer Borwürfe machen!“ 

Er zog nei an der Glocke. 

„Mayerhofer!* 

Der Amtediener trat ein. 

„Sagen Sie dem Herrn Offizianten, er fol zu 
mir fommen.“ 

„Jawohl, Herr Bezirkgamtmann!” 

‚Ötteneder legte die Hände auf den Rüden und 
ging auf und ab. 
j Der Offiziant Schillinger blieb an der Züre 
ehen. 

„Herr Bezirfdamtmann wünfchen?“ 

— Sie den Aufruf im Wochenblatt ge⸗ 
eſen?“ 


„Ja.“ 
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a „äft der von unferm braven Schüchel gefchrie- 
en?” 


„Wenn Herr Bezirfdamtmann erlauben, vom 
Schüdel ift er nicht." 

„Bon wem fonft?“ 

„Ich weiß es auch nicht beftimmt; es ift nur 
eine Vermutung. Aber ich habe den Schuhmacher 
Prantl in Verdacht.” 

„Sp, von dem? Allerdings, von einem Schufter 
hat der Stil was.” 

„Der Prantl ift befannt ald Bauernbündler, 
wenn Kerr Bezirksamtmann erlauben. Und die 
Leitartifel, mit den griechifchen und lateiniſchen 
Wörtern follen auch von ihm fein.“ Ä 

„Der Kerl ſteckt bis über die Ohren in Schulden?" 

„Er fteht nicht gut, was man hört. Einmal 
ift er fhon ausgepfändet worden.“ 

„Der hat's notwendig! Schreibt, Daß gewiſſe 
Elemente vom Handwerker leben. Damit meint 
er natürlich Die Beamten?“ 

„Samohl, Herr Bezirfeamtmann. Er fchimpft 
überhaupt in allen Wirtshäufern herum. Das u 
er ſchon immer getan, fo lang’ ich ihn kenne.“ 

„Das werde ich mir merfen. Sagen Sie, Herr 
Dffiziant, der Sternbräu, gibt denn der feinen 
Saal her zu der Berfammlung?" 

„Gern audy noch, Herr Berirfeamtmann.” 

„Bas will denn der Menfh? Er tft doc, fehr 
vermögend. Wie gibt fich der mit folchen Ges 
fhichten ab?” 

„Wenn mir Herr Bezirksamtmann die Be—⸗ 
merfung erlauben, das ift jegt überhaupt fo. Wo 
man hinfommt, nichtd wie Näfonieren und Polis 
tifieren. Man fann feine Halbe Bier mehr mit 
Ruh? trinfen; der Melber Wimmer, der Kaufmann 
Kolb, da ift einer gefcheiter wie der andere. Und 
der Schüchel geht herum, ald wenn er ein Welt- 
blatt — en taͤt'.“ 

„Ich kenne meine Nußbacher. Nichts arbeiten, 
den ganzen Tag in den Wirtshäufern hocken und 
Dumm reden." 
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„Bei den Bauern merft man’! auch ſchon, Herr 
Bezirfdamtmann.“ 

„Wieſo?“ 

„Es iſt nicht mehr wie früher. Wenn man 
ſonſt einem was g'ſagt hat, war's recht und fertig. 
Jetzt wird gleich gedroht mit der Zeitung, und ſo 
weiter.“ 

„DA ginge mir nody ab! Wenn einer fo was 
fagt, führen Sie ihn nur herauf zu mir! Das 
wollen wir fehen!” 

„Geſtern erft der Pointner von Zillhofen. Wegen 
feinem neuen Stallgebäude. Die Pläne find noch 
beim Herrn Diftriftstechnifer, und ich habe ihm 
das gefagt. Fangt er gleich dad Schimpfen an. 
Wie lang’ er nody warten müffe? Im Mai hätt? 
er eingegeben. Ob dag eine Manier fei? Im 
Winter Tönne fein Menſch bauen. Er wolle une 
fhon ein Feuer anzünden, wenn ed noch länger 
Dauern tät.“ 

„So, fo?" 

„E8 wird immer fchmwieriger, Herr Bezirke- 
amtmann.“ 


— Bezirksamtmann haben geſtern geſagt, 
ich ſoll den Akt vorlegen, betreff Buͤrgermeiſter⸗ 


„Gut. Ubrigens, kennen Sie den...den... 
wie heißt er doch gleich?“ 

„Den Schuller von Erlbach.“ 

„sa, Schuller oder fo ähnlich, den neuen Bürger⸗ 
meiſter?“ 

„Das iſt doch der nämliche, der und fo viel 
Arbeit gemacht hat wegen der Ylurbereinigung, 
Herr Bezirfdamtmann.” 

„Auch fo ein Siebengefcheiter?" 

„Im Wochenblatt hat ed Damals bei den Wahlen 
geheißen, daß er Bauernbündler ift.“ 
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„m. Alfo, es ift recht, Schillinger. Guten 
Morgen." 

Dtteneder ftellte fi an das Fenſter und fah 
auf den Marktplatz hinunter. 

Es war Schrannentag. Bor dem Rathaufe ſtan⸗ 
den in langen Reihen die gefüllten Getreidefäcde. 
Die Käufer gingen von einem zu andern, fehöpften 
mit den Händen Körner heraus, rochen daran und 
prüften fie forgfältig. 

Dann redeten fie mit den Bauern, zuckten die 
Achſeln und gingen weiter, 

Hier und da gab einer den Handſchlag, und 
man fah, daß der Kauf abgefchloffen war. 

Der Melber Wimmer war am eifrigften. Er 
traf überall gute Belannte unter den Bauern. 
Man fah ed an der Art, wie er bald hier, bald 
Dort vertraulich grüßte und im Fortgehen fich 
lachend ummwandte. Den Pla& weiter hinauf fan» 
den viele Wagen, hoch bepacdt mit Krautföpfen. 

Hier waren die Nußbacher Hausfrauen und 
feilfchten und fauften. 

Der Winter ftand vor der Türe; e8 war Zeit, 
das Krautfaß im Keller zu füllen. Und da war 
auch Gelegenheit, die rechte Zutat zu holen, Kar 
toffeln, die auf den Fuhrwerken daneben lagen. 

Es war ein dichtes Gedränge auf dem Marfte, 
Dad Summen vieler Stimmen drang herauf; 
zwifchenhinein lautes Quiefen und Schreien, wenn 
ein Bauer von feinen Spanferfeln eines heraus 
PH und lieblos am Ningelfchwanze in die Höhe 

ielt. 

„Na alfo," dachte Otteneder, „das Gefchäft geht 
jal Trotz des Gejammers und der ewigen Un⸗ 
zufriedenheit.” 

Er ſah zum Sternbräu hinüber. 

Da ftanden fo ein paar Schreihälfe. 

Der Schufter Prantl natürlich, und der geweſte 
Defensor ecclesiae, der Buchdruder Adolf Schüdhel. 
Was fie zu tufcheln hatten mit den Bauern? 

Das fteckte die Köpfe zufammen! Das war ein 
Eifer, ein Reden, ein Gebärbdenfpiel! 
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Und eigentlich war ed frech, wie diefe Schwarm» 
geifter ihr Unmefen trieben. Auf freiem Markt 
plate; unter den Augen der Behörde. 

Der Bezirfdamtmann ſetzte ſich an den Schreib- 
u Er griff nad) dem Aftenhefte, welches vor 
ihm lag. 

In fchöner Rundfchrift fand auf dem blauen 
Dedel: „Betreff Gemeindewahlen in Erlbach.“ 

Ötteneder öffnete ihn. 

Dann zündete er eine Zigarre an und blied den 
Rauch in die Luft. 

Und nun war er bereit. 

Alfo erftend dag Wahlprotofol. Als beauf- 
tragter Kommifjär anwefend der königliche Bezirks⸗ 
amtsaffeflor Mar Hartwig. Ergebnis der Wahlen: 
Bürgermeifter Andreas Voͤſt, Beigeordneter Kloiber, 
und fo weiter. 

Folium zwei. Gefud) des Pfarrerd Bauftätter, 
ed wolle der Wahl ded Bürgermeifterd Die Bes 
ftätigung verfagt werben. 

Otteneder zog ftärfer an feiner Zigarre und lad 
einige Sätze vor ſich hin. 
„An der Spike einer fatholifchen Gemeinde... 
unmöglicd, ein folcher Mann ftehen. 

.. ſchweigend zu dulden, nicht vereinbar mit 
den Pflichten des Seelſorgers.“ 

Er fah nach dem Datum. Erlbach, den 19. No; 
vember. „Die Wahl war am 18. Teufel, das hat 
preifiert!" 

olium drei. Wiederholte dringende Bor 
ftellung ded8 Pfarrerd Bauftätter gegen die Bes 
ftätigung des Andreas Böll. Datum vom 21. No 
venber. „Ich muß ganz —— eine äußerſt 
wichtige Mitteilung machen, daß nämlich in den 
hinterlafienen Papieren meines verftorbenen Amts» 
vorgängers fich eine dringende Warnung vorfindet, 
... et cetera. 
‚Yolium vier. Protokoll des Füniglichen Be 
zirfsamtes Nußbach, den 24. November. Erfcheint 
der Pfarrer Jakob Bauftätter und gibt an, was 
folgt. Meine Pflicht ald Seelforger ... und fo 
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weiter. Übergibt gleichzeitig eine Urkunde, Nieder, 
fchrift des verfiorbenen Pfarrers Maurus Held, 
und bittet um NRüdgabe. 

Folium fünf. Abfchrift der von ufw. Bauftätter 
übergebenen Urfunde. Das Original auf Wunſch 
zurüdgegeben. Erlbach, am 16. Juni 1889. Heute 
war zum zweiten Male der Austragsbauer Johann 
Böft bei mir und Flagte bitterlich über die Miß- 
handlungen, welche er von feinem Sohne erbulden 
mußte. Er zeigte mir die abfchrecfenden Spuren 
derfelben. 

Dtteneder lad diefe Befchuldigung mit Aufmerk⸗ 
famfeit und fchüttelte den Ropt 

„Klingt eigentlich fonderbar," fagte er. „Warum 
fohreibt der Dann das auf? Wenn eg die Leute 
mußten, war ed überflüſſig. Wußte ed niemand, 
dann fonnte der Pfarrer nur zufrieden fein, daß 
die Sache wenigftend fein Argernis erregte.” 

Folium ſechs. Ergebene Mitteilung des Pfar- 
rerd Jakob Bauftätter, daß fich in der Gemeinde 
ernfthafte Stimmen gegen die Wahl erheben. De 
dato 28. November. 

Folium fieben. Dringende Befchwerden, nad) 
träglich erhoben von Erlbacher Gemeindebürgern 


ven der Kirche an der Spige fteht." — „Am! 


würgt und bedroht und es jedenfalld noch viel 
ärger wird.” 
Folgen die Unterfchriften: Sebaftian Stollreiter, 
Sieranglbauer. Jakob Ertl. — Deindl. Kaspar 
Umbricht, Heißbauer. Martin Salvermoſer. Georg 
Fent. Johann Geitner. Lorenz Amesreiter. 
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„Acht Leute. Das muß dem Herrn Bauftätter 
Arbeit gefoftet haben!“ Ä 

Noch etwas? Beſcheinigung ded Beigeordneten 
Kloiber. In der Angelegenheit ufw. Sühneverfuch 
abgehalten. Im Verlauf desfelben geriet Der Bürgers 
meifter Böft fo in Wut, daß er den Hieranglbauern 
Sebaftian Stollreiter angriff und mißhandelte. 

„Hml Endlid etwas Poſitives! Wenn die 
Sache fo weit gediehen ift, Daß es zu Tätlichfeiten 
fommt!“ 

DÖtteneder trat wieder and Fenfter. 

Da unten ftand noch immer der Schuhmadyer 
Prantl; er hielt die geballte Kauft an die Stirne. 
Offenbar wollte er recht überzeugend wirfen. 

Und der Bezirfdamtmann fagte vor fih hin: 
„Es ſchadet nicht, wenn die Leute den Zügel fpüren. 
Ich werde die Beftätigung verfagen.“ 


Elftes Kapitel 


Sylveſter Mang war ein ftiller und befcheidener 
Menſch. Er fügte fih in den Willen derer, welche 
ein Recht auf feinen Gehorfam hatten, und dachte 
nicht viel über feine eigenen Wünfche nad). 

Er hatte fi nicht gefragt, ob ihm der geift- 
liche Beruf zufage Er mußte ed nicht anders, 
als daß er Theologie ftudieren müſſe. 

Sp war es beftimmt von Anfang an; von der 
Stunde an, in welcher die alte VBeronifa Mang 
ihrem Schwager, dem reichen Spanninger von 
Paſenbach, in die Hand verfprach, e8 tolle der 
kleine Sylvefter auf das geiftliche Fach ftudieren 
und dereinft die Meſſe lefen zu Ehren Gotted. 

Syivefter erinnerte fich oft an jenen Tag. Wie 
die Mutter fo ftol; war und gefchwind aus ‘der 
u lief, daß fie es gleich der Nachbarin fagen 
onnte. 

‚Und wie fie dann mit ihm zum Schneiderfranzl 
ging, der zwei Anzüge anmeffen mußte. Einen 
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ſchwarzen dabei auf den befonderen Wunfch des 
Betterd, Damit fi) die Sache gleich geiftlich ans 
fah. Das gab ein Staunen und Bewundern, ald 
der fchwarze Rod fertig war! 

Er hing dem kleinen Sylvefter über die Knie 
ringe die Schulternaht faß auf halber Bruft- 

öhe, und die Armel ftrediten fich vor bis auf die 
Fingerſpitzen. 

Überall war der Rod zu weit und zu lang. 

Aber der Schneiderfrangl fagte, fo wäre ed recht, 
und fo müffe ed fein. Denn die engen Röde fähen 
fo windig aus und paßten nicht für das fludierte 


efen. | 

Da lachte die Veronika Mang von Herzen vers 
gnügt und freute fich über den Fleinen Sohn und 
den großen Rod. Und dann mußte Sylveſter feine 
fchuldige Aufwartung machen beim alten Pfarrer 
Maurus Held. 

Der lachte auch, wie er den neuen Lateiner fah, 
und fagte: „Du fehauft ja aus wie nochmal ein 
geiftlicher Nat. Berlier nur den Mut nit! Dis 
cendo crescimus oder crescendo discimus muß 
e8 bei dir heißen; im Wachfen lernen wir. Wenn 
dir der Rod einmal fnapp figt, hernach bift du 
fchon ein Gelehrter.” 

Und er holte fein Lieblingebuch vom Spinde 
herunter, Forfteneicherd Naturbilder. „Das will 
ich dir fehenfen, parvule,” fagte er, „es ift ein 
herrliches Buch. Darin folft du lefen, wie brav 
es der liebe Gott meint mit unferer Welt.” 

Dann fehrieb.er auf die erfte Seite: 

„Perfer et obdura, labor hic tibi proderit olim. 
Halte aus und arbeite, kleiner Spylvefter, fpäter 
wird es Dir nüten. Denke zuweilen an deinen 
geiftlichen Lehrer Maurus Held.” 

Wohl dachte er oft an den gütigen Mann, der 
ihn fpäter fragte, ob er auch die Kraft fühle für 
den iflicen Stand. 

„Es iſt nicht immer leicht, auf dem einſamen 
Weg zu gehen. Manches Mal hält man den 
Schritt an und möchte lieber umkehren.“ 
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Damals durfte er die Frage heiter bejahen. Er 
lernte gern und dachte nicht über Die Schule hinaus. 

Oder nur fo, daß er ſich auf Die Ferien freute. 
Auf Das Herumfchlendern in des Herrgottd grünem 
Wald, an der Seite ded würdigen Pfarrers Held. 

Der fragte ihn ordentlich au, ob er Pflanzen 
und Tiere fenne und die Sprache der Natur ver; 
ftehen lernte aus den Schilderungen des Meifters 
Forſteneicher. 

Und Sylveſter beſtand die Prüfung mit Ehren. 
Denn ihm felber war das Buch, welches fo treu- 
herzig erzählte, lieb geworden. Und dann mußte 
er ihm berichten, wie das Studium vorwärts ging. 

Der Alte hörte lächelnd zu, wenn der Junge in 
Eifer fam und die Schönheit des Gelernten rühmte. 

„So ift ed recht, parvule. Bleib nur dabei und 
verlier mir die Wärme nicht!" — „Es wird ein- 
mal trockener kommen,“ fagte er ein anderes Mal, 
„die artes liberales werden in den Winfel geftellt, 
wenn es über die Dogmatif und Homiletik her- 

eht. Bergiß darüber nicht alled, was dich jest 
reut. Libri amici opdimi; die Alten bleiben uns 
gute Freunde." 

Und an einen Tag erinnerte ſich Sylveſter oft 
und gerne. Es war ein Sonntag im Auguft. Nadı 
der Kirche gingen Held und er über Die ve 

egen Webling zu. Das Korn ftand in der Reife. 

on Hügel- zu Bügel dehnte ſich der goldgelbe 
Segen. Über den Wald herüber fam der frifche 
Morgenwind und raufchte ih den Kronen der 
Bäume, 

Dann ging er liebfofend über die Yluren. Die 
Halme bogen fich, und leichte Schatten liefen über 
dad Gold vom Fuße des Hügels bie hinauf, wo 
die Ähren in den blauen Himmel ragten. Da 
nahm Maurus Held den Hut ab und fah mit leuch» 
tenden Augen in die fehöne Gotteswelt. 

„Sp denfe ich mir den Herrn Chriftud am 
ltebften,” fagte er, „wie er fegnend durch die Wels 
der wandelt. Und juft fo müßte fi das anfehen 
wie hier. Daß es wie ein Hauch geht über die 
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Halme, die ſich ehrfürchtig beugen vor ded Men, 
fhen Sohn. | 

Bor der Menfchen Freund, parvule, der die 
Armut weihte und den Reichen den Himmel ver: 
wehrte; das haben wir von ihm ald beften Ge 
winn, Daß er das Leben der Kleinen und die Ar 
beit verflärte. Ä 

Die Menfchen wiflen es freilich nicht mehr und 
die am wenigſten, welche feine Lehre den Fürften 
und Herren mundgerecht machen. Auch du kannſt 
mich heute nicht verftehen, parvule Nein, nein! 
Später einmal, wenn dir die tiefe Weisheit klar 
wird, daß aus dem alten Fluche ein Segen wurde. Im 
Schweißedeined Angefichts follft Du dein Brot effen!” 

Sylvefter verftand den Alten nicht, aber er dachte 
wohl, Daß ed gut fei, wie alles, was er fagte. 

Er hing mit gläubiger Verehrung an dem Manne, 
und ed war fein erfter großer Schmerz, ald ihm 
die Mutter nad) Freifing fchrieb, Die Woche vorher 
fei Pfarrer Held nad) längerem Leiden geftorben. 

Das war wenige Monate nad) jenem Sonntage. 

Als Sylvefter zu DOftern heimfam, war fein erfter 
Gang in den Friedhof. Da ftand auf prunfvoller 
Marmortafel der Name Maurus Held. Und dar» 
unter der ea „Er lebte einzig feinem Gotte un 
fand fein Labfal nur im Gebete.“ | 

Seine wohlhabende Schweſter hatte ihm diefed 
Denkmal gefest, das jedem in die Augen fiel. 
Sylveſter war nicht zufrieden damit. Am we⸗ 
nigften mit der Infchrift. Er wußte es beſſer als 
viele, daß der heitere Mann feine Erholung nicht 
ausfchlieglich im Geberbuche fuchte und fand. Er 
hatte von ihm oft fräftige Worte gehört, wenn er 
diefe Welt pries, welche nur Dummföpfe ald fchlecht 
verfchreien. Ein eifriger Kooperator hatte fogar 
arge Zweifel gehegt ob Pfarrer Held fein Bre⸗ 
vier fleißig leſe. Er ftedte wohl dad heilige Bud) 
in die Tafche, wenn er in den Garten ging, aber 
er nahm es felten heraus. 

Nun hatte Syivefter feine unehrerbietigen Bes 
denken gegen die Erwähnung des Gebeted; er 
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fühlte nur, daß diefed übliche Lob feinem MWohl- 
täter nicht gerecht wurde und den Nachfommen 
nicht? erzählte von den trefflihen Eigenfchaften 
ihres alten Pfarrers. 

Sie hätten auf das Denkmal fchreiben müſſen, 
daß er feinen Menfchen haßte, in allem das Gute 
not und die Armen nach des Heilands Borbilde 
iebte. 

So wäre es recht geweſen und nützlich für die 
Erlbacher. | 

Sylveſter bemerfte mit Unmut, daß geheime Ein⸗ 
flüffe fchon in den erften Monaten das Andenfen 
an Maurus Held trübten. | 

Seine eigene Mutter fchüttelte einmal bedent- 
lich den Kopf, ald er den Berftorbenen rühmte, 
und fie meinte, ed wäre wohl alles fchön, aber ob 
der felige Herr fo recht eifrig im Chriftentum ges 
wefen fei, das wifle fie nicht. 

Er fuhr zornig auf und wollte wiffen, woher 
fie das habe. 

Und die alte Beronifa Mang hatte Mühe, ihn 
zu befchwichtigen.. Es fei nur ihre Meinung ge- 
mwefen, und fie wolle nur ja dem guten Herrn Held 
nichts Unrechtes nachfagen. Aber weil er Doch 
felbigeömal abgeredet habe, wie dem jegigen Pauli 
mann fein Bater taufend Mark hergeben wollte 
für eine Miffion, daß die Kapuziner in Erlbady 
predigen follten. Und da habe der Herr Held ges 
fagt, es fei beffer, wenn er dad Geld dem Spital 
ſchenke. Deswegen habe fie das fo gemeint. 

Daß auch der neue Pfarrer hinter dem Gerede 
ſteckte, fagte fie lieber nicht. 

Aber Sylvefter ahnte e8 und dachte, ed könne 
nicht ohne Zufammenhang fein, daß feine Mutter 
fagte, was er auch fonft zu hören befam. 

Zum erften Male ſah er den Undanf und das 
oberflächliche Urteil der Menfchen. Seine Bes 
geifterung ließ ihm dieſe Fehler größer erfcheinen, 
und er mußte die Enttäufchung ftärfer empfinden, 
weil es ihm an Erfahrung fehlte. 

Zraurig und verftimmt fehrte er nach Freifing 
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zurück. Auch hier blieb ihm der Berluft fühlbar 
genug. Gerade in diefem legten Halbjahre, welches 
er nody auf dem Gymnaſium zubrachte, mußte er 
fich immer wieder an den väterlichen Freund er 
innern. 

Sein treuer Rat fehlte ihm, und dann fein Beis 
fall, als er die abfchließende Prüfung beftand. 

Er wäre wohl freudiger an dad Berufsftudium 
gegangen, wenn er nod) dag Beifpiel Helds leben; 
Dig vor Augen gehabt hätte. Wenn er fich die 
Aufmunterung bei ihm hätte holen fünnen. 

Das war nun alles fo anderd geworden. Als 
er mit der roten Abfolventenmüge heimfam, ging 
er in den Pfarrhof. 

Es war ihm, ald müſſe er neben den Rofen- 
ftauden im Garten den mweißhaarigen — ſehen 
und die freundliche Stimme hören. „Ei, fieh da, 
parvule, mit der farbigen Mügel Nun bift du 
— in den Rock und in die Gelehr- 
amfeit. Salve confrater in litteris!” 

Aber der Mund war gefchloffen für immer; die 
lieben Augen, in denen ein gütiged Lachen faß, 
waren gebrochen. 

Zwei andere blickten Sylvefter an. Zwei falte 
Augen mit grünlichem Schimmer, und eine gleich» 

ültige, harte Stimme fragte: „So, Sie find der 
Biefige Student? Ich habe von Ihnen gehört. Sie 
wollen Geiſtlicher werden?“ 


„Ja. 

„Man ſagt mir, daß mein Amtsvorgänger Sie 
unterftügt hat.“ 

„Ich verdanfe ihm viel.“ 

„Hat er Ihnen pekuniär geholfen?“ 

„Nein, das nicht." 

„Ich fragte nur, weil ich bemerfen wollte, daß 
ich nicht in der Lage bin zu fo was.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Pfarrer. Aber ich habe, 
was ich brauche.” 

„Ihr Vetter, der Spanninger von Paſenbach ..." 

„Der läßt mich ftudieren, ja.” 

„Da brauchen Sie freilich feine Hilfe. Es kommt 
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nur zu oft vor, daß man und in Anfpruch nimmt. 

In meiner erften Pfarrei, in Breitenau, mußte 

ich bei zwei mittellofen Studenten ab und zu aus⸗ 

helfen. Man tut es ja gerne, wenn ed einiger, 

een geht. Nun, Sie bleiben in den Ferien 
er?“ 

„Ja.“ 

„Da ſehen wir uns wohl oft in der Kirche. 
Alſo guten Tag!” 

Die grünlichen Augen blidten Mang während 
des Gefpräches lauernd an. Sie glitten an ihm 
hinauf und hinunter, und wenn er fie feft anfah, 
hufchten fie weg. Und dann fchoben fich feucht» 
falte Finger in die Hand Spylvefterd und zogen 
fi) wieder zurüd; ohne Drud, glatt, wie fie ges 
fommen waren. 

Sylveſter verabfchiedete fich. 

Der ehrliche Burfche hatte naffe Augen, ald er 
das Haus verließ. Aus allen Ecken heraus hatten 
ihn Erinnerungen gegrüßt. 

Nun war ed fo ganz anders; ein bittered Ge 
fühl der Verlaſſenheit überfam ihn. 

Und verließ ihn nicht mehr alle die folgenden 
Wochen. Er hörte zerftreut zu, wenn feine Mutter 
von der fchönen Zufunft erzählte. Bon der erften 
heiligen Meffe, bei welcher Beronifa Mang den 
glüdbringenden Segen a Sohnes erhalten follte; 
von dem großen Pfarrhofe, in welchem Beronifa 
Mang ihre alten Tage befchließen würde, und von 
dem Peligen Abfterben, welches nunmehr der Vero⸗ 
nifa Mang durch die Gnade des Himmeld be- 
fhieden fein werde. 

Hier und da mußte er lächeln, wenn die Alte 
über die Fahre hinwegfprang und fich in die Frage 
vertiefte, ob der anlage Pfarrer die Ofonomie 
felber betreiben oder lieber verpachten follte. 

Aber fröhlich wurde er darum nicht. 

Und dann war Spylvefter allein in der großen 
Stadt. Bon feinen Schulfreunden blieben Die 
meiften in Freifing, und die wenigen, welche nad) 
Münden famen, ftolzierten mit farbigen Bändern 
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herum und lüfteten faum die Mügen, wenn ihnen 
der unfcheinbare Mang begegnete. 

Es wurden Berfuche gemadyt, den langen Sohn 
Erlbachs für fatholifche Verbindungen zu erwerben. 
Aber er hatte fein Berftändpnid Dafür; weder für 
die trinffeften Künfte, noch für die politifche Be⸗ 
deutfamfeit diefer Gelbfehnäbel. Und in ein Se- 
minar wollte er guch nicht eintreten, troß des leb⸗ 
haften Wunſches feiner Mutter. 

Die alte Beronifa wußte nichts von den päda- 
gogifchen Vorzügen diefer Anftalten, aber Die Tracht 
ihrer Juͤnger gefiel ihr über die Maßen. 

Bor Jahren herbergte der Alumnus Stephan 
Freutsmiedel von Webling des dftern in Erlbach. 
Und wenn er mit flatterndem Gewande durdy Die 
Dorfgaffe fchritt, fchaute Beronifa Mang ehr 
fücchtig Durch das Fenfter und malte fich im Geifte 
aus, wie ftattlich dereinft ihr Sohn in dieſem 
Kleide dDahingehen werde. 

Sie mußte ihre Sehnfucht bezwingen, denn 
Sylveſter fträubte fi) gegen den Schmud und 
faß lieber einfam und frei in feinem Kämmer 
ein. 

Hoch oben im vierten Stode ald Zimmerherr 
der königlich bayerifchen Sekretärswitwe Kornelia 
Rottenfußer, welche fi) oft über den freuden- 
armen Süngling wunderte. Der blieb fo manchen 
Abend daheim und las. 

In den erfien Tagen der afademifchen Freiheit 
hatte er, gegernd und Doc, von einem unwider⸗ 
ftehlichen Wunfche angetrieben, Bücher gekauft, 
vor denen man ihn ald Schüler eindringlich ge 
warnt hatte. 

Es waren die Werfe ungläubiger Dichter, welche 
in jungen Herzen Zweifel und Unruhe erregen 
mußten. Nur wer im reiferen Alter gefeftigten 
Glauben erworben habe, fünne ihnen ungefährder 
nahen, hatte der Profefior gefagt. Die Namen 
Leffing, Wieland, Kleift Teuchteten nicht am reis 
finger Himmel, Schiller ftand nicht in hohem Ans 
fehen; Goethe war ein Heide. 

Thoma, Gef. Werte IV 15 
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Und nun erfreute fich Sylveſter mit empfäng- 
lichen Sinnen an den efemähten. 

In feine Bewunderung drängte fit) ein bes 
klemmendes Gefühl. 

Warum hatten Die Berater feiner frühen Jugend 
fo feindfelig geurteilt? Ä 

Er fah nichts von allem, was fie getadelt hatten, 
und er begriff nicht, wie fie in der Schönheit 
Schlechtes fuchten, noch weniger, wie fie es fanden. 

Dazu famen andere Enttäufchungen. Es lag 
nichts Borlautes in feinem Weſen, und er wetzte 
nicht frühreifen Berftand an den Worten der Lehrer. 
Aber er fühlte fich unbefriedigt von einer Wiſſen⸗ 
fhaft, die mit trodenen Schlüffen an die ewigen 
Geheimniſſe herangeht und wieder auf halbem 
Wege ftehen bleibt, um den Glauben anzurufen. 

Darin lag eine harte Probe‘ für fein redht- 
Kanone Gemüt, das ſich gegen Selbfttäufchung 

räubte. 

Und fo hatte Sylvefter über vieled nachzudenfen, 
wenn er allein in feiner kleinen Stube faß. 

Auch darüber, wie fchmerzlidh die Einfamteit 
für ein junges Herz ift. 

Da führte ihm das Schidfal einen Freund zu. 

Ald er fein Zimmer gemietet hatte, fragte er 
befcheiden bei der Sefretärswitwe an, ob er täg- 
u wenig auf der Geige ſpielen dürfe. 

au Rottenfußer fagte, ihr wäre es recht, und 

auch der alte Revoluzzer werde nichts dagegen haben. 

a das fei, der alte Revoluzzer, fragte Syl- 
vefter. 

Da zwinferte Frau Rottenfußer mit den Augen 
und hielt die Hand an den Mund. 

„Net fo laut! Den alten Herrn mein’ ich, der 
neben Ihnen wohnt.“ | 

Sie ſchlich auf den Zehenfpigen vorwärts und 
bücte fi) vor der nädften Türe zum Schlüffel 
loche hinunter. 

„Er i8 ſchon daheim und hodt wieder am Fenfter 
mit an Buch in der Hand. Ich frag’ ihn nad» 
her gleich wegen dem Geigenfpielen.“ 
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„Ich möchr ihn nicht ſtören,“ fagte Sylvefter. 
„Ra, nal Er i8 net fo arg. Bloß daß er net 
unter d' Leut’ geht. Wiffen ©’, weil er bei da Res 
TEN dabei war. Mei Schwager hat ma’ 
erzählt. Da fan viele dabei g’wefen, de fpäter de. 
fhönften Stellen friegt hamm. Aber der Kerr 
Schratt hats Maul net g’halten, wie er ſcho 
Aſſeſſor war. Natürli Hamm |’ ’n penfioniert, und 
er mag nie mehr wiffen von de Leut'. Aber wie 
sagt, er id gar net fo uneben, und i frag’n no | 
eut.” Ä 
Frau Rottenfußer meldete bald, daß der Revo» 
luzzer gefagt habe, er höre gerne Muſik, beſonders 
wenn der Herr Mang fein Anfänger fei. 
Sylveſter fpielte nun häufige. Bon feinem 
Zimmernachbar hörte er lange get nichts mehr. 
Da ging er an einem Wintertage von der Uni⸗ 
verfität nach Haufe. Es hatte die Nacht vorher 
geregnet, und dann war Kälte eingetreten, fo daß 
die Wege mit Glatteid überzogen waren. 
Plöglid, ſah Sylvefter vor I einen alten Herrn, 
der bei jedem Schritte ausglitt und nun hilflog 
a blieb. 
r fügte ihn und führte ihn forgfam über die 
gefährlichen Stellen. 
Bor dem Wohnhaufe Sylvefterd hielt der alte 
PA und fprach feinen Danf aus. Da ftellte es 
ch heraus, daß er der Revoluzzer der Frau Kor, 
nelia Rottenfußer war. 
Die erfte Bekanntſchaft war gefchloflen, und 
wenn Sylveſter nun er, höre fam Schratt von 





feinem Zimmer herüber, hörte zu und gab durch 

feine Bemerkungen zu erfennen, daß er in ber 

edlen Kunft wohl erfahren war. Das führte bald 
zu regerem Verkehre. 

Scyratt fand Gefallen an dem offenen Wefen 

Sylvefterd, und diefer fühlte fich_hingezogen zu 

| nn Alten, aus deſſen Gefichte fo fröhliche Augen 

: taten, 
| Der trug eine unvermwüftliche Jugend in ſich 
ı herum, wie alle die Männer, welche in der poli 
15* 
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tifhen Sturmzeit das neue Deutfchland errichten 
wollten. Das gärte noch unter den weißen Haaren, 
und fie wurden ihr Leben lang feine fühlen Rechner. 

Eined Abends fragte Schratt feinen jungen 
Freund nach Heimat und Eltern. 

Als Syivefter Erlbady nannte, wurde er auf 
merffam. 

„Erlbah? Das Dorf bei Nußbach?“ 

„Sa. Waren Sie dort?" 

mal, vor Jahren. Ich befuchte den Pfarrer 

e — 


„Den Herrn Maurus Held? Kannten Sie ihn?“ 

„Ob ich ihn kannte?“ Der Alte Tächelte und 
wurde wieder ernft. 

„Ex war mein Freund.” | 

Da fprang Sylveſter vom Stuhle auf und 
fchüttelte ihm die Hand und fagte, daß er den 
verehrten Mann wie einen Bater geliebt habe. 

Es tat ihm wohl, daß er von ihm erzählen 
ME ehe | 

nd dann fam die haftige Frage: - 

„Er war Ihr Freund? Bin haben Sie ihn 
fennen gelernt?“ 

„Das erzähle ich Ihnen ein anderes Mal, Herr 

ang. Heute ift e8 zu fpät, aber wenn Gie 
— herüberkommen, will ich einen langen Faden 
pinnen.“ 

Sylveſter ging den nächften Abend zu Schratt, 
deffen Wohnzimmer fid) beim Lampenlicht unges 
mein behaglich anfah. 

Die lange Wand neben der Türe war mit einer 
hohen Bücherftelle verfleidet; zwifchen den beiden 
Fenſtern ftand der umfangreiche Schreibtifch, und 
Darüber hingen alte Stahlftiche in heilbraunen 
Rahmen, deren Leiften in fchwarzen Biereden zus 
fammenliefen. 

Einige Steindrude in ovalen Rahmen waren 
Dazmwifchen angebracht, Bruftbilder von Männern 
in altwäterlichen Trachten. 

Einer fchaute abfonderlich verwegen von Der 
Wand herunter, hatte die Arme über der Bruft 
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gefreugt und einen breitfrempigen Hut in bie 
tirne gedrückt. 

Bom Hute herab wallte eine Feder mit fühnem 
Schwunge. 

Splvelter trat näher hinzu und lad die Unter: 
0 Friedrich Hecker ſeinem Freunde und Mit- 
fämpfer Hand Schratt zur Erinnerung an den 
20. April 1848. 

„Der Hand Schratt war mein Bruder,” fagte 
der Alte, „aber nun fegen Sie fich. Ic, will fehen, 
dag Madame One, Tee ringt.“ 

Sylveſter fegte fi auf das geblümte Sofa, über 
welchem eine Silhouette neben der andern hing; 
meift jugendliche Köpfe mit bunten Mügen. 

Frau Rottenfußer fette den Teekeſſel über Die 
Spiritusflamme, Schratt —— ſeine lange Pfeife 
und ale, fich in duftende Wolfen. 

Alfo, ich habe Ihnen die Erzählung verfprochen. 
e ich gut Freund wurde mit dem Ontteögelahrten 
aus Held. Das heißt, damals ift er nod) 
nicht foweit geweſen. Anno 1848 gefegneten Ans 
denkens.“ 
— Alte ſchwieg eine Weile, dann ſagte er 


„Gefegneten Andentens, jawohl! Trog allem, 
was un gefagt und gefchrieben wurde. Die 
gefcheiten Menſchen von —* auden die Achjeln 


über dad tolle Jahr. fage Ihnen, junger 
magister in artibus, bi den en waren heiß und 
der Berftand nicht immer U damal 8. Aber in 


den Leuten war mehr FR als in den trode- 
nen Dienern der Nüglichkeit, die heute die Nafen 
rümpfen und fich das bißchen Freiheit wegftehlen 
lafien, was ihre Väter errungen haben, — — 
Und jegt nehmen Sie Tee. Er kommt aus 
ufian, wie mein trefflicher Freund Sporner ver- 
ert.“ 


Sylveſter trank und nahm eine aufmerkſame 
Miene an. 

Der Alte unterbrach ſich oft; in den Pauſen 
blies er den Rauch vor ſich hin. 
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„Sechydundvierzig Jahre. Und juft fo lange it 
ed her, daß ich mit dem Studiofus Held Stuhl 
an Stuhl in der Kneipe faß und von der roſen⸗ 
roten Zufunft redete. Er war noch länger als 
Sie. Mager, derbfnochig, gute Bauernraffe aus 
der Tölzer Gegend. Er redete nicht viel, und ich 

laube faft, daß er heimlich über die Freunde 
achte, welche die Welt verteilten. 

Na, es ift auch manches mit untergelaufen, was 
man nicht ernfthaft nehmen konnte. Obenan die 
große Revolution in München, die nichtd anderes 
— ein biſchöflich genehmigtes KHaberfeld- 


e 

Die Freiheit lag damals in der Luft. So einen 
Borfrühling hat die Welt nicht mehr geſehen. Es 
war wie eine Ahnung in die Menfchen gefahren, 
daß diedmal mit den Knofpen noch ein anderes 
auffeimen müßte, und wer jung war, hielt freudig 
Die Nafe in die Höhe. 

Man hat unfern lieben Altbayern hinterher ein- 

eredet, daß 4 auch die Flügel rührten, als der 
Freiheit Hauch mächtig durch die Welt ging. Es 
war aber nicht fo fehlimm, junger Herr Mang. 
Wenn Sie den Freifinger Abjcheu vor den Revo 
Iutionen haben, dürfen Sie ihn nicht auf unfere 
braven Mitbürger ausdehnen. Sie haben nichts 
gegen ihre Gewiffen und ihre Gemiffendräte getan. 
er damals die Bros ind Maul ftedte und 
feinen erhabenen Herrfcher auspfiff, tat es in 
honorem ecclesiae, zu Ehren der Mutter Kirche. 
Auch wenn er es nicht wußte. 

Alfo, unfer Maurus Held. Der hörte zu, wenn 
wir Die großen Reden hielten, und ſchwieg. Er 
‚hat die Übertreibungen nicht altflug verachtet oder 

ar aus Angft vermieden. Den hat nur feine Be 

heidenheit von den großen Gebärden abgehalten, 

und ale etwas gefchah, was fein rechtlicher Sinn 

nicht billigte, hat er gezeigt, daß er fein Hafen, 
ar “u 


fuß war. 
Der Alte flopfte die Pfeife aus und füllte fie 
wieder. 


230 


„sa, und dad war zu Anfang Februar. Ein 
fchöner, warmer Tag, nur etwas bewegt. Die 
Krämer hatten ihre Fäden gefchlofien und trieben 
ſich mit den afademifchen Bürgern in der Ludwigs 
ftraße herum. Die Biederfeit erging ſich im Freien 
und wartete, ob nichts gefchähe. Und gefchah auch 
was. Bon: der Univerfität herunter famen bie 
Alemannen. Sie wiffen, dad Leibforps der Lola. 
Schlechte Kerle, ganz gewiß. Schon deshalb, weil 
fie in jungen Kahren auf Karriere fpefulierten. 

Aber warum beim Anblidle Diefer unreifen Pagen 
das Volk in Wut geriet, warum ehrwürdige Greife 
ihre Haugfchlüäffel aus den Tafchen holten und fo 
greulich darauf pfiffen, das Tann man nicht fo 
einfach erklären. Die Guten haben vorher und 
nachher den Anblid von fchlimmeren Füͤrſten⸗ 
fnechten ertragen. Damals aber fchien ed mir 
recht und billig. Ich fchrie brav mein pereat mit 
und drängte mich heran. Ein Graf Hirfchberg- 
von den Alemannen zog feinen Dolch, ald man 
ihm zu nahe auf den Pelz rüdte. Er wollte eins 
mal Inanifch fommen. Da erhob ſich ein Gefchrei 
unter den Manichäern, ohrenzerreißend! ie 
ührten Reden, in denen feine Liebe zum Kaufe 

ttelsbach atmete. Die Hifpanier riffen aus, 
und wir zogen weiter in den Hofgarten. 

Mit einem Mal erfcheint mitten unter den 
brüllenden Hafnermeiſtern der Gegenftand der 
Volkswut. Lola Monte; felber, in eigener Perfon. 

Schneid hatte das Frauenzimmer und eine Ver 
achtung gegen diefe fittfamen Spießbürger, die 
mir ee mponierte. | 

Ich ftand Feine zehn Schritte von ihr entfernt 
und fah die bligenden Augen. 

Links und rechts von mir büdte fich die bürger- 
liche Ehrbarfeit bis auf den Boden. Diedmal nicht 
aus Ehrfurcht, fondern um Steine und Kot aufzu- 
ofen Neben mir nen behäbiger Herr und nimmt 
fidh eine Handvoll. zieht fräftig aus, Damit fein 
Wurf ausgiebig fet, aber er warf nicht. Jemand 
fchlug ihm den Kot aus der Hand mit den Worten: 


231 


„Pfui Teufell Gegen ein Frauenzimmer! Ihr 
ſchaͤmt Euch nicht“ 

Meine Hafnermeiſter das hören und auf den 
Jemand Iosfahren, war eines. 

Auch fo ein Lolaner! Nieder mit dem Kerl!‘ 

Aber fie merften fchnell, daß ein Toͤlzer Bauern- 
bub? ſich beffer wehren kann, wie ein Frauen⸗ 
zimmer. | 

Es ift ihm nichts gefchehen, dem Maurud Held, 
und die Gefchichte hat feine Steigerung gegen den 
Schluß. Aber fie zeigt, daß Ihr Freund feine 
brave Meinung gegen die vielen behauptet hat. 

Und die Eigenſchaft ift ihm geblieben." 

„Sind Site fpäter oft mit ihm zufammen- 
gekommen?“ fragte Sylvefter. 

„Dft? Nein. Ich war einige Zeit in betrüb- 
famer Lage und hätte Freunde fompromittiert. 
Den Maurus hätte es wohl nicht angefochten, aber 
ih wollte nicht. Es war genug, daß ihm mein 
Bruder Hand zu fihaffen machte. Der da, ober 
Ihnen, mit der roten Müge. Ihm zulieb’ hat 
Held feine Zufunft aufs Spiel gefegt, und es 
fehlte nicht viel zum Verlieren. Der Hand war 
einige Jahre älter ald ich und faß in Lindau ale 
junger Arzt, wie der große Wind wehte. 

on Lindau iſt's nicht weit nach Konftanz, und 
als dort Heder im April den Aufftand proflamierte, 
fuhr mein Hand ein bißchen hinüber. War auch 
Dabei im Gefecht von SKandern und half den 
General Gagern totfchießen und floh mit den ans 
Deren in die — 

Ein Jahr fpäter krakeelte er in der Pfalz drü⸗ 
ben, bie die Preußen auf Beftellung Ruhe ſchafften. 
Mein Bruder wurde in contumaciam zum Tode 
verurteilt. Erſchrecken Sie nicht, er farb erſt vor 
wei Jahren ald wohlhabender Mann in Genf. 

ber damals hätten ihn die Preußen erfchoflen; 
fie waren dazu engagiert. 

Er ließ fih nicht erwifchen und lebte einige 
er in Straßburg. Auf einmal padte ihn bie 
Sehnſucht, heimzufommen. Eine fürchterliche Dumm- 
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heit! Was einen damald nad) Bayern treiben 
fonnte, ift mir rätfelhaft. 

Die Polizei des Herrn von der Pfordten fpürte 
meinen Hand in München auf; ich wurde noch 
rechtzeitig gewarnt und Tief mit ihm den Abend 
und die Nacht bis Sachfenfamm. Im Klofter Reut- 
berg faß unfer gemeinfchaftlicher Freund Held als 
Kooperator und Beichtvater Der Franzisfanerinnen. 
Jeder andere hätte fi) befonnen; der Maurus 
überlegte feinen Augenblid. Er gab dem Ber 
folgten Quartier und ſchickte ihn nach ein paar 
Tagen über die Grenze. 

Damit aber die Tiroler den Hans ohne Be» 
denten durch ihr glaubenötreues Land pilgern 
ließen, hing er ihm fein geiftliched Gewand um. 
Und der Hand tft auch richtig mit fchuldiger Ehr- 
furcht behandelt nach Rorſchach gefommen. 

Kür feinen Retter famen unangenehme Tage. 
Die Polizei erfuhr die Sache, und Held mußte 
Rede ftehen. Er log nicht lange; fagte es frei 
heraus, und dad war eine Sache damald. Wenn 
Sie ſich fhon einmal gewundert haben, warum 
diefer feinfinnige und gelehrte Priefter bis zu fei- 
nem Ende in Erlbach blieb, fo wiffen Sie jeut 
den Grund, Die Herren oben vergeſſen nichte. 
Und wir wollen ihn auch nicht vergefien, den 
Maurus Held. Er war ein aufrechter Mann. 

Und damit gute Nacht, Herr Sylvefter!” 


* * 
* 


Die beiden wurden Freunde. 

Schratt war in ſeiner Vereinſamung nicht un | 
lich geworden und hatte nichts von der Weiäheit, 
welche vergangene Tage lobt und die Gegenwart 
mißachtet. 

Es machte ihm Freude, ein junges De uns 
merflich, ohne lehrhafte Schwerfälligfeit, zu bilden. 

Und hier war die Aufgabe nicht ſchwer. Syl⸗ 
vefter befaß Flaren Berftand; feine Anlagen festen 
der umformenden Hand nicht fpröden Widerſtand 
entgegen. 
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Er war ein junger Baum, der mit ftarfer Pfahl 
wurzel im aufgeloderten Boden ſaß. VBollfäftig 
und entwidlungsfähig; reiche Veräftung hatte er 
freilich nicht angeſetzt. 

Schratt lächelte oft im ftilen, wenn er die Er, 
gebniffe der klerikalen Schule vor Augen hatte. 

Alles Befreiende war diefer Bildung genom- 
men. Ohne Kühlung mit der Gegenwart, fchöpfte 
fie aus der Vergangenheit Feine lebendigen Kräfte. 

Mit ängftlihem Bemühen waren die Schranken 
aufrecht gehalten, in denen von jeher der Geift 
verfümmerte. 

Das zeigte fi) am deutlichſten in der Art, wie 
Gefchichte gelehrt worden war. Hier war alles 

efchehen, um einer fpäteren Erfenninid vorzu⸗ 
eugen. 

Die anerzogenen Borurteile griffen fo ineinan- 
der, daß jedes einzelne nur mit ber Zerftörung 
des ganzen Gebäudes gehoben werden fonnte. 

Und fie wurzelten fo tief, daß Sylvefter feinem 
alten u eine ungemohnte Hartnädigfeit ent 
gegenjegte, wenn er die Freifinger Weltgeſchichte 


eg i 
eilich beurteilte er ald gutherziger Jüngling 
die Äußerungen Schratts mit Nadficht. 

Er wußte ja, daß ihm Unrecht widerfahren war, 
ur fchrieb feine Heftigfeir einem verbitterten Ge 
müte zu. 
Diefe Milde war nicht ganz frei von Hochmut. 

Mang hatte doch etwas von den Leuten ange 
nommen, welche ihr Leben lang eine gefeftigte 
Meinung herumtragen und lächelnd abweifen, was 
fie hinzulernen follten. 

Schratt fah bald, wie felbftbewußt fich der junge 
Theologe hinter Vorurteilen verfchanzte, die nicht 
feine eigenen waren. Er wunderte fidy nicht darüber. 

Neun Jahre unter den Händen von Lehrern, die 
alles in eine Form gießen; wie follte ſich ein jun- 
ger Menſch ganz frei halten von ihrem Einfluffe? 

Es war viel, wenn dad Wachstum nicht völlig 
erftict war. 
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Deshalb wurde er nicht unmutig und lodte nur 
den klugen Sylvefter häufig aus feiner Burg her- 
aus auf das Blachfeld, wo er ihm ftandhalten mußte. 

Er zeigte ihm meift in fcherzhaftem Tone, daß 
unfer Wiffen nicht genau da aufhört, wo man ed 
in Sreifing abfchneidet. Er nahm ihm ganz all- 
mählich die Selbftzufriedenheit und lehrte ihn das 
Verlangen, die Wahrheit fennen zu wollen. 

Und Sylvefter fam täglich mehr von dem Slaus 
ben ab, daß er fein junges MWiffen mit Milde 
gegen den Alten aufführen möüffe. 

a, fein Mitleid verwandelte fich in begeifterte 
— mit einer Schnelligkeit, welche Juüng⸗ 
lingen erlaubt ift. e 

r lernte einfehen, daß die heitere Überlegen⸗ 
heit Schratts, feine Menſchenkenntnis auf lief⸗ 

ründiger Liebe ruhte; dag gab ihm ein Recht, über 
a Größen zu lächeln, fein Urteil gegen alle 
zu ftellen. | 

Aber aud) die Möglichkeit, im Kleinften das An- 
regende, Bedeutfame zu finden. 

Er fland auf einer fiheren Höhe und durfte 
darum auch Torheiten behaglich betrachten. 

Sein freier Geift fonnte nicht ohne Einfluß auf 
Sylveſter bleiben. 

Der ftreifte unmerflich die Härten ab, welche 


einfeitige Bildung gi gt — Pe 
er Univerfität verflogen 


Die erften Jahre au 
ihm raſch. 

Er tat feine Pflicht und befuchte fleißig die 
Kollegien. 

Noch war er feinem Berufe innerlich nicht völlig 
entfremdet. 

Aber wenn er jekt an die Zukunft dachte, ge 
ſchah es nicht mit Treubiger Zuverfihht; immer 
5— mengte ſich das Gefühl unabweisbarer 

t ein. 

Da ereignete ſich ein Vorfall, der nachhaltig auf 
ihn wirkte. | 

Einer feiner Lehrer hatte ein Buch heraudge- 
geben, welches heftig angegriffen wurde. 
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Die ultramontane Prefle erging fih in Schmä 
ungen gegen ihn, der Profeflor antwortete in 
würdiger Weiſe, und das ganze Land nahm an 
dem Streite Anteil. 

Biele ergriffen feine Partei und lobten feine 
Feſtigkeit. | 

Seine jungen Hörer traten leidenfchaftlich für 
ihn ein. Sie hatten fein Urteil über die‘ Sadıe; 
ihnen überwog das perfönlihe Moment. 

Der Ruhm ihres Lehrerd, fein männlicher Dut. 
Da erging an den Gefeierten die Aufforderung, 
feine öffentlich befundete und fo ehrenhaft ver 
re Überzeugung aufzugeben und Widerruf zu 
eiften. 

Er unterwarf fidh. 

Sein Gehorfam und der laute Beifall, den die 
früheren Gegner ihm fpendeten, fließen Sylveſter ab. 

Er fühlte fi) gedemütigt, unficher in feinem 
Glauben an eine Autorität, welche diefen Schritt 
verlangte, in feiner Achtung vor einer Wiffen- 
fhaft, welche ihn tat. 

Wie fonnte diefer Mann eine Meinung ald 
falfch erfennen, welche er im eifrigen Streben er 
rungen hatte? Und wenn er nicht überzeugt war 
von ihrer Kalfchheit, wie fonnte er ſich von ihr 
auf Befehl Iosfagen? | 
„Sie war nichts wert von allem Anfang,” fagte 
Scyratt, „es ift nicht fchade darum. Um den 
Mann noch weniger. Töricht ift nur diefe Be 
geifterung der Kirche über den Sieg. Sie hat 
wenig Urfache, ſich Darüber zu freuen,. daß fie feine 
Kämpfer mehr heranzieht.“ 


* * 
* 


In diefer Zeit des Wachdtumg, der Zweifel und 
bes Lernens fam dad Ereignis, welches ihm die 
Zufunft um fo büfterer keinen ließ, je heller 
ihm die Gegenwart deucdhte. 

Sylveſter Mang faßte eine herzliche Liebe zu 
dem hübfchen Mädchen, dem er in der Heimat be- 
gegnet war. Das Glück fchien freundlich in fein 
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fleined Zimmer und verlodte ihn, die Blicke in 
weite Fernen I richten. Auf einen holdfeligen 
Garten, in welchem die fchönften Blumen blühten, 
die herrlichiten Früchte reiften für einen, den 
fremder Wille zur Einfamfeit verdammt hatte. 

Und er wußte, daß er ohne Reue umfehren würde. 

Jetzt baute er Luftfchlöffer, eines über dag andere. 

Und feines ähnelte denen, welche der Veronika 
Mang tagsüber vor Augen ftanden und nachts im 
Zraume erfchienen. 

Keines fah aus wie ein Pfarchof, mit dem ge 
pflegten Garten nach vorne und den großen Stals 
lungen nach rüdwärts. 

8 waren darinnen feine gewölbten Gänge mit 
Hausaltären, brennenden Ampeln und heiligen 
Bildern, feine Zimmer, von deren Kenftern aus 
man ftündlich in frommer Befchaulichfeit zur Dorf» 
fire hinüberfehen fonnte. 

Sylveſters Luftfchlöffer waren alle in einem 
Stile erbaut, Tagen in engen Gaſſen, und aud den 
Zoren ftrömte der Tieblihe Duft von friſch ges 
branntem Kaffee. 

Und wer fie betrachtete, der wurde traurig und 
wieder fröhlich im Gemüte. So traurig, daß er 
tagelang fchmweigend umherging, fo fröhlich, daß 
er am Morgen fingend die Treppe hinunterfchritt 
und ded Mittags fingend herauffam. 

Und daß er an gewiflen Tagen der Woche mit 
dem Geigenfaften unter dem Arme achtlos an 
Sefretärdöwitwen vorüberftürmte, ald hätten diefe 
urplöglich jede Bedeutung in der Welt verloren. 

„Was hat nur grad’ der Here Mang?“ fragte 
Frau NRottenfußer. 

„Beftern waren feine Augen vermweint und heut? 
hat er wieder g’fungen. Sie find doch fein Be 
Herr Schratt. Sagt er denn zu Ihnen auch nig?" 

„Nein, Fran Sekretär, und ic, fürchte, er wird 
mich auch fernerhin nicht ind Vertrauen ziehen. 
Er verbirgt fein Leiden.” 

„Wiſſen Sie, was ihm fehlt?" 

„sch habe eine Vermutung, Frau Rottenfußer. 
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Aber die ift Iateinifch und flammt von einem ge- 
wiffen Horatius. 


Dulce ridentem Lalagen amabo, 
Daulce loquentem. 


* * 
* 


Und dann kam der Tag, an welchem Frau 
Sophie — als eine Freundin der Wirklich⸗ 
feit, den Bau der Luftſchlöſſer einſtellte und den 
holdfeligen Garten verfchloß, fo daß die Gedan- 
fen nicht länger darin fpazteren gehen konnten. 

Und es fam der Abend, an welchem Sylveſter 
er abgeipannt im Zimmer feined Freun⸗ 

es ſaß. 
Schratt klopfte ihm auf die Achſel. 

„Sie wollen mir heute etwas erzählen, nicht 
wahr?" 

„Ja.“ 

„Ich kann Ihnen entgegengehen. Sie heißt 
Traudchen und iſt die Tochter des wackeren 
Michael Sporner.“ 

„Ich weiß, daß Sie ihn kennen.“ 

„Nicht bloß ihn; auch ein Mädel mit luſtigen 
Augen, das ſich in der legten Zeit fehr für Muſik 
intereffierte.” 

„Woher wußten Sie, daß...“ 

„Es war nicht fchwer zu erraten. Sie wurden 
in der legten Zeit fo fangesfreudig und hatten 
ihre Gedanfen immer anderswo, wenn Sie mir 
die feltene Ehre fchenften.” 

„Ed kommt Ihnen recht lächerlich vor, Herr 
rn hres Gefühl ift nicht lächerlich 

„Ein wahres Ge iſt nicht erlich.“ 

„Aber daß ich vergeſſen habe, was ich bin?” 

„Borerft find Sie Student, und Ihre Zukunft 
liegt noch frei vor Ihnen.“ 

„Ich Tann nicht Geiftlicher werden.“ 

ee folen da nicht mitreden, Syl⸗ 
veſter.“ 

„Es iſt nicht deswegen, wie Sie vielleicht meinen. 
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30 weiß fchon lange, daß ich mid, nicht zwingen 
ann.” 


„Wollen Sie einen Rat von mir hören?“ 

„Sa, ich bitt? Sie darum. Ich habe fonft nie 
mand, den ich fragen Tann.” 

„Sie follen nicht fofort, Hals über Kopf, Ihr 
Studium aufgeben. Bleiben Sie noch dieſes Ses 
mefter dabeil So einfach ift die Sache nicht. Sie 
werden Berfchiedened dDurchzufechten haben.“ 

„Danach frage ich nichts.“ 

„Nicht fo ſchnell! Jedenfalls müflen Sie wif- 
fen, was Sie — wollen. Ich halte Sie für 
fo vernünftig, daß Sie fih feinen Ilufionen hin- 
geben, die auf eine junge Dame abzielen.“ 

„Nein, Herr Schratt. Ich weiß, daß alles 


aus ft. 

Der Alte lächelte. 

„Das klingt entfagungsvoll. Aber aus oder nicht 
aus, Sylveſter, auf feinen Fall darf das jetzt eine 
Rolle fpielen. Sie werben nicht in die weite Welt 
gig um Ihr franfes Herz zu heilen und 
o weiter. Sie müſſen die Zufunft nüchtern er- 
wägen. Und darum ift fürd erfte mein Rat, Sie 
bleiben noch bie Oftern der candidatus theologiae.“ 

„Mein Entfhluß ift aber feft.“ 

„Sch glaube Ihnen dad. Trotzdem, folgen, Sie 
mir! Sie haben dann faft vier Monate zur Über- 
legung, und der Zeitverluft fommt bei Ihrer Ju⸗ 
gend nicht in Betracht. Außerdem fprechen noch 
andere Gründe dafür. Nüdficht auf die ganke 
Sporner. Wenn Sie jest Knall und Fall mweg- 
gehen, bringt jedermann Ihren Entfchluß in einen 
gewiffen Zufammenhang mit Ihrem Verkehr in 
dem Haufe.“ 

„Das fehe ich ein.“ 

„Butl Da wären wir alfo in der Hauptfache 
einig. Alles weitere können wir noch überlegen. 
Db Sie ein anderes Studium ergreifen, oder was 
Sie fonft tun wollen.” 

„Darüber weiß ich gar nichts.” 

„Heute müflen Sie fidy ja nicht entfchließen; 
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aber eines, wenn Sie feine beftimmte Neigung 
haben, nur fein Brotftudium! Alles ift befier. Zum 
Beifpiel in ein Gefchäft eintreten, in dem Gie 
gleich tüchtig arbeiten. müffen.“ 

„Das wäre mir auch das liebſte.“ 

„Ich meine aber nicht bei Spornerd feligen 
Erben, Sylvefter!“ 


* * 
* 


Die beiden faßen noch lange zufammen. Syl⸗ 
vefter wurde gefprächig, als er über feine Ber- 
fegenheit weggefommen war. 

Und der Alte Tieß ihn gewähren. Er gab ihm 
nody manchen Rat für die nächfte Zufunft. Ale 
Sylveſter fagte, der Gedanfe bedrüde ihn, daß er 
unter den veränderten Umftänden die Hilfe feis 
ned Betterd in Anſpruch nehmen müfle, erwiderte 
Schratt, dagegen Tönne vielleiht Nat gefchaffen 
werden. | 

Er habe einen alten Freund mit Namen Sohn 
White aus Milwaukee, früher Hanned Weiß von 
Pirmafend. Er lebe in hiefiger Stadt und habe 
ihm einmal gefagt, daß er für feinen Enfel einen 
Hauslehrer ſuche. Wäre die Stelle noch frei, fo 
fönne Sylveſter fie erhalten; aber auch fonft würde 
fi) fchon etwas finden. „Darum Kopf hoch!“ 
fagte er. „Die Sorge wird Sie nicht drücken. 
Und tut Ihnen die Erinnerung an glüdlihe Stuns 
den weh, dann fagen Sie mit unferm Goethe: 


Sch träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß id) lebte, ward id) gewahr.” 


Zwölftes Kapitel 


Am 6. Dezember fam ein Schreiben des Be 
zirksamtes zu nn des früheren Bürgermeifters 
Kloiber von Erlbah. Es wurde von ihm dem 
Ausfchuffe befannt gegeben am Tage Maria Emp 
fängnie, am 3. Dezember. Der Schuler war aw 
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mwefend und hörte zu, ald Kerr Stegmüller das 
Schreiben vorlad. „Der Wahl ded Andreas Voͤſt 
wird die Beftätigung verfagt." Stegmüller räufperte 
fih, ald er den Satz gelefen hatte. „Und jegt 
fommen die Gründe,” fagte er, „aber die braud)’ 
ich nicht vorzulefen, die gehen bloß den Schuller 
an, wenn er fich befchweren will.” 

„Mi brauchen’s net 3’ hören,” meinte der Kloiber, 
„mir hams und bloß um dös 3° Fümmern, daß a 
neue Wahl ang’fest wer’n muaß.” 

„J will, daß's vorg’lefen werd,” fagte der Schuler. 

Stegmüller fah zu ihm hinüber und fchüttelte 
abmahnend den Kopf. 

„Wirklich, Herr Voͤſt, das is net notwendig, 
und warum follen wir’d tun?“ 

„Warum? Weil i foa Hoamlichfeit hab'.“ Der 
Schuller trat vor; fein Geficht war gerötet. 

„Dös kam fo raus,” fagte er, „ald wenn i was 
zum fürchten hätt’. J fürcht’ dös Br net, dös 
Sie in der Hand hamm, Herr Lehrer.“ 

„Das glaub’ ich wohl, aber warum fol’8 jetzt 
eine Aufregung geben? Warum foll ich das öffent 
lich vorleſen?“ | 

„Weil i net mit tua bei dem Berftedleng’fpiel. 
Was oaner über mi woaß, foll er fag’n, aber net 
verftohleng, wie's bei die Spigbuab’n der Brauch 
Be J erſuach Eahna, Iefen S' de Schrift, Herr 

ehrer.” - 

„Wenn Sie wollen," fagte Stegmüller und fah 
den — noch einmal fragend an. 

will's.“ 


„Alſo dann kommen die Gründe. Die Bes 
ftätigung wird verfagt, hat ed geheißen: | 
‚Das Bezirfdamt findet fi) ald Auffichtsbehörde 
zu Diefer Entfcheidung aus mehrfachen Gründen 
veranlaßt. Gegen Andread Bft find von Geite 
des verftorbenen Pfarrers Held Anklagen erhoben 
worden, welche ſchwere Bedenken gegen ihn wach⸗ 
rufen. Es wird darin behauptet, daß Böft feinen 
gebrechlichen Bater in abfcheuerregender Weiſe 
mißhandelt habe, und daß der Ankläger felbft die 
Thoma, Geſ. Werte IV 16 
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Spuren der Berlegungen ſah. Wenn nun aud) 
diefe Befchuldigungen vor längerer Zeit erhoben 
und nicht bewiefen wurden, haben fie doch erft 
jüngft Wirkungen hervorgerufen, welche die Auf- 
ſichtsbehörde zwingen, der Wahl die Betätigung 
zu verfagen. 

Das Berhalten verfchiedener Gemeindebürger 
zeigte, daß Andread Böft bei vielen der Achtung 
entbehrt, welche eine notwendige Borbedingung 
jeder Bertrauensftellung if. Zudem befteht die 
offene Gefahr, daß ſich hieraus Streitigkeiten er 
geben, welche die Ruhe und die Ordnung in der 

emeinde empfindlich flören müßten. Diefe Be⸗ 
fürdhtung ift um fo mehr geboten, ald es bereits 
a Beleidigungen und im Berlaufe derfelben zu 

aufereien gefommen ift, bei welchen Andreas 
Böft unzweifelhaft der Angreifer war. Es ift an 
unehmen, daß die Beflätigung den Anlaß zu neuen 
Bniffigfeiten bieten würde, welche mit dem An⸗ 
fehen eined Bürgermeifterd unverträglich find und 
welche feine Autorität erfchüttern müßten. Aus 
allen diefen Gründen war die Beftätigung zu ver 
mweigern.‘“ 

Stegmüller legte dad Papier vor fidy hin. 

„San S' jegt ferti, und fteht nix mehr drin?“ 
fragte der Schuler. 

„Ich hab’ alled vorgelefen.” 

.. möcht’ ino a paar Wort’ fag’n über dös.“ 

„sa, aber..." 

„Du muaßt jegt foa Aber net Hamm, Kloiber. 
J frag’ enf alle, wia’d da ſeid's, is oana dabei, 
der doͤs glaubr?" 

Keiner gab Antwort. | 
„Wenn vana was Schlecht's g'ſehg'n hat von 
mir, der ſoll's jetzt ſag'n. Bor meiner, daß i's fel- 

ber hör’. Und daß i mi verteidig’n fo.“ 

„Ma hat nia was g’hört bis auf die legt? Zeit, 
wo’8 den Streit geb’n hat," fagte der Zwerger. 

Die andern fchwiegen und zeigten auffällig, daß 
fie die Sache nichts angehe. Sie fchauten gleich⸗ 
mütig vor ſich hin oder ſahen zum Fenſter hinaus. 
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Der Schuller wurde heftiger. 

„Alfo wenn foaner was g’hört hat, wo i8 denn 
nacha der Abfcheu, von dem da g’fchrieb’n ſteht? 
Da müaßt's do befenna, daß doͤs Schreib’n ver- 
logen is.“ 

„Mir hamm net zum befinden über dös.“ 

„Sagft du dös, Kloiber?“ 

„sa, 888 fag’ i; mir fan net berechtigt, daß mir 
da an Urteil abgeb’n, bald amal vom Bezirksamt 
g'ſchrieben is.“ 
en it, daß 's Bezirfdamt ang’log’n wor’n 
i Zu 

„Des fell woaß i net.“ 

„Nacha frag, balft nix woaßt! J hab’ Nachbarn 
g’nua, de d Ohren aufg’riffen hätt’n, wenn's bei 
mir was geb’n hätt”. Da fteht glei der Hamberger! 
Haft du grad oamal g’hört, daß i mein Bata 
gihimpft hab’? Oder haſt'n vielleicht gar jam- 
mern g’hört?" 

Der Hamberger drehte verlegen feinen Hut in 
den Händen. . 

„J paff’ überhaupt it auf, was bei dir bdrent’ 
g’redt werd,” fagte er. „I mifch’ mi überhaupt 
net in ander Leut' Sach'.“ 

„Du trauft dir net Tüag’n, gel? Und d' Wahr- 
heit magft it fag’n.“ 

„Dd8 werft du net behaupten finna, daß i was 
g’redt hab’ über di.“ 

„Aba koa Zeugnis gibft mir aa net! Und woaßt 
do recht guat, daß d’ ma's geb’n muaßt, vo Rechts 
wegen.” 

„J laff’ mi von dir zu gar nix zwinga.” 

„Werd Maul halt, wo er reden muaß, id a 
Zropf. Und fo fchlecht wia.der Ehrabfchneider.“ 

„Derfit du mi fchlecht hoaßen?“ 

„Di und de andern.” 

„Schuller!” mahnte der Lehrer. 

„Nix! Sekt red’ i. 3 hab’ mir net denft, Daß 
88 glei Feuer und Flamm' fei müaßt’d, wenn mir 
was g'ſchiecht. I woaß ſcho, daß fi a jeder felm 
um ſei' Sach' fümmern muaß. Aba döͤs ie net mei 

16* 
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Sach' allva. Dos geht al’famt was o. Os habt’e 
mi g’wählt. Und jest fteht’d da, und foana fagt a 
laufig’d Wörtl, und jeder woaß, daß ma mi bloß 
mit der Lug weg’bradht hat.“ 

„Mir willen gar nix,“ fagte der Kloiber, „und 
mir fan net Richter über dog.“ 

„Schö hoamli halt, Kloiber. So oaner bift du.” 

bin fo oana, der fi net um dö8 Fümmert, 
was'n net v’geht. Wenn al’ verlog’n is, was in 
dem Schreib’n fteht, hernach wer’ft du ſcho wiffen, 
wo’ft higeh’ muaßt. Und mir laßt mei Ruah, daß 
da's woaßt.“ 

Er nahm ſeinen Hut vom Nagel und verließ 
das Zimmer. 

Der Hamberger folgte ihm mit vier anderen, 
die ſich ohne Gruß und Rede hinausſchlichen. Als 
fie draußen waren, verzog der Schuller den Mund 
zum Lachen; aber er brachte es nicht fertig. 

„Da ſchau her!“ ſagte er, „es bleiben do no a 
Paar. Os werd's Spektakel kriag'n, wenn's der 
Pfarrer derfragt.“ 

„Du woaßt ſcho, daß i auf dös net aufpaſſ',“ 
ſagte der Zwerger. 

„Und haſt ga nix g'redt.“ 

„Zu was hätt’ i red'n ſollen? Dos hätt’ da 
EA koan Wert it g'habt. Jetzt muaßt di du ſelm 

ren.” 

„3 rühr' mi ſcho. Aba bal da Pfarra fo wen’g 
Helfer g’funden hätt’, wia i, nacha waar doös 
Screib’n net kemma.“ 

„3 hab’ mi da a net beteiligt, und mir g'fallt's 
von foan, der mit to hat.” 

„Herr Böft, wenn Sie eine Beichwerde auf- 
fegen wollen, die will ich Ihnen ſchon fchreiben,” 
fagte Stegmüller. 

„Mit'n Schreib’n i8 da nie g'macht. J fahr’ 
felm ind Bezirfdamt eini.“ 

„Wie Sie meinen, aber ich hätt’d gern getan.” 

„3 dan ſchö, Herr Lehrer.” 

„Balſt ind Bezirfdamt eini ta, fagte der 
Zwerger, „nacha nimm do den alt’n Weiß Flori 
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mit. Der id guatding zwanz’g Jahr? Kirchenpfleger 
g’wen beim Herrn Held. Ipleileicht woaß er was 
und kunnt dir was helfen.“ | 

„J frag’n amal, Vielleicht mag er gar it.“ 

„Barum denn net? Da 18 do nir dabei. I gang 
giei mit Dir eini, aber da waar dir nie g’holfen. 

eil i nie woaß von dera Sad’ und überhaupt 
net g’fchickt bin für fo mad.“ 

„J danf dir fchön fürn guat'n Willen, Zwerger! 
Und jetzt pfüat Good und — daß der Pfarrer 
net inne werd, daß d' ma'r an Rat geb'n haſt.“ 


* 
% 


* 

Den andern Morgen ſpannte der Schuller ſeinen 

ag ein un Fahr in langfamem Trab durch 
rlbach. | 

Es war noch dunkel. 

In den Ställen brannten überall Lichter; man 
je die Pferde aufftampfen und die Kinnfetten 

irren. 

„E8 18 fcho Fuatterzeit," fagte der Schuller 
vor fid) hin. Beim legten Haufe hielt er an. Aug 
dem Dunfel heraus trat ein Dann und grüßte. 

„Guat Morg’n Schuler!“ 

„Guat Morg’n, Klori! Sig aufl” 

Es war der alte Florian Weiß, dem früher dad 
Metzanweſen gehörte. Im Herbſt hatte er es feir 
nem Schwiegerfohn übergeben, und jest lebte er 
im Austrag. Er fand in den Sechzigern, war 
aber noch frifch und gefund und flieg wie ein 
Junger auf den Wagen. „Hül” fagte der Schuller, 
und der Braune 309 an. 

Schnell laufen fonnte er nicht; Die Straße war 
aufgeweicht, und die Räder machten tiefe Geleife. 

uf ben Feldern lag frifcher Schnee: fo einer, 
der nicht bleibt, den der Wind in einem Bormittag 
frißt. Da und dort bewegte fih etwas Dunkles 
über die weiße Fläche. 

„Kicchenleur,” fagte Weiß, „Degenga ind Engels 
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Der Schuller nicdte und zog die Zügel an. . 
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22 ſchlecht's Fahr'n heut'.“ 


” d. 

Bon Webling herüber hörte man läuten. 

„Mir friag’n Taumetta,” fagte Weiß, „weil ma 
de Glock'n fo nah’ hört. Mir hamm an Bergmind.” 

„Es hat heuer z’fruah g’fchneit," antwortete ber 
Schuler, „da: bebeut’ der ganz’ Winter nix.“ 

„Is ſchad'. De alt’ Regel hoaßt: Dezember Talt 
mit Schnee, gibt Korn auf jeder Hoͤh'.“ 


„Sa, ja. 

Sie ſchwiegen wieder. 

Allmählich wurde ed Tag. Im Welten zeigten 
ſich lange, blaßrote Streifen am Himmel. eiß 
deutete hin und fagte: „Aueh, heut’ regn’t’d no.” 

18 fie den Neuriederberg hinauffuhren und der 
Saul in langfamem Schritt ging, drehte fich der 
Schuller zu einem Nachbar —*8 

„Du woaßt, Flori, was i 3’ Nußbach für a 
G’fchäft hab’?" 

„Sa; du willft ind Besirfdamt. Weg'n deiner 
G'ſchicht.“ 

„Der Zwerger moant, du kunnt'ſt ma was 
helfen.“ 

„Er hat's aa zu mir g'ſagt. Aber i ko dir it 
helfen, Schuller.“ 

„Warum it?“ 

„Neamd fo dir helfen. Dös derfſt ma glaub'n.“ 
h „Moanft du, daß da Held doͤs wirkli g’fchrieb’n 

at?" 


„Da moan i gar nir. Dos is aa ganz wurfcht: 
verfpiel’n tuaft allawei.“ 

„Wenn 28 aba nachweif’n fol" 

„Geh, Schuler, g’hörft du aa no zu dena, de 
wo glaab’n, daß ma ’r a Recht friag’n fo geg.n 
de Beamt’n oder geg’n de Beiftlichfeit? Du bift 
halt no jung, balft amal fo alt bift, wia ’r i, nacha 
verlierft den Glaub'n.“ 

„J gib it nach, Flori.“ 

„3 — ja; du gibſt ſcho nach, weilſt nachgeb’n 

t “ 


muaßt. 


„Haſt du was g'hört unter der Hand?“ 
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„Bon deiner Sad? Na. Net mehra, ald was 
halt fo verzählt werd’. Aba da brauch’ i gar nir 
zwiſſen.“ 

„I vafteh? di net. Sag halt, was d' moanſt.“ 

„Dös will i dir fcho ſag'n. Siehg’ft, i hab’ a 
Buͤachl dahoam; doͤs hat mir der alt’ Gumpofch 
von Webling geb’n. In dem Buͤachl ſteht alles 
drin, haarfhatt wia ma's de Bauermenfchen macht, 
und wia ma’d eahna allawei g'macht hat. De 
meiften Leut' wiffen dös ja gar net und laflen fi 
recht dumm o’lüag’n. Aber i woaß 's, Schuller; 
weil i oft in dem Buͤachl ef’, und weil i mir 
alles g’nau mer.” 

„Es i8 do net bei a jeb’n gleich, Flori; auf an 
jed’n paßt net des nämliche.” 

„Freili i8 net bei an jed’n gleich, dem van fehlt 
dös, dem andern fehlt was ander’d, aba bei an 
jed’n geht's auf das nämliche 'naus. Daß er ver 
fpielt i8, vor er o’fangt. De Geifchtlichfeit und 
der Adel und de Beamten, de helfan z’famm’, fo 
lang’ d’ Welt fteht. J hab's früher aa net fo 
verftanden, aber jetzt is mir a Liacht aufganga. 
Du derfit ma's glaab’n, Schuller.” 

A * ko mit dir net ſtreit'n; i kimm net viel zum 
eſen.“ 

„J hab' aa z'erſt nix kennt. Früherzeiten bin i 
oft in d' Stadt einikemma, und da hab' i mir 
allawei denkt, wo's no g’rad 's Geld hernehmal 
Dan Hausſtock nach dem andern hamm ſ' baut, van 
fhöner wia den andern, und de Läden, und de 
Wirtshäufer, und Waglroff’! Sa, mei liaba Menfch, 
grad nobl halt! % hab’ d' Aug’n aufg’riffen und 
bin ganz hinterfinnig wor’n. Wo dos Geld alld, 
famt herfimmt! Selbig’dmal hon i mir denft, viel- 
leicht g’winnen f’a® in der Lotterie, oder finden’d 
dös Geld unterirdifch. Aber jest woaß i's recht 
guat. Bon ind hamm Pad; von de Bauernmenfchen.” 

„Slori, des funnt net viel ſeil Garaus heut’, 
wo's allawei fchlechter geht.“ 

„Dös is ja g'rad! Desweg'n geht’d bei ing 
fchlechta, weil ß ins dös meiſt g'numma hamm. 
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Du muaßt it fo rechna, von de paar Erlbadher 
oder Weblinger. Dös waar freili net viel, Aber 
im ganzen Bayernland, da macht’d was aus.“ 

„DBielleicht haft recht, abar vaſteh' tua ı di net. 
i „I leich dir amal dös Buͤachl, da ſteht's g'nau 

rin.” 

„Und was hat dös mit meiner Sach' z'toa?“ 

„Brad g’nua hat's z’toa damit. Du fiehg’ft ad 
bloß net. Paß auf, Schuller! Mir Bauern fan 
do de mehrern, weitaud. Wia funnten denn de 
andern oben auf femma, wenn’s net fo z'ſamm'⸗ 
halten taten? Verſtehſt'? Dös wiffen de recht guat, 
und deswegen helfen |’ anander und laflen uns foa 

echt. De Beamten helfen der Geifchtlichfeit, de 
Getfchtlichkeit helft an Adel. Und alle mitanander 
verteilen |? dös Geld. De fan z'ſamm'g'ſchworen. 
Was willſt jetzt du macha, alloa gegen de Geifcht- 
lichkeit? Dir hilft foana. Bon de Bauern net, 
weil de 3’ dumm fan, daß f’ z'ſamm'halt'n, und da 
Bezirfdamtmann derf dir net helfen. Net amal, 
wann er möcht. Dös is eahm verbot'n, vom 
Minifchteri aus, oder no von an Hoͤchern.“ 

„Oans id g’wiß wahr, Klori, daß d' Bauern net 
z'ſamm'halt'n. Du hätt’ft geftern Dabei fei müaſſen!“ 

„3 woaß a fo.” 

„Jeder hat tracht', daß no bloß er net nei'kimmt 
in de Sach”, Des werd a net anderft, bid net da 
Bauernbund mehrer Boden friagt.” 

„D mei, da hör ma aufl Dös geht mit’n Bauern» 
bund, wia's no allawei ganga id. Denf an mi, 
bal an etla Jahr! vorbei fan. Z'erſcht tean f’ a 
fo, ald wenn f’ Iauter Brüder waar’n, und nacha 
femman de andern, verftehft, mit'n Geld und. 
fchmieren de fchärfern ab und bringen an Unfrie 
den nei, und gar 18." 

„So fchlecht denk' i net davo.“ 

„Wart’8 ab! Du erlebft ad leicht, Schuller. 
Mitn Geld fo ma alled macha; wer’d Geld hat, 
regiert de ganz’ Welt. 38 ja ſcho alled dag'weſen. 
De Bauern hamm fie fcho öfter g’rührt, net g’rad 
jest. Aba fie fan verrat’n wor'n, und hamm ver 
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fpielt. De Radelführer hat ma föpft und g’hängt 
und vabrennt nach de Hundert, und de, mo mit’n 
Leben davo kemma fan, hamm wieder brav zahl'n 
müaß'n. J glaab nir; de andern halten mm? 
und hamm 's Geld.” 

„Dös lernt der Bauer vielleicht aa mit der Zeit, 
daß ma z'ſamm'ſteh' muaß.“ 

„Na, Schuler, dös lernt er nia. Weil vaner 
dem andern net traut, Je näher, daß's bei’nan- 
der fan, defto weniger mögen f’ anand. Der Bauer 
glaabt van, der a Stund’ weit weg wohnt, mehra 
wia fein Nachbarn. Da liegt da Hund begrab’n.” 

„Wenn ma’r a fo denft, nacha derf ma gar foa 
So nimma hamm.“ | 

„Ss hab’ aa foane. Und du verlernft ad aa no, 
Pag no auf, wia’d mit deiner G'ſchicht gehrl” 

„I muaß mei Recht finden.“ 

„Du werft ad je fehg’n. Halt! Da müaſſen 
mir an Pflafterzo zahl'n.“ 


Der Wagen hielt. 

Sie waren am Nußbacher Berge angelangt; aus 
dem kleinen Hauſe neben der Straße hinkte eine 
alte Frau heraus, die einen roten Zettel in der 
Hand hielt. 

„J hob’ mir ſcho denkt, du fahrſt vorbei.“ 

„Da hätt'ſt dei Zehnerl verſpielt,“ ſagte Weiß. 

„Ra, na; i hätt’ enk ſcho kennt. Der Schuller 
von Erlbach, gel?" 


„Ja. 

„Da hätt's koa G'fahr it g'habt.“ 

Sie reichte den Zettel hinauf und nahm ein 
Nickelſtück in Empfang. 

„Guat Morg'n!“ | 

Der Braune zog an und ging im guten Schritt 
den Derg hinauf. Er wußte, daß Stall und Hafer 
in der Nähe waren. 

Die Nußbacher Bürgerdfrauen famen aus der 
Kirche. Die jungen hüpften zierlich über die 
Schmuglachen, die alten traten unbeforgt hinein, 
denn fie hatten große Filzftiefel an den Füßen. 
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Die Männer blieben ftehen und betrachteten den 
Gaul, A welchen Schuller mit leichtem Schnalzen 
antrie 

Der Mepgermeifter — a nah unter 
die Ladentäre und fagte: 8 ift der Bräundl 
vom Hupfauer, den er vor zwoa Jahr verfaaft 
hat nad) Webling oder Erlbach. I kenn' an genau.“ 

Beim Unterbräu hielt der Schuller. 


> > 
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„Ber—ein!" 

Dtteneder wandte ſich um und blidte auf die 
zwei Bauern, welche eintraten. 

Der jüngere, hochgewachſene Mann fam ihm 
befannt vor; er hatte das foharfgefchnittene Ge 
ficht u ——— gelehen. 

‚er find as wollen Sie?“ 

KK bin ber Schuler von Erlbach. Andreas Böft 
fchreib’ i mi.“ 

„Ah, richtig! Der zum Bürgermeifter gewählt 
r?“ 


8 Wo Sie dös Schreiben 'nausg'ſchickt 
„Mi m! Sie fommen vermutlich wegen der 


ache 

„Desweg'n bin i da.“ 

„So, ſo. Warten Sie einen Augenblick!“ 

Der. Bezirkdamtmann ftand auf und 309 die 
Klingel. 

Der u u ein. 

re Sie zum Herrn Sa hinüber. 
— be Ihnen den Akt geben: Gemeindewahl in 


„Sawohl, Herr Bezirfsamtmann.“ 

Dtteneder feßte fid) wieder und fehlug das rechte 
Bein über das linke. 

Er nahm ein Lineal’ vom Tifche und fpielte nach⸗ 
lafft ig. Damit. 

„Sie wollen ſich befchweren?“ 

„Bericht fimm i zu Eahna felm, Herr Bezirke 
amtmann.” 
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„Schön. Aber wer id denn Ihr Begleiter?“ 

„Dos i8 der Florian Weiß von Erlbady; frühere» 
zeit war er der Megbauer, jegt lebt er im Aus 
trag.” 

„Bat er mit der Sache was zu tun?” 
„Eigentli hab? i mit der Sach' felm nix z'toa,“ 
fagte Weiß. „Da Sculler hat mi g’rad mit. 
g'numma, weil i Kirchapfleger g’wen bi und an 
Pfarra Held guat kennt hab’." 

„Das ift doch nicht von Belang! Ich dente, 
Vöſt, bei diefer Unterredung haben wir beffer 
feinen Seugen. In Ihrem Intereſſe.“ 

„Herr Bezirksamtmann, is dös verbot'n im 
G'ſetz, daß da Weiß dableibt?“ 

„Nein; für fo etwas gibt ed fein Geſetz. Aber 
ed Y unnötig und vielleicht auch für Sie unans 
genehm.” | 

„Wenn's net verboten is, nacha laffen © an 
Mei dal Was i ſag', derf a jeder hörn.“ 

h u meinetwegen. Haben Sie den Alt, Mayer 
ofer?“ 
Der Amtsdiener überreichte Otteneder ein blaues 


eft. 

Dieſer las die Aufſchrift. 

„Betreff Gemeindewahlen in Erlbach. Stimmt. 
Sie koͤnnen rip und wenn jemand fommt, fol 
er warten. 8 will nicht geftört werden.” 

ae legte dad Heft vor fidy hin und ſchlug 
e 


auf. 
„Alſo, Vöſt, Sie find am 18. November zum 
Bürgermeifter gewählt worden. Mitneun Stimmen 
Mehrheit. Die Wahl ift ordnungsgemäß verlaufen. 
Das ftimmt?" | 

„3a, Herr Bezirksamtmann.“ 

„Dann gehen wir weiter. Sie wiflen, daß jede 
Gemeindewahl von dem zuftändigen Bezirfdamte 
verrät werden muß. Die Ihrige alfo von mir. 
Die Wahl ift erft gültig, wenn ich ald Vertreter 
der Auffichtöbehörde die Genehmigung erteile.“ 

„Dös is alles fo eing’richt, fagte Weiß. 
„Was ift eingerichtet?" 
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„3 moan bloß, weil i an Schuller ſcho dös naͤm⸗ 
liche ausdeutſcht hab’ beim Einafahr’n.“ 

„So? Das ift ja anerfennendwert, wenn Sie 
Befcheid wiſſen, aber unterbrechen Sie mich nicht! 

Alfo die Gültigfeit hängt von der Beltätigung 
ab. Es ift wohl nicht notwendig, daß ich Ihnen 
ausführlich erfläre, warum die Staatöregierung 
fich dieſes Necht gefeglich vorbehalten hat?“ 

„Mir wiſſen's recht guat,”. fagte Weiß. 

„Das bezweifle ich. Übrigens habe ich es nicht 
mit Ihnen zu tun, fondern mit dem Böll. MWün- 
fchen Sie eine Nechtöbelehrung? Ich verweigere 
fie — nie.“ 

„Na, Herr Bezirksamtmann, i will ganz was 
anders wiſſen.“ 

„Darauf kommen wir gleich. Mein Recht, einer 
Wahl die Beſtätigung zu verſagen, iſt durch das 
Geſetz feſtgelegt. Und ich habe in Ihrem Falle 
von dieſem Rechte Gebrauch gemacht.“ 

„Barum, Herr Bezirksamtmann?“ 

„Das ift in meinem Befchluffe ausführlich be 
gründet. Ich will ed Ihnen vorlefen, wenn Sie 
Darauf beftehen.” 

„Jdank' fchd. Dög hat geftern fcho infer Lehrer to.“ 

„Schön. Dann fann id mich darauf befchränfen, 
auf diefe Gründe hinzumweifen. Kurz und gut, 
Böft,, ich habe aus den Ihnen bekannten Tatfachen 
die Überzeugung gewonnen, daß Sie ſich für Diefe 
 Ehrenftelle nicht eignen.” 

„Alfo, daß i a Lump bin.“ 

„Bir wollen feinen ſolchen Ausdrud wählen. 
Dad führt zu nichts.“ 

„Der i jest reden?“ 


„D ja. 

„Sie hamm g’fagt, kurz und guat, Herr Bezirks⸗ 
amtmann. DE id aber net guat, und dös derf 
net furz fei, wenn mar an Menfchen fei Ehr’ 
nimmt. Sie hamm g’fagt, wegen de befannten Tat⸗ 
fachen halten Sie mt net für den richtigen Mann. 
De Tatſachen fan aber net befannt; net amal mir. 
Weis überhaupts foane Zatfachen ner fan, fons 
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dern auf und auf nix ald wia miferable Lugen 
und Berleumdungen." 

„Einen Augenblid, Voͤſt! Ic habe nichts da- 
gegen, Sie anzuhören,. aber Sie dürfen nicht in 
Diefem Tone reden.” 

„Bielleiht Hamm Sie fehönere Wörter, ald wia’r 
i. 3 bin bloß a Bauer. Aber was taten Sie dazua 
fag’n, wenn auf amal über Eahna was g’fagt 
wurd’, was recht Gemein’d? So was Gemein?g, 
wo Sie glei merfen, ed i8 a fo herg’richt, daß's 
Eahna recht ſchad'n fol? Und Sie wiſſen, net oa 
Silben id wahr, taten Sie net aa reden von aa 
Lug? Oder was gibr’d da für an andern Nam’?” 

„sc würde mich nicht auf Schimpfen verlegen, 
nn mit Ruhe und Anftand das Unrecht nach⸗ 
weiten.” 

„Entfhuldigen © halt! Und erlauben ©’ de 

rag’, Herr Bezirfdamtmann, was hat Eahna zu 
der Überzeugung bracht, daß i z’fchlecht bin, oder 
net geeignet, wia Sie fag’n?" 

-Sundchfi der Umftand, daß Sie Ärgernid ge 
geben haben, durch die Mighandlung Ihres Vaters.” 

„Und woher wiffen Sie den Umftand?" 

„Das ift Shnen doch befannt! Warum fragen 
Sie mich? Aus der Auffchreibung Ihres ver 
ftorbenen Pfarrers.” 

„Dom lebendigen Pfarrer Held hätten ©’ des 
faam g’hört. An de Auffchreibung glaab i net, 
Herr ann 

„Wie Tönnen Sie das fagen?” 

„Weil i an Heren Held fennt hab. Ob de 
Auffchreibung wahr i8, dös muaß i do wiſſen! J 
muaß do wiflen, ob i mein Bater mißhandelt hab’ 
oder net!” 

„Allerdings.“ 

„Sa, allerdings. Und weil i woaß, daß's net 
wahr is, fann i fag’n, dös hat der Herr Held 
net g’fchrieb’n. Der war foa Lump.“ 

„Noch einmal, Böft, führen Sie Ihre Sache 
mit vu: oder ich breche dieſe Unterredung ab!” 

„Sa fol 3 bin ſcho wieder grob g’wen. Biel. 
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leicht hat’8 der Zorn g'macht, daß ma den Mann 
no ald a Toter in de Sad)’ da Tei gingt,“ 

„Wer zieht ihn herein? Es handelt fih um 
feine eigene Auffchreibung.“ 

„Und i glaab's net. Na, wern S’ net ungeduldig, 
Herr Bezirfdamtmann! Sie hamm an Herrn Held 
vielleicht a paarmal g’fehg’n, vielleicht aa gar net. 
Mir hat er von floan auf Religiondunterricht geb’n, 
hat mi in der Ehriftenlehr’ — Er hat mi und 
mei Bäurin kopuliert, is auf meiner Hochzeit ale 
ehrengeadhteter Gaft g’wen, und hat meine Kinder 
aus da Tauf’ g’hob’n. Wo i mit eahm z’famın’s 
troffen bin, is er freundli g’wen zu mir, hat mi 
tröft, wenn 28 braucht hab’, und hat-mir an Rat 
geb’n. Er hat mi g’lobt, alloa und vor Zeugen, 
weil er recht guat g’wußt hat, daß i mi redht- 
fchaffen hab’ plag’n müaſſen. Und dös is allamei 
gleich g’wen, es hat nia aufg’hört; no vierzehn 
Zag’ vor fein Tod id er bei mir g'wen, in mein 
Haus. Und jest müaßt i glaab’n der Mann hätt’ 
4 Berleumdung über mi g’fchrieben. Was waar 
denn dös?“ 

„Darüber fann ich nicht urteilen; ich weiß das 
alles nicht.” 

„Bad ma net felber woaß, fo ma derfrag’n. 
Da id der Weiß, der mir dös beftätig’n muaß.“ 

„Bas fol er beftätigen?" 

„Wia der Herr Held geg'n mi g’wen id." 

„Das fommt jegt nicht... .” 

Weiß unterbrach die von Gott gefeßte Obrig- 
feit mitten im Satze. Er hielt ed für angezeigt, 
endlich ein richtiges Wort zu fagen. 

Nicht fehnurgerade wie der Schuller, fondern 
fo, wie ed einem Manne anfteht, der dad heim⸗ 
liche Getriebe durchſchaut und ſich gründliche 
Kenntniffe verfchafft hat. Er ftellte den rechten 
Fuß vor und blinzelte ſchlau. Seine Augen fagten 
dem Bezirksamtmann, daß fie zwei fi) wohl ver; 
flünden, wenn fie audy nicht deutlich rebeten. 

„Indem da Schuler behaupt',“ fagte er, „baß 
i an Herrn Held g’nau fennt hab’, fo is alfo dös 
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durchaus richtig. Indem i zwanz’g Jahr' lang 
Kirchapfleger war und oft er’fehrt hab’ im Pfarr- 
hof, und weil i überhaupts a fo bin, daß i mir 
d’ Leut' g’nau o’fhaug. Alfo da muaß i meine 
Meinung dahin abgeb’n, daß mir da Herr Held 
ganz wohl g’fallen hat. Wenigftend nach dem, 
was er merfen hat laſſen. Natürli, die Geifcht- 
lichfeit und der Adel, dös woaß mi recht guat, 
hamm no a b’fonderne Sach’, de mo fie net auf- 
weifen derfen. Da hat mi der Herr Held aa net 
einifchaug’n laſſen. Es werd halt a Geheimnie 
fei, auf dös fie #’famm’g’fchworen fan, und dös 
wo der Bauernmenfcdy net mwiffen derf. Da Herr 
Bezirksamtmann verfteht mi ſcho.“ 
„sch gerfiehe Sie gar nicht.“ 


„Net? 

Weiß lächelte, als wollte er fagen: „Zu nur fol 
Du haft ganz recht, daß du nicht einem jeden 
deine Karten zeigft." | 

„Net? No i hab’ bloß g'moant. Es gibt fo 
Büacher, in dena dös alled offenbarig g’macht i8, 
und hie und da dermwifcht unfer vana fo a Büadıl. 
Aber was dðs betrifft, von Herrn Held, fo muaß 
i fag’n, finfcht hat er mir net übel g’fallen.” 

Der Schuler drehte fi nach ihm um. 

„Du folft fag’n, ob des mögli is, daß er fo 
was geg’n meiner g’fchrieb’n hat.” 

„Bal ma's a fo betradht, fo ma's net glaab’n, 
indem da Herr Held allamei guat vo dir g’redt 
hat und indem er zu mir g’fagt hat, da Tiabfte 
Kirchapfleger waarft eahm du, bal i amal zalt 
wurd. Sp mögft it moan, daß er über Di was 
gldnieben hätt’; es müaßt grad fei, daß eahm 

88 befohlen g’wefen war. Bon ob’n, verftehft.” 

„Hören Sie doch einmal auf mit foldhem Zeug! 
er foll denn fo etwas befehlen?” 

Dtteneder wurde ungeduldig. Die ſchlichte Rede 
des Schullerbauern hatte ihn nachdenklich geftimmt. 
Er fonnte fi) dem Eindrud nicht entziehen, daß 
Wahrheit in diefen Worten lag. Aber der Eins 
druck verflog, als Florian Weiß zu fprechen anhob. 
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Da ftand der richtige Bertreter diefer hinter 
liftigen Raſſe vor ihm, welche überall verftedten 
Widerſtand leiftete. Er verftand nicht alles, was 
er mit feinen Anfpielungen fagen wollte. Bers 
mutlich einige von den dummdreiſten Behaup- 
— mit denen jetzt gegen die Obrigkeit gehetzt 
wurde. 

Nein, der Kerl verdarb alles! Franz Otteneder 
war nicht bösartig. Es lag ihm ferne, einem 
Menfchen mit Überlegung Unrecht zuzufügen. Er 
hätte den Gedanfen mit Entrüftung zurückgewieſen, 
und wo fein Verſtand nicht durch Borurteile bes 
einflußt war, fonnte er das Rechte wohl finden. 

In feiner beruflichen Stellung nicht. Hier hörte 
nicht feine anftändige Gefinnung auf, aber der 
klare Blick. Er prüfte feine Handlungen auf ihre 
Nüglichkeit hin; eine Nüglichteit, die er fich felbft 
urechtgeiegt hatte mit farblofen Begriffen vom 

eben und der herfümmlichen Anfchauung von 
—— Wohlfahrt, Staatszweck, Untertanen⸗ 
pflicht. 

Da war nun dieſer Fall Andreas Vöſt kontra 
Pfarrer Bauſtaͤtter, alſo kontra Kirche, Obrigkeit, 
Staat. Von vornherein der einzelne im —— 

egen notwendige und nützliche Inſtitutionen. Es 
hätten zwingende Gründe fein müffen, die Otteneder 

ätten veranlaffen fönnen, bei einem folchen Zwie⸗ 
fpalte die Sache des einzelnen mit Wohlwollen 
anzufehen. Ohne Wohlwollen aber ift Berftänd- 
nis nicht möglih. Bon diefem führte ihn fein 
Miptrauen weit ab. Er fah nicht das Unrecht, 
und nicht Die Tragweite feined Vorgehens. Er 
—— einem Bauern weder Ehrliebe noch Zart- 
gefühl. 

Wie fo viele Menfchen, die in den engen Gaffen 
der Städte aufgewachfen find und einen gewifien 
Bildungsftolz ald Erbteil mitbefommen haben, war 
er geneigt, die bäuerliche Art für roh und jeder 
Empfindung bar zu halten. Eine Bildung, welche 
ihre Vollendung darin fucht, natürliche Gefühle 
zu verbergen, ht fi) recht erhaben über das 
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formenfremde Wefen der Bauern. Sie fommt auf 
feltfamen Umwegen dazu, einem ganzen Stande 
tiefere Empfindung abzufprechen, weil er inhalt 
loſe Formeln nicht fennt. 

Und weil er in folchen Anfchauungen befangen 
war, fehlug Dtteneder fein Borgehen gegen den 
Sculler gering an. 

Er hätte fidy vielleicht ſchwer entfchloffen, in 
anderen Berhältniffen das gleiche zu tun, den An⸗ 
gehörigen eined anderen Standes fo bloßzuftellen. 
Hier erfchien es ihm nicht ald große Härte, weil 
er überzeugt war, daß der — Bürgermeifter 
nur Zorn über die getäufchte Hoffnung empfins 
den werde. Das wog nicht ſchwer gegen die Bes 
denfen, welche ihm eine Stellungnahme gegen den 
Pfarrer erregen mußte. Und feine Erziehung 
zwang ihn geradezu, den Angaben einer Autorität 
ohne Prüfung Glauben zu fchenfen, wenn ihnen 
nicht® anderes gegenüberftand als die Behauptung 
des Befchuldigten. Einen Augenblid verließ ihn 
feine Sicherheit. Er gewann fie wieder, als Florian 
Weiß feine Rede anhob. Und nun beging er einen 
Fehler, in den alle verfallen, welche fich nicht gerne 
ihr Unrecht eingeftehen. Er verfteifte ſich darauf 
und wollte ed damit vor feinem eigenen Gewiſſen 
ald Recht erfcheinen laffen. 

„Wer fann fo etwas befehlen?“ ber er ben 
Alten unwirſch an. „Das find VBerdächtigungen, 
die Ihr jest aus dummen Zeitungsartifeln her 
ausleſt.“ 

Er wandte ſich an den Schuller. „Haben Sie 
Ihren Landsmann deswegen mitgenommen, daß er 
ſolches Zeug daher redet?“ 

„Na. J hab’ g'moant, er kunnt mir an Zeug’n 
macha.“ | 

Weiß fchwieg. Der Bezirfdamtmann hatte ihn 
fchon verftanden; jawohl, fonft wär er nicht zornig 
geworden. Der Schuller freilich wußte nichts 
davon; der glaubte immer noch, er fönne mit 
feinem Streiten was ausrichten. Er fah nicht, 
Daß er verfpielt war, noch vor er anfing. 

Thoma, Gel. Werte IV 17 
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Sept redete er ſchon wieder. 

„J ſag's no amal, Herr Bezirfdamtmann, i 
glaab net an dös Schreiben.” 

Dtteneder richtete fich auf. 

„Eigentlich, Vöſt, ift Ihr Fan eine Anflage. 
Und zwar eine fehr ſchwere. Nehmen Sie fi, in 
an mit Behauptungen, die Sie nicht beweiſen 

nnen.” 

„J hab’ in dera Sad’ koa Wort g’fagt, für 
dös i net erfteh”. In acht nehma müaffen fi de 
Leut’, de g’logen hamm.“ 

„Befchuldigen Sie jemand?“ | 

„Dös muaß fi erft aufmweifen. 3 hab’ an Herrn 
Pfarra Bauftätter auf da Stell erfuadht, daß er 
mir den Zett'l zoagt. Er hat’d net to, aber an 
Hierangl hat er’n lefen laſſen. Zu mir hat er 

fagt, i werd am Bezirksamt derfrag’n. Und 
jest frag’ i Eahna, ob i den Zettel fehg’n derf.“ 

„Barum nicht?” 

Dtteneder blätterte in dem Afte. 

„Drei, vier, Folium fünf. Abfchrift der von 
Pfarrer Bauftätter übergebenen Urfunde. a, 
richtig! Das Driginal liegt nicht hier, es tft dem 
Herrn Pfarrer wieder zurücdgeftellt worden.” 

„Bas 18 z'ruckgeben wor'n?“ 

„Das Driginal, der Zettel, welchen Herr Held 
gefchrieben hat.“ 

=. hamm Sie net? Den hat infer Pfarrer?“ 

a “& 


„Jetzt woaß i net, was i da denfen foll.“ 

„Die Abfchrift ift beglaubigt, Böft.“ 

„Der Pfarra fagt, Sie zoag’n an mir, und Sie 
fag’n, der Pfarra hat’n. Dis fimmt mir ja fchier 
fo vor, ald wann i zum Narr'n g’halten wurd'.“ 

„Siehg’ft ad, Schuller? Was hab’ i g'ſagt?“ 
fehrie Weiß. 

Der Schuler hatte fi) zur Ruhe gezwungen; 
jegt hielt er fich nicht mehr. 

„Dös i8 ja an aufglegter Schwindel!” 

„Das fagen Sie nicht noch einmal!” 

„Damal net, hundertmal! SHerrgottfaframent, 
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bin i a Lausbua, den a jeder zum Hanswurſcht'n 
macht? Der Pfaff Iacht mir ind G'ſicht! Geh 
nei ind Bezirksamt, werſt ſcho fehg’n, ob's Dir was 
hilft! Der größt? Lump werd net verdammt, vor 
ma’r eahm net an Beweis unter d' Aug’n halt. 
J fo; mit mir geht ma’r um, wia ma mag.” 

„Vöſt, jegt ift Die Sache für mich erledigt. Sie 
fönnen Befchwerde einlegen, ich für meine Perfon 
verhandle nicht mehr Darüber.“ 

„38 P erledigt, de Sach'? Lang” hamm’d net 
dazua braucht.“ 

„Das überlaffen Ste mir!" 

„Freili, mi geht’ janir ol J muaß mi fufchen 
und 's Maul halt’n. De Leut', de wo mi van Tag 
für den ander’n fehg’n, hamm mi zum Bürgers 
moafta g'macht. Sie wiffen gar nir von mir und 
fchmeißen mi weg wia ’r Haderlump, Sie ver 
biat’n de Leut', daß an Achtung vor mir hamm. 
Und i muaß dös Eahna überlafien.” 

„sch wiederhole, daß Sie ſich beſchweren können.“ 

„Sa, i hab’8 Recht, daß i mi befchwer’. Und 
da fag’n d' Leu, daß 's koa Recht nimma gibt! 
Ich hab’ mi bei Eahna übern Pfarrer befchweren 
derfen, und i derf mi über Eahna befchwer’n bei 
van, der no höher id. Derfell werd nacha aa dös 
blaue Heft da aufm Tiſch hamm und werd drin 
umananda blatt’In und werd d' Achfel zuden und 
werd mi außifchmeißen. Is aa ganz redtl Mad 
i8 denn unfervana? Nir!" 

„Ic glaube, daß Sie ſich nicht beflagen fünnen; 
ich habe Sie lange genug angehört.” 

„Bad hamm Sie ang’hört vo mir? Bin i 
g’fragt wor'n, wia da Pfaff’ da herin g’ftanden 
18 und hat oa Lug auf de ander daherbracht? 
San meine Leut' g’fragt worn? Meine Nachs 
barn? Grad oa Menſch, der mi fennt? Mei 
Bater iS tot, da Kerr Held id tot, da war’ 
ldag’n net fchwaar, und Ste hamm’d eahm no 
leichter g’madyt. Er derf fei Bosheit ausüab’n, 
fo viel 's ’n freut. Schaug, wo'ſt dei Recht find’ft, 
wenn's koans gibt!” 

17° 
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-Dtteneder fnüpfte den Rod zu. 
„Sch habe feine Zeit mehr, Voͤſt, guten Tag!” 
Da ſtrich ſich der Schuller die Haare aus Der 


tirne. 

„De Sach' is erledigt. Net wahr?" 

. er ging ohne Gruß mit dem Florian Weiß 
inaus. 

Der Bezirksamtmann faltete die Hände auf dem 
Rücken und blieb nachdenklich mitten im Zimmer 
ſtehen. Dann ging er an den Schreibtiſch und 
ng das Blatt, welches zu oberft in dem 

te lag. 

Kolium zwei. Befchwerde des Pfarrerd Jakob 
Bauftätter gegen die Wahl ded Bürgermeifters. 
„Sch verfichere pflichtgemäß, daß Andreas Vöſt ein 

ewalttätiger, roher Menſch ift, welcher durch feine 
Reden und Handlungen jede Autorität bedroht.” 

„Sm," fagte Dtteneder, „den Eindrud hat er 
eigentlich nicht auf mid) gemacht. Aber der Pfarrer 
muß es befier wiſſen.“ 

* * 

„Daft it g'ſpannt, wia's an Bezirksamtmann 
g'riſſen hat, wia 'r i eahm dös g'ſagt hab' von 
mein?’ Büachl? Der kennt's und hat's ſcho g'leſen. 
Dös derfſt g'wiß glaab'n.“ 

Weiß blieb auf der Treppe ſtehen und wollte 
dem Schuller klarmachen, wie fein die Fäden in 
dem heimlichen Gewebe geſponnen ſeien. Aber der 
Schuller war fein aufmerkſamer Zuhörer. 

af gut feil” fagte er. „IS bin it zum Neben 


aus egt. 
eim Unterbräu tranf er haſti eine Halbe 
Bier und rührte kein Eſſen an. Er drängte zur 
an Und dann faß er ſchweigend auf Dem 

agen und achtete nicht auf den Gaul und nicht 
auf den Florian Weiß. Es regnete heftig. 

Da wurde aud, dem Bräund! trübfelig zumute; 
er zottelte einen fchlechten Trab dahin, und wenn 
ein Berg kam, fchlich er langfam hinauf und nickte 
traurig mit dem Kopfe. | 
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Sie waren allein auf der Straße. Kein Fuhr⸗ 
werf fam ihnen entgegen, und feines holte fie- ein. 
Weit und breit war nichtd Lebendiges. Ober nur 
Raben, die ſchwermütig auf den Bäumen am Weg- 
rande faßen und die Federn firäubten. Zumeilen 
flog einer auf und ſchimpfte über die Störung. 
Sp mochte der Schuller eine Stunde gefahren 
fein. Immer befchäftigt mit feinen zornigen Ger 
Danfen. Und plöglicy fagte er zu feinem Nachbar: 

„Du hoſcht fo g’fpaßi daher g’redt im Bezirfe- 
amt. Glaabſt du wirkli, daß da Pfarrer Held dös 
afchrieben Hamm kunnt?“ 

„Barum it?" antwortete Weiß. „Bald eahm 
o’g’fchafft worn 18?“ 

„Wer hätt’ eahm denn was o’fchaffen fol’n? 
Selbig'smal hat do neamd was geg’n mi g’habt?“ 

„Du ko'ſt fcho lang’ ſchwarz fei und woaßt nix 
davo. Es gibt fo Büacha, wo a jeder nei g’fchrieb’n 
werd, dem ma’r it traut.” 

„Dös fan fo G'ſchichten, Flori.“ 

„O mei, Schuller! Dir geht ſcho a no amal 
a Liacht auf! Was hab’ i dir denn g'ſagt, wia 
ma einag'fahr'n ſan? Weil du allawei glaabt 
hoſcht, du ko'ſt um dei Recht ſtreit'n. Dös werſt 
Du g’fpannt hamm, wia de alle mitanand z'ſamm'⸗ 
ſpielen. Und da Held werd aa koan Ausnahm' 
g'macht hamm. Weil er net derfen hat. Dös is 
amal g'wiß und wahr.“ 

Der Schuller gab feine Antwort. 

Und der Bräundl zog grimmig an; denn er hatte 
einen fcharfen Hieb auf feinem breiten Rüden 
verfpürt. 


Dreizehntes Kapitel 


Aber während fidy jegt in Erlbach das Unrecht 
audbreitete wie die Kleefeide auf dem Felde, ging 
man anderwärts daran, Wucherblumen und Kletten 
und anderes Unfraut zu — damit das Recht 
ein freieres Wachstum haben ſollte. 
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Über Nacht war Nußbach ein Ort geworden, 
dem man Beachtung fchenfte; ein Ort, in welchem 
Ereigniffe vorfielen, fo bemerkenswert, Daß alle 
Zeitungen darüber fchrieben. Die einen ausführ⸗ 
lich, die anderen fehr kurz. Aber fein Blatt über- 

ing fie nt Denn fie ftanden im Zeichen der 
oben Politi. Waren Symptome beginnender 
Aufflärung oder Symptome der umfichgreifenden 
Zudhtlofigfeit. Je nachdem man fie betrachtete. 

Schücel, Wimmer, Prantl,. Wer kannte dieſe 
Namen? Waren fie je in Gegenden gebrungen, 
wo feine Nußbacher Wegzeiger ftanden? Kannte 
fie jemand außer den wenigen Menfchen, welche 
zu Nußbach Kaifermehl fauften oder ſich neue Ab» 
fäße an die Stiefel fchlagen Tießen? Und jetzt las 
man überall, daß ſich eine politifche Bewegung 
zeige unter der Leitung eines gewiſſen Wimmer 
und eined gewiſſen Prantl. Des Jacobos Prantl, 
welcher fich feines Ruhmes erfreute; der auch bei 
fühler Witterung lange Stunden ge dem Marfts 
plage fand und die Augenbrauen fo finfter zw 
fammenzog, ald wolle er hier, juft auf dem Flecke 
wifchen dem Sternbräu und dem Melber⸗Wimmer⸗ 

* die neue Weltordnung aufrichten. Viele 
etrachteten ihn ſcheu und mit einem gewiſſen 
Grauen. Denn etwas Unheimliches haftet allen 
Menſchen an, welche an den Grundfeſten des 
Staates rütteln. 

In die Scheu miſchte ſich Ehrerbietung vor dem 
Manne, deſſen Name in den Zeitungen ſtand und 
der ſolchergeſtalt über das beſcheidene Maß eines 
Nußbacher — hinausragte. Und die Geſtalt 
des grimmigen Schuſters erinnerte die Nußbacher 
an den Lärm, mit dem die Welt angefüllt war, 
der nun auch in ihre ſtillen Behauſungen drang. 

Der Vater trug ihn mit, wenn er vom Abend⸗ 
trunke heimkam; die Frauen brachten ihn aus den 
Läden, und wöchentlich dreimal hallte das bürger- 
liche Zimmer wieder von Gefchrei, wenn fich zwei 
Weltanfchauungen im Wochenblatte und im An- 
zeiger gegenübertraten. Und das war feit der Bor 
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befpredhung, welche die neuen Bauernbündler am 
16. Dezember abhielten. Dder, um ed genauer 
zu beftimmen, feit der Woche, welche diefem Er» 
eigniffe voraufging. Denn ed wurde angefündigt 
und gepriefen, ed wurde verlacht und verurteilt, 
ſchon vor es ftattfand. 

Nie vorher hatte der Seter ded Herrn Adolf 
Schüchel fo große Buchftaben in den Winfelhafen 
geſteckt ald zu Diefer Zeit. Es waren Buchftaben, 
welche der Bedeutung der Sache und den Worten 
des Jakob Prantl gerecht werden mußten. Buch 
ftaben, welche ſich fett und ſchwarz auf dad Pas 
pier drängten und den Leſer fo ungeftüm anfchrien, 
daß ihm jeder Widerfpruch in der Kehle hängen 
blieb.” Sie waren von fo gewaltigem Umfange, 
daß fie den Gegner erbrüden mußten, wenn er 
mit befcheidenen Lettern anmarfchiert kam. 

Aber Hefele fah fi) vor und führte den Kampf 
für das Ehriftentum mit dicker Schwabacher Schrift. 
Und fo fonnte dad Nußbacher Bolf nicht mehr in 
befchaulicher Ruhe die Neuigfeiten der Woche über» 
blicken. Ed wurde gezwungen, feine Aufmerffams 
feit von nichtigen Dingen abzuwenden, um zu ers 
— daß nun endlich die Morgenröte der Frei⸗ 

eit ihre bedenklichen Lichtfirahlen auf das dunkle 
Zreiben des Zentrums werfe. 

Doch fland dies nicht mit Sicherheit feft, weil 
ſchon den andern Tag in den Nachrichten die Er⸗ 
wartung ausgefprochen wurde, daß jeder halbwegs 
gebildete Menfch ſich durch Die gemeinen Angriffe 
angeefelt fühle, welche nur fchledht verborgenen 
fanatifchen Haß gegen die Kirche zum Untergrunde 
hätten. Auch dem Gefühl des Efeld durfte man 
ſich nicht ungeftört hingeben, denn die düſtere Ant» 
wort ded MWochenblattesd fagte, daß der Schreiber 
jener Zeilen, welcher offenbar den Kreifen des 
Zentrums entiprungen fei, im alten Rom ficher- 
lich als Bolfsfeind behandelt und vom tarpejifchen 
Felfen hinuntergeworfen worden wäre. 

Wer mag ed den Nußbachern verargen, daß 
fie ängftlid) auf den Sturmmwind horditen, der 
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um ihre Käufer pfiff und an ihren Fenftern 
rüttelte? 

Und dann fam der 16. Dezember. Ein winter 
liher Sonntag von freundlichem Anfehen. Ein 
Sonntag wie 7 viele andere mit Mefle, Hochamt 
und Predigt. Mit Seh choppen im Gaſthaus zur 
Poft, gefottenen und abgebräunten Würften, und 
Weißwein dazu. Mit einer gebratenen Gand zu 
Haufe und einem Nachmittagsfchläfchen. 

Aber von da ab veränderte fich der feiertägliche 
Lauf der Ereigniffe. Der Spaziergang mit Weib 
und Kind unterblieb, der Tarod beim Unterbräu 
wurde nicht gefpielt. Die friedliche Erholung war 
verdrängt durch erbitterten Kampf. Den Nach 
mittag um vier Uhr war der große Saal im Stern» 
bräu Dicht befegt. In langen Reihen waren Tifche 
und Bänke aufgeftellt; fein Plag war leer, Für 
die Honoratioren Nußbache waren vor der Redner⸗ 
bühne einige Tiſche referviert; hier faßen Der 
Bürgermeifter Huber und der alte Rentamtmann 
Zinfel. Neben ihnen der Amterichter Kroiß, welcher 
als eifriger Anhänger der ultramontanen Partei 
befannt war. Er unterhielt fich = mit dem 
Abgeordneten, Defan Meg, welcher heute nicht 
fehlen durfte. Man fah außer Gr noch manchen 
Herrn im geiftlichen Habit; meift behäbige Männer, 
deren Gefichtdzüge mehr Outmütigfeit ald Fana⸗ 
tismus verrieten. | 

Bon den jüngeren hatte allerdings mancher Die 
tiefliegenden Augen und blaffen Wangen eines 
eifrigen Streitere. Der Pfarrer von Erlbach war 
nicht anmwefend, und das wunderte viele. Neben 
Beamte und Geiftliche hatten ſich angefehene 
Bürger von Nußbach gefest, welche damit ihre 
Zugehörigfeit zum guten Publitum zeigen wollten. 
Weiter nach rückwärts drängten fi Mann an 
Mann die Bauern aus der Umgegend. 

Die Dorffchaften hielten fit) zufammen; Die 
Giebinger, die Erlbacher, die Weblinger, die Leute 
von Schachach, Fahrenzhaufen, Zilihofen, Auf 
haufen und Grubhof, die Prittlbacher, Arnbacher, 
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Inzemoofer und Vierfirchner. Und wie die Ges 
meinden fonft heißen mochten. Ein Kundiger be 
merkte, daß auch die politifche Meinung bei der 
Wahl der Pläge fi geltend gemacht hatte. Die 
fhärfften Feinde der beftehenden nn hielten 
gute Nachbarfchaft und faßen näher an der Tri 


ne. 

In den vorderften Reihen die Grubhofer und 
Arnbacher, mit dem Wanninger und Scheiblhuber 
in ihrer Mitte. Gleich hinter ihnen fah man das 
verwitterte Geſicht des alten NRädlmayer von 
Schachach und nebendran den breitfchulterigen 
—— und den Gottesleugner Meiſinger von 

iebing. 

Die argen Feinde des Dekanes Metz, welcher 
den Einwurf ſeiner Den und andere üble Dinge 
‚nur diefen beiden zufchrieb. Unweit von ihnen faß 
der Hirner von Aufhaufen. Er mußte durch fünf 
Dörfer wandern, ehedenn er nach Nußbach kam, 
und in jedem Dorfe gab er dem Wirte die Ehre 
und jedem Befcheid, der ihm zutrank. Deswegen 
glänzten feine Augen, und feine Stimme gellte 
durch den Saal, wenn er einen Belannten grüßte. 

Bon den Erlbachern war der KHaberlfchneider 
anmwefend, auch der Zwerger, der Weßbrunner 
und der alte Florian Weiß. In den hinteren 
Bänfen faßen die Leute, welche aus Neugierde 

efommen waren, und feine Partei nehmen wollten. 

uch) wieder andere, die zu fpät gefommen waren. 
Die meiften junge Burfchen; Kopf an Kopf ſtan⸗ 
den fie in dichtem Gedränge, und immer polterten 
noch andere die hölzerne Stiege herauf und drückten 
fich mit groben Ellenbogen in den Saal. 

An zwei Wänden entlang Tief eine hölzerne 
Galerie; fie war fo überfüllt, daß der Sternbräu 
Angftlicy wurde und einen Teil der Leute herunter 
weifen ließ. 

Die vorne faßen und die Köpfe auf dad Ge⸗ 
länder ſtützten, hatten die beften Plätze. Daruster 
war einer, der a fchlauen Augen in alle Eden 
ſchickte. Der Geitner von Erlbach. 
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Im Saale war großes Lärmen. Die Leute unters 
hielten fich lebhaft miteinander; einer fehrie dem 
andern ein Tuftiged Wort zu, über drei Bänfe 
hinüber, von unten zur Galerie hinauf und wie 
der herunter; viele redeten zu gleicher Zeit, und 
feiner redete ftil. Aber durch alles Poltern und 
Lärmen und Schreien hindurch Flang eine Stimme, 
fo hell und fcharf und in fo hohen Zönen wie 
eine Trompete. Dad war die Stimme ded Hirner 
von Aufhaufen. 

Auf der Rebnerbühne faßen der überwachende 
Aſſeſſor Hartwig und die Einberufer, Schüchel, 
Wimmer und Prantl. Neben ihnen ein Bauer in 
grauer Lodenjoppe. Geficht und Geftalt ließen for 
gleich erraten, daß er nicht aud dem Flachlande 
war. So hoch und gerade wachfen die Leute nicht, 
die hinter dem Pfluge hergehen. Er war aus den 
Chiemgauer Bergen, ein Ruhpoldinger, mit Nas 
men Vachenauer. 

Seit einigen Jahren ſchon befannt ald rühriger 
Bertreter der Bauernfache, und wie man ihm nady 
rühmte, ein guter Redner. Biele betrachteten ihn 
mit großer Aufmerffamfeit, und der Rädlmayer 
fagte zu feinem Nachbarn: „Dös i8 der fell, über 
den die Geifchtlichfeit fo fcharf eing'ruckt is. Aber 
nachgeben tuat er gar it. Er verfteht’8 glei bef 
fer, ald wia ’r a Studierter.“ 

Und der Hirner fchrie über alle Köpfe weg: 
„Bachenauer, fol’ft fcho glei leb’n aa!“ 

‚Da fchaute der Ruhpoldinger in den Saal = 
ein und lachte vergnügt. Der Affefior hatte ſchon 
mehrmals auf die Uhr gefehen, als fi nun end» 
lich der Leiter der Berfammlung, der Schuhmacher 
nie Prantl, erhob und mit einer Handfchelle 

utete. | 

Der Lärm ging in ein Gemurmel über und 
verftummte allmählih. Man hörte noch, wie draus 
Ben auf dem Gange der Bierzapfen in ein Faß 
gefchlagen wurde, und damen war es ftille. 

Prantl räufperte fi) und nahm ein Blatt Pas 
pier zur Hand. Er war fein geübter Redner, über 
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dies ließen fich auch feine fchön geformten Säke 
nicht gut auswendig lernen. 

Und fo las er fie ab: 

„Liebe Standesgenofien, Bauern und Bürger in 
Stadt und Land! Allgemein herrfcht dad Bes 
mühen, durch Bereinigung der gefammelten Kräfte 
aus dem Mittelftande der Allgemeinheit zu zeigen, 
daß fich der Zeiten Lauf geändert hat und nicht 
mehr mit Schweigen geduldet wird. 

Deshalb haben fi) einige Männer aud dem 
Gewerbeftande entfchloffen, diefe Berfammlung ein» 
zuberufen, auf daß wir nach des Übels Quelle 
forfchen können, welches den allgemeinen Wohl 
ftand bedroht und gerade Diejenigen Kreife in 
feinen Bereich zieht, welche bisher als die Säulen 
ded Thrones in Betracht famen. Daß Bauern 
und Gewerbe auf dad regfte zufammengehören, 
wird gewiß einer mit Menfchenverftand nicht leugnen 
wollen. Geht ed dem Bauern nidyt gut, fo wird 
died auch bald der Städter empfinden. Es ift 
Daher gleich, ob man vom Bauernftand oder vom 
Gewerbeftand fpricht; beide ftellen, verbunden mit- 
einander, den Nähritand des Landes vor. Des⸗ 
Fi haben beforgte Männer den Entfchluß ge 

aßt, gemeinfam zu operieren und zu dieſem Zwecke 

alle einzuladen, welche fich für dad Intereſſe des 
Mittelftandes tätig ermweifen wollen. Ich eröffne 
hiermit die VBerfammlung und fordere Sie auf, 
einen Borfigenden zu wählen.“ 

„Mir nehman an Schuafta,* fchrie der Hirner, 
und andere fchrien mit: „Jawohll Ba Me An 
Schuaſta!“ Da trat der Einberufer Wimmer vor 
und fagte, es fcheine ihm, daß eine große Mehr, 
heit den Herrn Prantl zum Borfigenden haben 
wolle. Wer dagegen fei, möge fich von- feinem 
Plage erheben. Niemand ftand auf, und der Amts⸗ 
richter Kroiß. rief laut: „Das tft der paſſende 
Präfident für diefe Verfammlung!" 

Jakobos Prantl erklärte, daß er die ehrende 
Wahl annehme, und daß er jetzt das Wort dem 
verdienten Manne und Bauernführer Peter Vachen⸗ 
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auer erteile, welcher aus dem fernen Gebirge her; 
beigeeilt fei, um durch fein Wort der allgemeinen 
Sache zu nügen. Lauter Beifall erhob ch: und 
ber alte Rädlmayer warf in der Freude feines 
Herzend den Hut in die Höhe. Der Peter Bachen- 
auer trat ein paar Schritte vor und wartete, bis 
ſich der Lärm gelegt hatte. Faft alle Bergbauern 
verftehen es, vor der Offentlichfeit ohne Scheu 
aufzutreten. Sie haben Kebhaftigfeit in der Bes 
wegung und eine leichte Art zu reden. Raſche Auf 
faflung und große Schlagfertigfeit ermöglichen 
Ihnen, mit geringen Kenntniffen Wirkungen zu er 
zielen. 

Die größten naturgemäß vor fchwerfälligen 
Aderbauern, die nichts feltener befigen, aber aud) 
nichtd höher ſchätzen als Nednergabe. Und die fie 
an niemandem mehr bewundern, ald an ihres 
gleihen. Darum fonnte der Peter Bachenauer 
fchon im voraus feines Gefolge? ficher fein. Und 
er war ed. 8 lag viel Selbftbewußtfein in der 
Art, wie er vor den Leuten ftand. Man fah deut 
lich, daß er die Wirkung jedes Satzes berechnete 
und fie abfichtlich durch Schlichtheit des Au 
Drudes fleigerte, daß er Ruhe nicht nur befaß, 
fondern fie auch recht augenfällig zeigte, um hier 
— die Sicherheit ſeiner Uberzeugung zu unter⸗ 

reichen. 

„Grüaß Good, Landsleut'!“ ſagte er. „Jmuaß 
enk z'erſcht ſag'n, wer i bin. Denn wenn ma zu 
van kimmt, von dem ma was will, is dõös aller⸗ 
erſt', daß ma fi z’fenna gibt. Sunft hat der ander 
koa Bertrau’n und denft fi, mit an Fremden hat 
ma foa Handelichaft. Und i will wad von enf; 
88 ſollt's mir helfen, daß mir a Haus bau’n, wo 
alle Bauern drin Plag hamm. Dös id a große 

ad’, und da muaß ti ent fag’n, wer t bin und 
was i hab’, daß i enf zu fo wad auffordern derf. 
J bin nic, ald wia ’r a Bauer; und i hab’ nix 
ald an flvan Hof und a fünf Küah im Stall und 
de paar Markln, de i mir dös ganz’ Jahr z'ruck⸗ 
leg’, trag’ i in d' Sparkaſſa; doös hoaßt, ind Rent 
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amt. Da i8 dös Geld guat o’g’legt, und ma fimmt 
net in VBerfuachung, daß ma's wieda rausnimmt.” 

Lauted Gelächter lief durch die Reihen. Der 
Hirner fchrie: 

„Dös id a Luada!“ 

„Aber an arm's,“ fagte der Bachenauer. 

„Alſo, was i hab’, is net viel,” fuhr er fort. 
„Aber zu dem, was i von enf will, braucht ma 
foa Geld, ma braudt bloß a Bertrauen. Und 
dös Bertrauen könnt's hamm; net auf mi felber 
oder auf mi allva, fondern auf alle, de dös näm- 
liche wollen. Dös fan viel? Leur, und alle mir 
anander paflen z'ſamm und paflen zu enk; denn 
ed fan Bauern, g’rad fo wia 88. De Leut’ hamm 
mi herg'ſchickt, daß mir amal mit anand reden 
und fchaug’n, ob mir bei enf net an Beiftand fins 
den. J moan, des fell funnt leicht g’fchehg’n. Was 
ung weh tuat, tuat ent net wohl; was und net 
paßt, dös mögt's 88 net. Kamm mir die naäm⸗ 
liche Krankheit, nacha muaß und do des nämliche 
Mittel helfen.” 

„Das Mittel haben natürlich Sie," rief der 
Amtsrichter Kroiß. 

„J alloa net,” fagte der Bachenauer. „SI bin 
koa Dofta, i bin felber a Patient. Und desweg’n 
woaß i, was uns fehlt, und woaß aa, daß der 
Dokta, den ma bi jegt g’habt Hamm, nix wert 
id. Der hat fi bloß allawei brav zahl’n laſſen und 
hat fi net d'rum fümmert, ob mir von van Tag, 
auf den andern fränfer wor’n fan. Der fchlechte 
Dofta hoaßt Zentrum.” 

Stürmifcher Beifall Iohnte die fehlagfertige Ent- 
gegnung. Der Hirner fchrie: 

„Dem hofcht guat nausgeb’n. Laß it aus!” 

„De ſchlechte Erfahrung hat uns g’fcheiter 
g'macht. Mir ſag'n jest, zu was follen denn mir 
allawei anderne für uns reden laſſen? Mir wollen 
amal felber fag’n, was ung fehlt, und mir wollen's 
fo laut fag’n, daß ma's hört. 

Desweg’n bin i zu ent herfemma J will ent 
net helfen, wia der Herr da g’fagt hat. So was 
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fann i net verfprechen, weil i alloa z’fchwach bin 
dafür. Na, i will nic anders, ald ent auffordern, 
88 ſollt's enk felm helfen. 

Wia fol dos der Bauer macha? Ga, i moan 
halt, g’rad fo, als wia de andern Leut’ a. Dös 
is Toa neue Sady’, de ma erft ausprobiern muaß. 

Mir ſehg'n alle Tag’, daß 's de andern Ständ’ 
recht guat geht. De Herrn Beamten, de Geiftlichen. 
Warum is' bei dena anderft?”“ 

„Weilſie was gelernt haben,“ fchrieder Amtsrichter. 

„Dös glaab inet. Wenn bloß d' G'ſcheitheit 
zahlt wer’n tat, nacha gang’ viele ſchlecht. Es 
hamm's aber alle gleidy guat. Dös hat fcho a 
andern Grund. Weil de meiften im Landtag drin 
Beamte und Geiftliche fan, und de machen’s fo, 
daß eahna felber guat geht, und ma hoaßt dös: 
‚Aufbeffern‘.” 

„Wo und wann find Die Geiftlichen aufgebeflert 
worden?” rief Kroiß, und der Dekan Meg fagte 
mit feiner fetten Stimme: | 

„Das ift eine offenbare Lüge!” 

Bachenauer ließ fich nicht aus der Ruhe bringen. 

„Borderhand fan amal de Beamten aufbeflert 
wor’n; de wer'n nacha fcho helfen, daß de geiſt⸗ 
lichen Herrn aa'r an Broden friag’n.” 

Der Amtsrichter fprang auf und fuchtelte mit 
den Armen: 

„Bo und wann find die Geiftlichen aufgebeffert 
worden?” 

Diefe Heftigfeit mißfiel den Leuten, am meiften 
dem Hirner: 

„Halts Mäu, du Herrgottſackerament!“ fchrie 
er, und viele fehrien ed nah. „Mäu halt’n!“ 

Ein junger Knecht, der auf der Galerie faß, 
Dachte, hier könne man einmal der Obrigfeit eines 
ausmwifchen. Er ſteckte vier harte Finger zwifchen 
die Zähne und pfiff fo laut er konnte. Ein paar 
andre machten ed nad. Da läutete Prantl und 
fagte, man müffe nun wieder auf den Redner 
hören. Ald es ruhiger wurde, erhob fich im Saale 
ein alter Dann und meldete fi) zum Worte. 
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„Das ginge jest nicht,” fagte Prantl, „einer 
nach demandern, und vorläufig rededer Vachenauer.“ 

Aber der Alte Tieß fich nicht abmweifen. 

„Sr wolle bloß fagen, inden der Amtsrichter 
gar fo zornig getan habe, er wolle bloß fagen, 
daß die Beamten und die Geifchtlichfeit aus einem 
Sad fpielen." Und damit fegte er fich wieder. 
Es war nämlich der Florian Weiß. Endlich fam 
der VBachenauer wieder zum Reden. 

„Schaug'n mir amal an Landtag o, wer fißt 
da drin? Da Herr Defan, da Herr Stadprediger, 
da Herr Kaplar. Auf van Bauern treffen drei 
Pfarrer.” 

„Übertreibung! Gefchwäß!” fchrie Kroiß. 

„Da muaß ma frag’n,” fagte Bachenauer, „gibt's 
denn in Bayern lauter Mesner und Miniftranten, 
daß fo viel Geiftliche g’wählt wer’n? Na, Lands 
leur’, mir Bauern wählen de Herr'n. Und was 
i8 der Dank? Natürli, folang’ ma unfere Stimma 
braucht, fan mir dös biedere Landvolf hinum und 
herum; alled, was mir wollen, i8 recht, und nix 
tft z'viel. Wia f’ aber dD’rin fan, im erften Yugen- 
blid is all'sſamt vergefien. Dös id net oamal 
g'ſchehg'n, nal Oft, und allemal wieder. 

Beim Biechhandel iS der Bauer net fo dumm. 
Da laßt er fi höchſtens oamal über d' Ohren 
hau’n; aber wenn eahm der nämliche Handler mit 
dem nämlicdhen Schwindel zum zwoatenmal fimmt, 
nacha fchmeißt ern außi. 

Aba in da Politifl Sagt’d amal felber, hamm 
mir und da net allawei aufs neue zum Narren 
halten laſſen?“ 

„Wahr is!“ fagte der Rädlmayer. 

„Da Meg i8 fcho dreimal wählt wor'n.“ 

„Und allemal hat er ind o'g'ſchwindelt,“ fehrie 
der Stuhlberger. 

Der päpftliche Hausprälat fannte die Stimme 
feined Feindes und fuchte ihn mit zornigen Augen. 
Aber der Stuhlberger ließ fi) nicht einfchüchtern. 

„Hoſcht du net allemal ‚ja‘ grfagt, hoſcht du 
g’rad vanmal ‚na‘ g’fagt?" 
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„Ruhel" mahnte Prantl. 

Und der Bachenauer redete weiter. 

„J fag’, ganz recht g’fchiecht und Bauern. Mir 
funnten do fo g’fcheit fei und wiflen, Daß alles 
Schlechte daher kimmt, weil der Bauer net felb- 
ftändig i8; a jeder fagt, daß's anderft wer'n muaß. 
Und es fo anberft wer’n, wenn d' Leut’ ſamm 
helfen, und daß mir z'ſamm helfen, z'weg'n dem 
is da Bauernbund da.“ 

Vachenauer zog aus der Taſche ein kleines Heft, 
deſſen Einband die blauweißen Wecken des bay 
riſchen Wappens zeigte. 

„J hab’ da a Büachl,“ ſagte er. „Von außen 
i8’8 guat boariſch, dös könnt's ſehg'n. Und was 
brin fieht, hat die nämliche Farb'. Der Titel 
hoaßt: ‚Satungen für den bayrifchen Bauern» und 
Bürgerbund‘, 

Da 18 alles aufg’fchrieb’n, was de Partei will. 
J fo ent net alles vorlefen, und e8 werd aa net 
notwendi fei, weil i hoff’, daß fi a jeder felber 
088 Büachl faaft, und den Aufnahmsfchein, der 
wo drin is, unterfchreibt. Aber dos erfte ef i 
ent vor, vom Zweck des Bauernbunded. Da 

oaßt's: ‚Der Zweck ded bayrifchen Bauern und 

ürgerbundes ift Einigung der in Parteien zer 
fpaltenen bäuerlichen und bürgerlichen Volksklaſſen 
behufd Erhaltung des ſchwer bedrohten Mittels 
ftandes und behufd Selbſtſchutzes aller noch felb- 
fländigen oder nach Selbftändigfeit ringenden Bolfe- 
elemente.‘ 

Jetzt frag’ i, ob dös was Unrecht's 18, z'weg'n 
dem ma’r und als gottlofe Menfchen hi’ftell’n derf.“ 

„Druden fann man alles, das Papier ift ge 
duldig,“ rief der Dekan Metz. 

„Sp, moanen ©? Gie glaab’n halt, ed is 
überall wia beim Zentrum. Wir fan net a fo!" 

„Das müflen Sie erft zeigen!“ 

„Segt bift aber ftaad! Allawei plärrt er d'rei!“ 
ſchrie Raͤdlmayer. 

„Mäu halt'n!“ 

Vachenauer ließ ſich nicht irre machen. 
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„Sie fag’n, mir müaſſen erft zoag’n, ob mir 
unfere —— halt'n. Is recht. Aber nacha 
warten © und ſchimpfen ©’ net vorher!“ 


(Bravol) 

„Jglaab's aber ſchwerli, daß Sie dös derleb'n. 
Alſo, Landsleut', i hab’ enk vorg'leſen, was der 
Bauernbund will. 

Unſere Hauptgegner ſan de Herrn vom Zentrum. 
Vom erſt'n Tag o hamm uns de Geiſchtlichen 
o’g’feind’t und hamm behaupr’, durch den Bauern⸗ 
bund is die Religion in G'fahr. Warum denn? 
Wenn's ös des Büachl durchlefl’d von vorn bie 
hint’, fteht foa Wort geg’n d' Religion drin. Und 
wenn ma’r an die Yeiertäg in d' Kircha geht, fiecht 
ma foviel Leut', ald wia frühergzeiten. 

Wo gibts an Bauern, der fein Pfarrer was in 
2 legt in fein Beruf? 

m Sand macht fie neamd fpöttifch Aber d' Res 
ligion; bei ung hat fie nix g’ändert, wia vielleicht 
in andere Ständ’; mir hamm die alten Bräuch’ 
affurat fo ald wia unfere Boreltern. 

Und wenn’d jegt mehra Zwietradht gibt ale 
frühergzeiten, mir Bauern fan net fchuld. 

DIE is auf Jahr und Jag ſeit de Herrn bloß 
mehr Politiker ſan, aber koane Prieſter nim⸗ 
mer.“ 

In den erſten Reihen wurde es lebendig. Die 
anweſenden Kleriker hatten bis jetzt Ruhe bewahrt; 
dieſer Angriff brachte ſie in Erregung. Und zornige 
Stimmen ſchrien zu Vachenauer hinauf. 

„Frechheit! Wer find Sie denn? Frechheit!" 

Der Benefiziat Hiergeift von Irzenham tat ſich 
beſonders hervor. 

Er ftammte aud dem Nußbacher Bezirke, und 
es empörte ihn befonderd, daß ein Fremder den 
bodenftändigen Klerus beleidigte. . 

Und er war überhaupt von heftiger Gemütdart. 

„Sie nehman Eahna viel Kraut raus!" fchrie 
er. „Was erlaub’n Eahna denn Sie? Sie zuas 
groafter Holzbauer!” 

Jetzt ging es im Saale los. Aus allen Eden 

Tyoma, Gel. Werte IV 18 
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fam wütendes en viele fprangen auf und 
fchlugen in die Zifche hinein. 

„Schmeißt’d’n a ußi den! Derfſt du ſchimpfen, 
du ganz Schlechter? Außi damit! Außi Damit!“ 

Bon rechtd und links, von unten und oben 
johlte, pfiff, heulte es. Der Larm fteigerte fich, ale 
Metz auf die Tribüne flieg und die Leute ber 
fchwichtigen wollte. 

„Dba da! Du hoſcht nix z'toa da drob’n! 
Gehſcht it oba, du Herrgottſakrament! Außi mit 
dem andern!“ 

Der Hirner ſtand auf ſchwachen Füßen; er hielt 
ſich an der Stuhllehne mit beiden Händen feſt und 
ſchrie ons weiter: „Raus, Meg! Raus, Meg!" 

Prantl fhwang feine Slode. 

Aber in dem Getöfe hörte fie niemand. 

Der Affeffor ftand auf und redete mit Vachen⸗ 
auer. Man fah, wie er die Achfeln in die Höhe 309. 

Da trat Bachenauer vor und hielt feine rechte 
Hand empor. 

Der Lärm legte fih. Nicht fofort, nur allmähs 
lid) ging er in lautes Reden und dann in Mur⸗ 
meln über. 

Als ſich alle gefegt hatten, fand der Hirner 
noch hinter feinem Stuhle, und indem er feinen 
Dberförper wie einen Pendel nanenle, fhrie er 
gleichmütig fort: „Raus, Mes!" 

Alle lachten, und der Menhofer von Aufhaufen 
nahm feinen Nachbarn am Arme und zog ihn auf 
feinen Platz nieder. 

„Landsleur," fagte der Bachenauer, „ös derft's 
de Berfammlung net flören. Da Kerr Affefior hat 
mir g’fagt, wenn no mal a folchener Aufftand 18, 
fchliaßt er d' Verfammlung Und da hätten do 
bloß unfere Gegner a Freud. s müͤaßt's ent 
net fo ärgern, bal vana ’neifchreit; dös bin i ſcho 
gmohnt; dös machen f’ überall fo, weil 

a net vertrag’n fünna." 

„Beſchimpfen Sie den Priefterftand nicht, dann 
fümmert fic niemand um Sie!” rief Kroiß. 

„J hab’ net g'ſchimpft aufn Prieftaftand. Des 
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fell i8 net wahr. I hab’ g’fagt, feit unfere Geifcht- 
lihen fi bloß mehr um d' Politif fümmern, 18 
überall an Uinfrieden. Und außerdem fag’ i, be 
Politik hat mit da Religion nix z’toa. 

Mir Bauern wollen nir Unrecht's, mir wollen 
dös nämliche wie de andern Leut’. Daß ma foane 
G'ſetz' macht, de wo und ruinieren; und weil mir 
den Beweis hamm, daß mir und aufd Zentrum net 
verlaſſen fönna, wollen mir's amal felber probieren. 

Dös Recht Hamm mir, wia’r anderne Staats 
bürger, daß mir nach'n G'ſetz de Leut’ wählen, auf 
de mir ’8 Vertrauen hamm. Desweg'n leben mir 
wia z’erfcht, gengan in d' Kircha wia z'erſcht, und 
fan Chriften wia z'erſcht. Ä 

38 dös a Grund, daß mar und fchimpft? Derf 
fi a Seifchtlicher über dös aufhalten, daß mir un 
fer weltliche Sach' felber in D’ Ordnung bringa? 

Jetzt drah’n de Herrn an Stiel um, und jam- 
mern recht wehleidig, daß mir de Angreifer fan. 

Fallt und ja gar net ei. Mir wollen nir 
Schlecht's für unferne Pfarrer; mir wollen eahna 
bloß d' Arber abnehma. Sie brauchen nimma auf 
München fahr’n oder auf Berlin reifen; fie fönnen 
fhöd dahoambleib’n, und das Wort Gottes vers - 
fündigen.” (Bravo) 

„Mit Ihrer Erlaubnis," rief Meg. 

„Sa, Hochwürden. Dis erlaub’n mir Eahna 
recht gern, und mir hamm no dazua an großen 
Reſpekt, wann Sie's tean. Sie erlaub’n ung aa, 
daß mir an Ader bau’n und 's Brot herbringa 
und d' Steuern und D Abgaben zahlen. 

Da helfen Sie und net, und Sie fünnen und 
aa net helfen. Ä 

Desweg'n müaflen Sie ung net hindern, wenn 
mir wol’n, daß unfer Arbet was tragt und daß 
d’ Steuern net mehra wer’n, ald mir zahl’n fünna. 

Dös id unfer Sad). 

Wer derf an erwachfenen Menfchen hindern, daß 
er feiner Sach' felber vorftehr? 

Mir Bauern fan mündig; mir wer'n aa funft 
net als Kinder behandelt. | | 
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Die Kinder wern von anderne Leut' ernährt; 
und ernährt neamd. Im Gegenteil, mir müaſſen 
a’nua anderne ernährn, zum Beifpiel de Herrn 
Beamten. (Bravo!) 

Ma left überall, Kinder zahlen die Hälfte. 

Hamm mir ſcho amal g’hört, daß de Bauern 
weniger zahlen müaflen? 

G'wiß net. 

Da wer’n mir. net für Kinder o’g’fchaut; da fan 
mir recht erwachfene Staatsbürger. 

Und mir fan alt Deus und g’fcheit g’nua, Daß 
mir unfer Sad)’ felber führ'n. Es is Zeit, daß 
mir dös erfehg'n. 

Was id D88 für a Zuftand, wenn jegt der 
Bauer nimmer de Hälfte von dem einnimmt, was 
er frühergzeiten friagt hat? 

Und was is denn dabei billiger worn? De 
Deanfiboten vielleicht? Oder der Bodenzind? Oder 
müaflen unfere Buab’n nimmer zum Militär? 

Und alles id no net g’nua; allawei gibt's wie 
ber was Neu's, allawei kemma neue Forderungen, 
für Heer und Marine, und wer fagt ja und amen 
Dazua? 's Zentrum. 

Und wer muaß's zahlen? 

Mir Bauern.” 

„Steuern zahlt jeder!” fchrie Kroiß. 

„Jawohl, Steuern zahlt jeder. Der Beamte 
zahlt de Steuer für fein G'halt, da Kapitalift für 
fei Bermög’n, aber da Bauer zahlt Steuern fogar 
für feine Schulden. Wenn vana no fo viel Hypo⸗ 
thefen auf fein Hof hat, er muaß g’rad fo viel 
ahl'n, ald wenn er fihuldenfrei is. (Bravo! 

ahr ie) 

Früher hat 's Zentrum felber erflärt, daß dös 
de größt’ Ungerechtigkeit id. Jetzt will's nic mehr 
wiflen davo. 

rüher har’ erflärt, daß ma de einheimifche 
Landwirtfchaft fchügen muaß gegen die Getreide 
einfuhr. 

Jetzt hat's dafür g'ſtimmt. 

Is dös net an aufg'legter Schwindel?“ 
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Stürmifche Zurufe ertönten. 

„Wahr is! Lauter Schwindler fand! Meg 
raus! Mes! Was fagft denn jetzt?“ 

Prantl läutete. 

„Ruhe, meine Herren! Ach bitte, den Redner 
nicht unterbrechen zu wollen.” 

„3 bin glei firti, Landsleut',“ fagte Vachen⸗ 
auer. 

„Mir ſehg'n, daß mir und auf neamd verlaffen 
derfen, ald wia auf uns felber. Alfo handeln wir 
auch: danach und ftehen zufammen, Damit das Bolf 
zu feinem Rechte komme. Helfer alle mit, daß der 
Bauernbund erftarft, gründet Markgenoſſenſchaften 
in allen Gemeinden, damit Leute in den Landtag 
gewählt werden, die es ehrlich meinen. Reichen 
wir uns brüderlich die Hände, damit es nicht 
heißt, Nährſtand adje! Und machen wir und los 
von den Bolföverrätern des Zentrums!” 

Bachenauer trat zurüd und fegte fidh. 

Viele hundert ide Hände Fatfchten ihm 
Beifall, viele hundert grobgenagelte Stiefel droͤhn⸗ 
ten auf den Boden, daß unten der Kalf von der 
Dede fiel. 

Immer wieder mußte Bachenauer aufftehen, und 
wenn er faß, fchrien hundert Kehlen feinen Namen. 

„Bachenauer, vivat hooch!“ | 

Als Ruhe eintrat, erflärte Prantl, daß er dad 
—— dem Gutspächter Wanninger von Arnbach 
erteile. 

Franz Wanninger war kein einfacher Bauer. 
Er ſaß als Pächter auf dem gräflich Hornſchen 
A in Arnbady und hatte einige Bildung ger 
noffen. 

Drei Sahre befuchte er eine Lateinfchule und 
war fodann studiosus agriculturae in Weihen- 
ftephan, wo man die Theorie des Landbaues lehrt. 

Er ſprach gerne von diefer Zeit und gab 
überall dad Anfehen eines ftudierten Mannes. 

In die Bauernbewegung hatte er gleich zu An- 
fang eingegriffen. 

r glaubte, hier große Dienfte leiften zu fünnen, 
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weil ihn feine Studien über die Ungebildeten und 
feine Praxis über Die Gebildeten erhob, Ald eifriger 
Lefer der Tageszeitungen hatte er eine Anfchauung 
und vor allem einen großen Reichtum an Schlag- 
worten erworben. 

Er griff felbft zur Feder und fchrieb viele Ar- 
tifel für das Nußbacher Wochenblatt. Da fich 
fein Leben ftet3 im mittelften Altbayern abgefpielt 
hatte, war er der natürliche Yeind alle nord» 
Deutfchen Weſens. 

Er hatte ein Wort gefunden, welches feine Ge⸗ 
finnung und Anficht mit einem vollftändig erflärte. 
. Wie man nämlich fonft wohl vom rollenden 
Rubel fpricht, redete Wanninger vom rollenden 
Preußentaler. 

Er war überzeugt, daß die Berliner Kreife Tag 
und Nacht an der Annerion — Einſackung bieß 
ed Wanninger —, an der Annerion Bayernd ar- 
beiteten und fein Mittel fcheuten, um dieſes er- 
ſtrebenswerte Ziel zu erreichen. 

Er war fo weitblidend, daß er über die nahen 
und nächften Ereigniffe hinweg auf diefe treibende 
Urfache aller deutfchen Gefchehnifie fah, und er 
mahnte überall, daß man den rollenden Preußen 
taler nicht aus den Augen verlieren dürfe. 

Bisher hatte er im politifchen Leben nur fchrift- 
lid) gewirkt; jest fchickte er fich an, aud) ald Redner 
aufzutreten. Er wußte, daß er Bedeutendered bie, 
ten fünne und müſſe ale der einfache. Landmann, 
welcher vor ihm gefprochen hatte. So fland er 
auf der Rednerbühne und ftellte bald den rechten 
un aD den linfen Fuß vor und rieb fich die 

nde. 


Wer ihn anfah, erblickte das Bild eines echten, 
wohlhäbigen Altbayern. 

Der runde Kopf mit dem ſtark geröteten Ges 
fichte faß auf breiten Schultern; der vorfpringende 
Bauch machte nicht den Eindrud des Ungefuns, 
den; er war nicht ſchwammig, fondern von für 
nigem Fette, wie bäuerliche Kenner fagen. 

Der gewichtige Oberförper ruhte auf Beinen, 
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welche diefe Laft wohl zu tragen vermochten. Kurz, 
Wanninger war fo, wie fi) die landläufige Bor: 
ftellung einen richtigen Bayern malt, im Gegenfate 
zu dem windigen, audgehungerten Norddeutſchen. 

Einige Zurufe aus der Berfammlung bewiefen, 
daß die Leute den Redner gerne fahen. 

Und er begann. 

„Hochgeehrte VBerfammlung! Nachdem ich fein 
eübter Redner bin, ich aber doch meine Gedan- 
en zum Ausdruck bringen möchte, ſo wird man 
mir wohl geftatten, mich auf diefe Weiſe ver- 
ftändlich zu machen. | 

Freudig muß es jedermann begrüßen, daß end» 
lich auch in unferer Gegend der Gedanfe mit Macht 

zum Ausbruch fommt, daß es fo nicht weiter geht. 
Es ift jegt die Aufgabe eines jeden, zu erwägen, 
auf welche Weife wir der daniederliegenden Land» 
wirtfchaft die fo notwendige Hilfe leiften fünnen. 

Nachdem die maßgebenden Faftoren für die ans 
erfannte Notlage des bayerifchen Bauern fein Herz 

- haben, müffen fich die Bauern und Bürger auf 
eigene Füße ftellen, wenn fie nicht in den fletd 
öffenen Sad der befannten norddeutfcdhen Herren 
hinein geraten wollen. 

Dem genauen Beobachter muß ed wehe tun, 
wenn er fieht, wie das arme Volk genarrt wird 
von den obenftehenden, fogenannten befjeren Herren. 

Der ärgfte Verräter am Volkswohle iſt dad 
Zentrum! (Bravo) 

Alle Gefege, welche gegen das bayerifche Volk 
gemacht worden find, hat man mit Hilfe des Zens 
trums in das Trockene gebracht. Jetzt erft wieder 
die Handelöverträge, wodurch viele Millionen in 
die Taſchen der preußifchen Herrlichkeit fließen, 
während man den Mittelftand untergräbt. Wer 
dies genau beobachtet, fragt unmwillfürlich, ob viels 
leicht bezahlte Arbeit im Spiele ift." 

Po Blödfinn!”" fchrie der Amtsrichter 
oiß. 

„Man fragt unwillkürlich, ob vielleicht der preu⸗ 
ßiſche Taler eine verhängnisvolle Rolle ſpielt.“ 
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„Sie wiffen gar nicht, was Sie für einen Blöd—⸗ 
finn reden!” ſchrie Kroiß wieder. 

Da wurde der alte Rädlmayer zornig. Er 
drohte dem Amtsrichter mit dem Finger und fagte: 

„Manndei, jet 18 Zeit, daß d' amal flaad bifcht 
Sinſcht tean ma di außi.“ 

„Das will ich fehen!" 

„Sa, dös werd's fchnell Hamm. Ruhe! Mäu 
halten!“ fchrien viele, und der Knecht, welcher auf 
der Galerie faß, ftedfte wieder feine Finger in den 
Mund und pfiff heftig. 

„Sch bitte um Ruhe!” fagte Prantl. 

„Mir fan ja ruhig," antwortete Rädlmayer, 
„was braucht denn der ander fchimpfen?“ 

Wanninger war nad) dem erftien Zwifchenrufe 
nicht gefaßt genug, um zu, antworten. 

Sept hatte er Zeit zur Überlegung gefunden. 

„Betreff Die Außerung, daß ich einen Blödfinn 
rede, möchte ich nur bemerfen, daß ich über dieſe 
Fragen vielleicht mehr ftudiert habe, als ein Bes 
amter, daß ich aber nicht nach dem Gefallen rede, 
fondern frei von der Bruft weg, wie es fich für 
einen Altbayer gehört.“ (Stürmifcher Beifall. 
Bravo) 

„Die bayrifhen Bauern find immer treu zu 
ihrem Herrfcherhaufe geftanden; das bemweifen die 
Scylachtfelder bei Sendling und Aidenbach. Wenn 
Not am Dann ift, dann wiſſen die Herren fchon, 
zu wem fie gehen müflen. Da heißt ed dann: 
Bauer, hilf! Iſt aber die Gefahr vorbei und der 
Krieg zu Ende, fo vergißt man fofort auf den 
Dant, und der Bauer wird unterdrüdt wie zuvor. 

Da wird dann Weltmachtöpolitif getrieben, 
welche das Blut ded Volkes und ungezählte Mil 
lionen foftet. 

Wenn man fo fortfährt, mit Hilfe des Zens 
trums durch fehlerhafte Gefege den Mittelftand 
zu untergraben, fo wird baldigft aller Wohlftand 
entweichen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, wo in einem Lande 
gut bemittelte Bauern leben, da leben auch ver- 


280 


mögliche Gefchäftsleute und Profeffioniften. Da- 
gegen wo arme Bauern find, da ift ed ruhig und 
traurig, fein Gefchäft, außerdem findet da der 
Oerichtövollzieher reiche Ernte. 

Dem müſſen wir entgegenarbeiten, wenn wir 
nicht wollen, daß unfere Kinder und den Fluch 
nachfenden, weil wir nicht für fie geforgt haben. 
Es ift höchfte Zeit, daß der Bauer nicht länger 
mehr das Lafttier ift, dem man alle Bürden aufs 
legen fann von Seite der Bureaufratie und des 
Klerus." 

„D Herr, verzeihe ihm! Er weiß nicht, was er 
tut," rief der Defan Meg. 

„sch verbitte mir dieſe Zwiſchenrufe,“ fagte 
Wanninger. „Wenn Sie glauben, daß Sie mich 
widerlegen fünnen, fo fünnen Sie dad Wort ver 
langen und nach mir beforgen.” 

„Sie reden ja wie Kraut und Rüben daher! 
Das kann fich fein vernünftiger Menſch merfen,” 
erwiderte Metz. 

„Es ift lauter Blödfinn,” ſchrie Kroiß. 

(Mau halt'n da vorn! Ruheh 

„Betreff die Außerung, daß ich einen Blödfinn 
rede, habe ich ſchon erwidert,“ fagte IBanninger. 
„Die Herren, welche glauben, daß fie gar fo ge 
fcheit find, follen e8 einmal verfuchen, ein mit 
Schulden belaftetes Anmwefen zu übernehmen und 
dann rentabel wirtfchaften. Da werden fie viels 
leicht fehen, Daß dazu mehr VBerftand gehört, ald zur 
Bureaufratie. Überhaupt verbitte ich mir jede Be- 
leidigung, auch wenn e8 vielleicht ein Beamter ift.“ 

Hecht hoſcht, Wanninger! Bravo! Außi ſchmei⸗ 
Ben fol man! Ruhe) | 

Wanninger ergriff wieder dad Wort. 

„Nach meiner Anficht ift der allzu enge Anfchluß 
an Preußen die Schuld am Niedergange des füd- 
deutfchen Mittelftandes. 

Das Zentrum legt bereitwillig Millionen auf 
den Altar des preußifchen Kriegsgottes. Es fehlt 
nur noch, daß Eifenbahn und Poft eingefadt wer- 
den, dann find wir vollfommen preußifch. 
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In den oberen Kreiſen läßt man ſich zu fehr 
von dem norddeutfchen Leuchtturm blenden, da ift 
ed alfo die Aufgabe ded Bauernbundes, dafür zu 
forgen, daß unfere weißsblauen Pfähle feinen 
Farbenwechſel erleiden. 

Einigkeit macht ftarf, heißt das Sprichwort, 
welches fi) noch immer bewährt hat. Die Er- 
fahrung lehrt ung mit nur zu beredter Sprache, 
daß Bauern und Gewerbetreibende innig zufammen- 
halten müflen, um dem drohenden Abgrundrande 
zu entgehen. 

Wo find heute noch die Bauern, welche den 
en on Arbeit genießen fönnen? Sie find nicht 
mehr da 

Dafür fieht man heute Die Männer diefer Stände 
in Eriftenztämpfen ihre Tage in dumpfer Refig- 
nation an leben. Leider Paben die Bauern bi 
jest in blinder Bertrauenddufelei die Vertretung 
ihrer Lebensintereſſen anderen Ständen überlaflen, 
welhe nur für das Blühen und Gedeihen der 
Millionärzucht und ihr eigenes ‚Ich‘ forgten, für 
den Mittelftand, der alle Laften zu tragen hat, 
aber nur leeres Stroh drofchen. 

Und doch haben wir, gelinde gefprocdhen, die 
gleichen Rechte.” 

„Das iſt nicht mehr zum Außhalten! fchrie Kroiß. 

„Na gehft außil" 

„Ruhe!“ 

„In Preußen hat man nur Sinn für Groß—⸗ 
manndfucht, daher auch dort Großgrundbefig, 
Großinduftrie und Großfapital dad Ruder führen 
und ihren unheilvollen Einfluß auf die Geſamt⸗ 
reichdgefeggebung ausüben. 

Betrachten wir nur den Militaridmug mit feinen 
Auswüchfen! Was muß Land und Bolf Teiften, 
um das Penfionswefen zu beftreiten! 

Und was reicht man dem Nährftand für alle 
feine Opfer? Gefege nach dem Willen der oberen 
Zehntaufend, Polizeiftod, aber brav Hurra fchreien, 
im übrigen 's Maul halten! 

Dagegen hilft nur eined. Das fefte Zufammen- 
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halten des bayerifchen Volkes; vom Zentrum aber 
müffen wir uns losreißen, weil ed die Einſackung 
Bayerns nicht verhindern will. 

In diefem Sinne müffen wir im Bezirfe Nuß- 
— — Markgenoſſenſchaft des Bauernbundes 
gründen.“ 

Wanninger ſtieg von der Tribüne herunter und 
ging auf feinen Plag zurüd. 

Das Wochenblatt berichtete, daß der Beifall ein 

Außerfi warmer gewefen fei, und daß man allen 
Anweſenden angefehen habe, wie ihnen der Redner 
aus der Seele gefprochen hatte. 
Auch Wanninger felbft war zufrieden mit dem 
Erfolge, und er fagte fpäterhin zu feinen Freun- 
den, Daß man den Bauern großes Unrecht tue, 
wenn man ihnen politifches Verftändnig abfpreche. 
Es fomme alled darauf an, daß man in populärer 
Manier mit ihnen rede. 

Nach ihm wurde dem päpftlichen Hausprälaten, 
Herrn Defan Meg, Abgeordneten für Nußbach 
und Umgebung, dad Wort erteilt. - 

Er fagte gleich eingangs, daß fein Herz ſchmerz⸗ 
lich bewegt ſei, und fein Geficht drückte Diefes Ge⸗ 
fühl deutlich genug aus. Allein es ftand ihm nicht 
wohl an; ein Mann mit Doppelfinn und Hänge⸗ 
baden fann nie die Trauer eined ganzen Standes 
in feinen Mienen vorführen, und wer in jeder 
rundlichen Form feined Leibes den Beweis eine 
behaglichen Dafeins vor Augen führt, befindet ſich 
im Nachteil, wenn er von Drud und Verfolgung 


fpricht. 

Diefe Einficht fehlte dem Defan Mes. 

Er war in Selbfttäufchung befangen und glaubte, 
feine Nußbacher zu rühren, wenn er ihnen den 
Mann ihrer Wahl in fchmerzlicher Berfaffung 
zeigen würde. | 
- Er fah ſich lange im Saale um, wie ein Vater, 
der feine Familie verfammelt hat und jeden eins 
zelnen ind Auge faßt. 

Und dann begann er. 

„Meine Lieben! Erlaubet mir, daß ich euch 
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noch fo heiße, obwohl heute manches Wort ug 
fallen ift, welched vom Haſſe getragen war. er 
meine Gefühle werden dadurch nicht verändert, 
und ich fage noch einmal: meine Lieben! 

Mein Herz ift fehmerzlich bewegt, wenn ich be- 
denfe, daß ich hier an diefer Stelle, wo ich fo oft 
iu eurem Beifall und, ich glaube auch, zu eurem 

ugen gefprochen habe, einen Kampf führen muß. 
Einen Kampf gegen Undanfbarkfeit, Auflehnung, 
ja einen Kampf gegen die Religionsfeindlichkeit. 

Womit habe ich das verdient?“ 

„Weilſt a Schwindler bifcht,” fchrie der Stuhl 
berger von Giebing. 

tele lachten; der Amtsrichter fprang zornig auf. 

„Ein Rohling hat das gerufen!” 

„Wer hat mit dir g’redt? Sei du fiaad! Weiß 
8 Mäu net fo weit auf! Du Herrgottfaderament!" 

tönte e8 durcheinander. 

„Roheit!“ ſchrie Kroiß. 

— lächelte wehmütig. 

„Laſſet ſie nur ſchimpfen! Das ſind die Prieſter 
von jeher gewohnt. Unſer Herrgott wurde auch 
vom Volke gekreuzigt; heutzutage kreuzigen die 
Bauernbündler die Prieſter. Wir tragen es mit 
Geduld.“ 

a werft recht foaft dabeill Du Schmalz 

afen!“ 


Das war die Stimme ſeines Pfarrkinds Mei- 
finger, ded Gottesleugnerd. Des Frevlers, welcher 
Br dereinft die neuen Spiegelfcheiben eingeworfen 

atte. 

Als Metz dieſe Stimme vernahm, verließ ihn 
einen Augenblick die Ergebung des Maͤrtyrers, und 
er warf einen bitterböfen Blick nach jener Stelle 
hin, wo Meifinger faß. 

„Wir tragen ed mit Geduld, weil wir und ein 
Beifpiel nehmen an unferm Herrn und Meifter, 
der auch ſchweigend gelitten hat,“ ſagte er ſodann. 

„Du bringſt ja d' Finger gar nimmer z'ſamm 
vor lauter Fetten,” fchrie Meifinger. 

„Wo hofcht denn du was leiden müaſſen?“ 
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„Hoſcht Du net al’mal ‚ja‘ g'ſagt? Hoſcht du 
grad vamal ‚na‘ g’fagt?“ riet der Stuhlberger. 

Und alle taten mit. 

„Seh oba, dul Du hofcht nix z’reden daherin! 
Da Vachenauer ſoll reden! Vachenauer! Vachen⸗ 
auer!“ 

Prantl mußte wieder erklaͤren, daß die Ver⸗ 
fammlung gefchloffen werde, wenn die Ruhe nicht 
hergeftellt würde. 

Laßt's'n reden, daß fei Schwindel auffimmt!“ 
rief Meifinger wieder. 

Und fo verdanfte ed Meg feinem größten Feinde, 
daß er fortfahren durfte. 

Er gedadıte, jest eine fchärfere Tonart anzus 
fchlagen, da diefe tobenden Heiden feine Milde 
verachteten. 

„Das Zentrum ift nicht fchuld, daß die Ders 
hältniffe des Mittelftanded feine günftigen find. 
Die Bauern verftehen es nicht, was fchuld iſt.“ 

(„Aber du vaftehft was! Weil’d und verrat’n 
habr’s!”) 

„sch will ed euch fagen. Die neue Zeit ift 
fhuld, die Mafchinen, die Elektrizität. Früher 
haben die Bauern ruhig gelebt und haben ſich 
nicht um die Politif gefümmert. Jetzt auf einmal 
wollen fie fo gefcheit fein, daß fie ihre Führer 
verbefiern.“ 

(„Da werd gar nie verbeflert! Außi g’fchmiffen 
wern’3!”) 

„Jetzt will der nächftbefte mehr verftehen, als 
Die verdienten Männer, welche feit zwanzig Jahren, 
feit fünfundzwanzig Jahren im Landtage arbeiten.“ 

(„Was arber’d 587 ’8 Geld ſchiabt's eil Os 
Zeutbetrüager!”) 

„sch bin jest feit achtzehn Jahren im Parlas 
ment und habe meine Zeit für das Volf geopfert.” 

(„Und hofcht all’weil ja‘ g'ſagt!“) 

„Hreilich, wenn man fo einen Mann reden hört, 
wie den fiebengefcheiten Herrn Wanninger, da 
möchte einem der Verſtand fill ſtehen. Da ift 
alles Kraut und Rüben durcheinander, daß man 
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nicht weiß, wo man überhaupt anfangen fol. Auf 
ſolche Leute müßt ihr hören, da werdet ihr fchon 
Iehen, wohin das führt. Geht nur zum Bauern, 
und! ...“ 

(„D88 tean mir fcho! Do brauden ma di net 
Dazua!”) 

„Seht nur zum Bauernbund und fchaut, wie 
ihr euer geiftiges und leibliches Wohl verliert. 
Aber weil der Herr Wanninger fo tut, ald hätten 
wir Geiftlichen überhaupt fein Recht mehr, fo will 
ich ihm fchon fagen, wir Geiftlichen haben fogar 
die Pflicht, das Bolf in Schug zu nehmen vor 
dem einbredhenden Wolf. Der Bauernbund ift 
nur Sped in der Falle, ein vergifteter Honig. 

Die guten Sachen haben die Bauernbündler 
vom Zentrum geftohlen.” 

Vachenauer rief ihm zu: 

„Was hoaßen denn Sie ftehlen?" 

„Jawohl, geftohlen. Das ganze Programm haben 
Sie geftohlen; dad hat das Zentrum alles fchon 
vor dreißig Jahren gefagt.” 

„G'ſagt, aber net g’halten. Wann’d Zentrum 
- —— g'halten hätt’, gab's koan Bauern⸗ 

und.“ 


Die Verſammlung klatſchte Vachenauer Bet 


fall zu. 

Dieſer erhob ſich und ſagte: 

„Weil Sie vom Stehlen reden, Hochwürden. 
Is dös net erlaubt, daß ma dös Guate, was oana 
ie g ſagt hat, wieder nachſagt? Hoaßt ma dös 

ehlen?“ 

„Sie haben jetzt nicht das Wort!“ ſchrie Kroiß. 

„J frag’ bloß: Hoaßen Sie dös ſtehlen, Hoch 
wuͤrden? Nacha derfen Sie ja gar net predigen. 
Sie ſag'n do aa bloß des nach, was an anderner 
g'ſagt hat!“ 

Die Wände dröhnten vom Beifall. Alle ſtampften 
und ſchrien. 

„Bachenauer! Da Bachenauer fol reden! Mes 
Bene Geh oba, du Bluatmenfh! 's Mäu halt! 

a N) “4 
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Und jedesmal, wenn Meg zu reden anfing, erhob 
fid, der Lärm von neuem. Er bohrte mit dem 
Zeigefinger in die Luft und bewegte die Lippen. 
Daran erfannte man, daß er fprad), aber man 
hörte feine Silbe in dem Lärmen. 

Die rauhen Stimmen übertönten ihn; ganze 
un fohrien im Tafte die gleichen Worte: „Meb 
v a a i 

Zwifchenhinein gelten Schimpfiworte und Pfiffe; 
viele fchlugen mit Maßfrügen oder Stöden au 
Die Tifche. 

Der Amtsrichter, die geiftlichen Herren geftikus 
lierten heftig zur Tribüne hinauf, und wenn fich 
einer mit unmilligen Gebärden gegen die Ber- 
fammlung wandte, verdoppelte fih der Lärm. 

Der Hirner ftampfte feinen Stuhl auf den 
Boden und fchrie, daß ihm die Adern anfchwollen, 
zwei andere hatten eine lange Banf gefaßt, hoben 
und ftießen fie nieder, wieder einer hatte den Bier» 
fchlegel gepadt und trommelte auf einem leeren 
Faſſe; der Knecht auf der Galerie hatte ein neues 
Mittel gefunden. Er hielt die = vor den 
Mund und heulte; das gefiel den jungen Leuten, 
und fie machten e8 nach. 

Des blieb auf feinem Platze. 

Er lächelte und zudte Die Achfeln. Seine Amts⸗ 
— ſchrien zu ihm hinauf und fchüttelten die 

e 


pfe. 

„Was ift zu machen mit diefem Volke?“ 

E83 war nichts zu machen mit ihm. Dad Bolt 
zeigte, daß es abfolut und durchaus gar nichte 
mit fich machen laffen wolle. 

Und dann erhob fich der Affefior und fegte feine 
Müpe auf. Die Berfammlung war gefchioffen. 

Den anderen Tag erfuhr die Welt durch das 
Nußbacher Wochenblatt, daß im Anfchluffe an die 
Berfammlung zweihundertfiebenundvierzig Leute 
ſich ald Mitglieder des bayrifchen Bauern: und 
Bürgerbundes anmeldeten, daß in fechd Gemein; 
Den aan ah gegründet wurden, daß 
Die fchweren Antlagen, welche Bachenauer und 


287 


Wanninger gegen Das Zentrum erhoben, einen 
immermwährenden Stachel in den Herzen der Land» 
bevölferung hinterließen, und daß fi Herr 
Dekan Meg ſchwerlich von der Niederlage erholen 
dürfte, welche fichtlich einen fo niederſchmettern⸗ 
den Eindrud auf ihn wie auf feine Kumpane — 
Darunter einen vorlauten Beamten — gemacht habe. 

Die animierte Berfammlung habe den geradezu 
glänzenden Beweis dafür geliefert, Daß auch im 
Nußbacher Bezirke die Morgenröte angebrochen fei. 

Die „Nußbaher Nachrichten” erzählten ihren 
Lefern von einer Berfammlung, welche zu einem 
allerdings unbeabfichtigten Triumphe des Zentrums 
geführt habe, indem —* die bodenloſe Unwiſſen⸗ 
heit der neuen Bauernapoſtel in hellem Lichte ges 
zeigt habe und felbe aud) von dem hochwürdigen 
Herrn Meg mit wenigen aber zutreffenden Worten 
gebrandmarft worden fei. 

Nach Schluß der Berfammlung habe man viele, 
und gerade die befferen Bauern, mit nachdenfs 
lichen Mienen ftehen fehen, indem fie offenbar Die 
Frage aufwarfen, wie töricht eg fei, wenn dad 
Landvolk einer foldhen Sache unter folchen Führern 
Gefolgſchaft leiſte. 

Damit ſei dieſe Bewegung ſchon im erſten Auf- 
flackern klaͤglich erſtickt. 

So verſchiedenartig wurden in Nußbach nicht 
nur die Meinungen, ſondern auch die Tatſachen 
dargeſtellt. 

Man war ſchon mitten im politiſchen Getriebe. 


Vierzehntes Kapitel 


In das Haus vom Schuller war eine ſchlechte 
Stimmung eingezogen. Der Mißmut war oben⸗ 
auf, und die Froͤhlichkeit hatte nirgends mehr Platz. 

Den Tag über war der Schuller in feinem 
Walde bei der Holzarbeit; wenn er heimfam, faß 
er fchweigfam auf der Dfenbanf. 
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Die Bäuerin wollte ihn zum Reden bringen. 
Sie fchimpfte über den Pfarrer und den Hierangl, 
über den Geitner und den Bürgermeifter Kloiber. 
Sie brachte neue Gefchichten heim, welche Die 
Schlechtigfeit diefer Feinde offenbar machten, und 
fie erzählte alte Gefchichten, welche das nämliche 
bewiefen. 

Alles, was der Schuller felber einmal getadelt 
hatte, brachte fie vor und meinte, dad müfle ihm 
ein Gefallen fein. 

Aber er gab ihr nicht an oder fagte, fie folle 
fich um ihre Weiberleute fümmern und das andere 
mit Ruhe gehen laflen. 

Dann ging die Schullerin feufzend in die Küche 
und beredete mit der Urfula, wie fich der Bater 
herunter fümmere. 

Auch mit den Dienftboten redete fie Darüber; 
fie fagte zu den Mägden zornige Worte über die 
Nachbarn und fragte die Knechte, was fie im 
Wirtshaus gehört hätten. 

Eine folhe Vertraulichkeit tut nicht gut; fie iſt 
gegen den Reſpekt und das ordentliche Regiment. 

ett hatten Knecht und Magd ihr heimliches 
Getue und wifperten ſich Neuigfeiten in die Ohren, 
wenn fie arbeiten follten. 

Und wenn einer faulenzen wollte, ftellte er fi 
in die Küche hin und erzählte der Schullerin, wie 
er ed dem Knecht vom Hierangl hingerieben habe, 
daß fein Herr fein Pfund Lumpen tauge. 

Dafür befam er Danf und billige Nachſicht für 
feine Faulheit. 

Die Weibsleute waren zufrieden, wenn fie recht 
viel Bedauernis und Mitleid fahen. Was die 
Scyullerin davon übrig ließ, brauchte die Urfula 
für ihren befonderen Zuftand. 

Die Dienftboten nügten ed aus und machten fid) 
darüber luſtig. Wenn fie bei den gemeinfamen 
Mahlzeiten faßen, gaben fie ſich heimliche Zeichen 
und fließen ſich mit den Ellenbogen an. 

Eine üble Nachrede findet bei niemandem fchneller 
Boden, als bei Uintergebenen. Wer vor ihnen 
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etwas entfchuldigen oder erflären will, ift übel 
daran. Gehorfam muß Achtung haben. 

Der Schuler merkte an vielen Dingen, daß in 
feinem Haufe die Ordnung gelodert war. 


Früher hätte er fich fchnell geholfen; jegt fchien | 


es ihm nicht der Mühe wert. 

Alle feine Gedanken waren nur auf da® eine 
gerichtet. 

Da lag im Kirchenbuch ein Zettel, der ihm zeit- 
lebend Schande anhing. Und noch länger. Wenn 
die Männer von heute einmal tot waren und Die 
Jungen and Ruder famen, dann war dad Papier 
noch da, auf dem e8 gefchrieben fland, daß er ein 
fchlehter Kerl war, dem jeder aus dem Wege 
gehen mußte. 

Und dann glaubten ed alle; auch die, welche 
hernady auf dem Schulleranwefen hauften. 

Den Kindern von feinem älteften Buben wurde 
die Lüge erzählt, noch abfcheulicher aufgetragen 
wie jeßt. 

Denn jeder mußte denfen, wenn ed fogar der 
Pfarrer ind Kirchenbuch gefegt hatte, mußte ed 
das Argite gewefen fein. 

Keiner wußte etwas von ihm. Daß er als ehren: 
geachteter Mann lange Zeit den Hof regiert hatte. 

Keiner wußte etwas vom Bauflätter und von 
feinem Haſſe. 

Nur dad Gefchriebene galt. 

Wie hätten fie fpäter die Wahrheit finden follen, 
Ben er fie felber mit allen Mühen nicht herftellen 
onnte 

Acht Tage war er herumgelaufen von Pontiug 
iu Pilatus und hatte gemeint, er müffe fein Recht 
riegen. 

Er war im Amtögerichte und brachte feine 
Sache vor. | 

Kroiß ließ ihn faum zu Ende reden und fertigte 
ihn furz ab. | 
‚Bas das für ein Prozeß fei, wenn er nicht 
einmal wifle, gegen wen er Elagen wolle? Und 
was Das Gericht mit dem Kirchenbuch zu tun 
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hätte? Oder mit den Auffchreibungen eines Ber 
ftorbenen?” est fuhr der Schuller nad München 
und ging zum Yandgeridht. 

Die fagten ihm, wenn er wirklich flagen wolle, 
müffe er's in Nußbach tun; fie hätten gar nichts 
damit zu ſchaffen. Er ſolle doch einen Advokaten 
nehmen. 

Und er ging zu einem Advokaten. 

Der lächelte etwas ungläubig. 

Was das wieder für eine Gefhichte war! Aber 
er hörte doch aufmerffam zu und fragte dazwiſchen. 

——— haben Ihren Vater nicht geſchlagen?“ 


„Na. 

„Iſt alles erfunden? Und kein Wort wahr?“ 

„Koa Wort 18 wahr, Herr Dokta!“ 

Der Advokat lächelte wieder. Ja, ja, Bauern 
find Spisbuben. Wenn fie ihren Advofaten an- 
lügen, meinen fie, wie fchlau fie find. 

nd dann fagte er: 

„Da wirft nicht viel machen fünnen, Schuller. 
Der jegige Pfarrer red’t ſich auf den alten aus, 
den alten fannft nicht verflagen, weil er tot i8. 
Wenn Du gegen die andern Tlagft, fagen fie, daß 
fie bloß gefagt haben, was gefchrieben fteht. Und 
bringft du Zeugen, was fönnen die beftätigen? 
Höchfteng, daß fie nie was gefehen haben. Des—⸗ 
wegen ift nicht gelagt, Daß der Pfarrer Held oder 
der jetzige gelogen yat. Sch glaub’ dir ja alles, 
aber das Gericht id nicht fo vertrauensvoll. Die 
Herren fagen: ‚Ja, der hat halt niemand zu- 
fchauen laffen. Sehr einfah." 

Und der Advokat patfchte die Handflächen ins 
einander. 

Dann merfte er doch, wie fein Reden dem 
Manne zu Herzen ging. 

„Ich tät’ dir gern, helfen, Schuler," fegte er 
hinzu. „Aber mit einer Klag' is da nicht viel zu 
madyen. Eines fünnten wir probieren. Beſchwer 
dich beim Ordinariat! Dad wär’ noch ein Mittel. 
Da gehft du hin und erzählft den Fall wie mir. 
Die Herren verderben e8 jest nicht gern mit den 
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Bauern. E8 fann fein, = fie euern Pfarrer zu 
einer friedlichen Löfung anhalten.“ 

Und dann ging der Schuller die Stiege hin, 
unter und ging mit feinen Kümmerniffen und 
feinem Zorn über breite Pläße und durch enge 
Saffen, bis er vor der Wohnung ded Domkapi— 
tulard Späth angelangt war. 

An den hatte ıhn der Advofat gewiefen. Ein 
altes Fräulein öffnete ihm und fagte, der hody 
würdigfte Herr Bruder fei nicht zu Kaufe, aber 
in einer halben Stunde fomme er. 

Der Schuller fragte, ob er nicht warten dürfe, 
und als es ihm erlaubt wurde, febte er fich auf 
eine fleine Banf, die im Hausgange ftand. 

Eine Stunde verging, und der Herr Domfapi 
tular fam noch immer nicht. Bon Zeit zu Zeit 
ftredte das Fräulein den Kopf zu einer Türe her 
aus und überzeugte fich, daß der fremde Bauers⸗ 
mann noch immer da war. Der faß „genulbig und 
regungslos auf feinem Plage. Das Warten wurde 
thm nicht lang, denn er — Gedanken genug, 
die ihn beſchaͤftigten. 

Endlich klangen Schritte die Treppe herauf und 
näherten ſich der Wohnungstüre. Ein alter Geiſt⸗ 
licher trat ein, und wie er den Schuller ſitzen ſah, 
fragte er ihn nad) feinem Begehren. 

r hatte ein Fluges, freundliches Geficht, und 
der Scyuller fing mit größerem Bertrauen feine 
Erzählung an. 

Da hieß ihn der alte Herr in fein Zimmer ein 
treten und Platz nehmen. 

Und hörte ihn aufmerffam an. 

Der Schuller erzählte feine Gefchichte etwas 
weitläufig, mit vielen Nebenfächlichkeiten. Beil 
der Advofat ihm fo wenig Hoffnung gemacht hatte, 
wollte er jest alles recht verftändlich vorbringen 
und nichtd meglaffen. 

Der Geiftliche fhüttelte manchmal den Kopf 
und fah den Dann mit prüfenden Blicken an. 
Aber er unterbrady ihn nicht. Er ſchwieg auch 
noch eine Weile, ald der Schuler fertig war. 
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Gewiß bildete er fich nicht ein feſtes Urteil über 
Die ganze Sache, aber das eine fah er Far, daß 
hier wieder einmal lbereifer und falfche Auf- 
faffung von priefterliher Würde Unheil angerichtet 

atten 


Er konnte nicht Partei nehmen für den Mann; 
vielleicht hatte er ſich durch eigened Berfchulden 
den Unwillen feiner Pfarrer zugezogen, aber aud) 
Dann war es töricht, wenn Diele ihr perfönliches 
Empfinden fo ftarf geltend machten und in öffent 
liche Angelegenheiten eingriffen. 

Solche Dinge waren fchuld, daß jet der bäuer- 
liche Stand feinen Prieftern entfremdet wurde. 

Die verloren immer mehr die Fähigkeit, Maß 
zu halten und eine verfühnende Stellung einzu- 
nehmen. Das Schlimmfte bei folchen Vorkomm⸗ 
niffen war, daß man fie felten gut machen fonnte. 

Diefe Herren wagten ſich —— ſo weit 
vor, daß ein Zurückgehen das Anſehen des Stan⸗ 
des gefährdete. 

Herr Doktor Späth ſchüttelte unwillig den Kopf. 

„Mein lieber Mann,“ ſage er, „was Sie mir 
N gefällt mir nicht. Aber was foll ich Dabei 
tun u 


„Sie müaſſen befehl’n, daß der Zettel audg’liefert 
werd”, Der muaß dffentli, vor alle Leut' z’riffen 
wer’n.” | | 

„Das kann ich nicht befehlen.“ 

„Sie fan do der Borg’fegte von infern Pfarrer?“ 

„In gewiffer Beziehung fteht er unter dem Ors 
Dinariat. Aber nicht fo, wie Sie das meinen.“ 

„Sa, dös könnt's do 88 net zualaffen, daß an 
offenbare Berleumdung im Kirchenbuach D’rin 
bleibt? Da ſeid's 88 allefamt fchuldig!“ 

„Bir wollen ung jet nicht aufregen. Im 
Kirchenbuch fteht fo etwas nie.” 

„Er hat den Zettel ind Kirchenbuach einig’legt. 
So was derft's 88 do it zualaflen!” 

„Erftend: Ich kann dem Pfarrer von Erlbach 
nicht anfchaffen, wohin er feine Papiere legen 
fol, und zweitend: Niemand fann ihm befehlen, 
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daß er einen Zettel außliefert, den er.nicht unrecht» 
5 erworben hat. Das müflen Sie doch ein- 
ehen.” 

„Na, dös fiech i net ei'. Mi derfen do aa foa 
falfche Urfund’ net ei tragn. A Burgermoaſta, 
der fo was tuat, werd’ ei'g'ſperrt. Für de Pfarrer 
werd’8 do aa’r a G'ſetz geb'n?“ 

„Wir verftehen und nicht. Hören Sie mid 
ruhig an! Eine Urkunde ift diefe Schrift da nicht. 
Wenigſtens feine Urkunde, wie Sie das verftehen. 
Das ift eine private Auffchreibung, eine Be- 
merfung. Geradeſo, wenn Sie zum Beifpiel in 
Ihr Notizbuch hineinfchreiben, der Pfarrer So⸗ 
undfo hat geftohlen. Da kann Sie doch fein 
Menfch zwingen, daß Sie e8 heraußreißen.” 

„Wenn i 's aber ander Leuten zoag?“ 

„Dann fünnen Sie wegen Beleidigung verklagt 
werden. Das ift hier nicht möglich, weil der 
Schreiber jenes Zetteld geftorben iſt.“ 
„Herzoagt hat'n der jegige Pfarrer.“ 

„sa, dag hater. Und ich würde ed nicht getan 
en Aber verurteilt fann er deshalb nicht 
werden.“ 

„Sch ſiech fcho, es gibt koa Recht für mi. O8 
helft’8 alle z'ſamm.“ 

„Das müflen Sie nicht fagen.” 

„Dös fag’ inet alloa. Mir hat fcho lang’ vaner 
g'raten, daß i nic toa fol, weil’d do für nix is.“ 

„Sie wollten von mir einen Rat. Alfo darf ich 
Fhnen nichts fagen, mad ich felbft nicht glaube.“ 

„Sa, ja, i woaß ſcho. Hätt’ da Bauer an Pfarrer 
beleidigt, nacha waar’d leicht mit'n Klag'n.“ 

„Sehen Sie, Schuller — fo heißen Sie? — 
reden Sie ſich nicht in Zorn und un hinein. 
Ich will Sie nicht fortichiclen, wie Sie gefommen 
find. Wenn es Ihnen recht ift, fehreibe ich Dem 

farrer; vielleicht fann man die Sache noch mit 

üte beilegen. Das halte ich für das Beſte.“ 

„Dös tean S’ net! Bal i koa Recht it finden fo, 
is trauri; foa G'nad' mag i net. Und mit der 
Güte iS bei mir gar nie mehr.” 
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„Er ift doch Ihr Seelforger!” 

„Na, dös id er net. Liaba fall’ i am Fled um, 
ald daß i no mal in d' Kirch’ geh? oder daß ia 
Saframent nimm von dem Ehrabfchneider.“ 

„Berfündigen Sie ſich nicht an unferem heiligen 
Glauben!“ | 

„eilig! Sa, der i8 heilig, der Glaub’n, der 
folchene Xehrer hat! San ma ftaad über dös! J 
bin firti damit! Adjes!“ 

Und der Schuller ging. | 

Auf der Straße blieben die Leute fiehen und 
fchauten dem Manne nach, der fo haftig ging und 
mit fid) felber redete. Die Füge blieb ftehen. 

Jedes Wort war erfunden; fo ſchlecht, wie nur 
einer was erfinden kann. Alle mußten es wiſſen. 
Mit Händen war ed zu greifen. 

Und half ihm alles nichte. 

Er mußte dad Unrecht leiden, wie er fi) aud) 
Dagegen wehrte. Er war machtlos, ganz madıtloß. 

Herrguttfaderament! 

* 


* 
* 


Daheim fand er nicht, was ihm den Verdruß 
genommen hätte. 

Seine Bäuerin hatte nur dumme Fragen, und 
E Urfula ging müde und fchwerfällig im Haufe 

erum. 

Ihr Zuftand regte ihm noch mehr den Zorn auf. 

Da würde ed nun über eine furze Weile neuen 
Berdruß geben. Und feine Feinde fonnten fich 
freuen, wenn ihm der Hierangl vor Gericht dag 
Hausweſen ſchlecht machte. 

Das mußte ihm gerade jetzt geſchehen. Das 
heimliche Lachen ſehen müflen und nichts ſagen 
dürfen. Vielleicht fragte ihn der Bezirksamtmann, 
ob das auch bloß eine Verleumdung fei, das mit 
der Urfula. Und nahm es ald Beweis, daß er 
recht gehabt habe. Daß einer nicht zum Bürger- 
meifter taugt, wenn er im Haus nicht auf Ords 
nung fieht. 

„Seh mir aus’n Weg, du! I mag di net ſehg'n!“ 
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Das mußte die Urfula oft hören; und dann 
fhlich fie fi) in den Stall hinaus und heulte 
jämmerlid). 

Die Mutter meinte mit. 

Ihr Herz war ſchwer bedrüdt, weil der Bauer 
ihr gelangt hatte, daß er feinen Fuß nicht mehr 
in die Kirche fege; fie folle ihn nie darum ans 
geben, denn es helfe ihr nichts. Dad fchien ihr 
das Argfte von allem. Sie verfuchte ed mit Bitten. 
Wenn er fchon in Erlbach nicht gehe, fo fünne er 
ja in Webling die Meffe hören, daß ihn die Leute 
nicht für einen Heiden anfchauen dürften. Wie 
wolle er denn in der Beichte beftehen, wenn er 
feinen Sonntag mehr Amt und Predigt befuche? 

Das wäre ihm feine Sorge, fagte der Schuller, 
weil er nicht mehr beichte. 

Aber wenn er die öſterliche Beichte verfäume, 
fei er doch ausgeftoßen aus der Kirchel 

Das fümmere niemand wie ihn, und er frage 
blutwenig danach. Sie folle nach ihrem Gewiſſen 
leben, er rede ihr nichts ein. Aber in feine Sache 
folle fie fichy nicht mifchen, und er rede nicht mehr 
darüber. 

Da mußte fie, daß alles vergeblich war; fie 
jammerte ihm nicht mehr vor, aber wenn fie allein 
in der Küche war, feste fie fid) neben den Herd 
und weinte in die Schürze hinein. Ihre Fleine 
Welt war aus den Angeln ae In_der gab 
ed neben der Arbeit nur die Tirchlichen Feierlich⸗ 
feiten. Sie hingen fo zufammen mit allen Ereig. 
niffen, daß fie ihr notwendig fchienen zum Leben. 
Sp war es doch immer gehalten worden, bei ihr 
Daheim und in jedem rechtfchaffenen Haufe, daß 
die Eheleute miteinander zur Kirche gingen. Und 
fortan follte fie allein den Weg machen; nie mehr 
würde ihr Bauer neben ihr fein, nicht an den ge 
botenen Feiertagen, nicht an den hohen elften. 
Sein Plag im FKirchenftuhle mußte Teer bleiben, 
und die Nachbarinnen follten fpöttifch auf fie hin 
überfchielen. 

Das ſchien ihr, ald wäre ihr alle Ehrbarkeit 
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— In der Schlafkammer lag unter einem 
lasſturze ihr Myrtenkranz. Einmal — fie 
mit ihm, als der Andreas Vöſt vor dem Altare 
verſprach, ihr chriſtlicher Ehemann zu ſein, bis der 
Tod fie ſcheide. Und wenn fie ihr zum zweiten 
Male den Kranz auffesten, dann war ed an dem 
Tage, wo fie nad) einem arbeitfamen Leben die 
Glieder ftredte. 

Aber lebte derweilen noch ihr Bauer, dann ftand 
er nicht hinter dem Geiftlichen, der fie einfegnete, 
dann gina er nicht beim Gottesdienfte ald Erfter 
zum Opfern und fprengte nicht Weihwaſſer auf 
ihr Grab, wenn er des Sonntage daran vorbei 
in die Kirche ging. 

So fonnte fie nicht mehr ruhig fein im Leben 
und nicht im Sterben. Ihr Hauswefen war fortan 
nicht mehr geachtet. Alle böfen Mäuler im Dorfe 
an ed läftern, und die richtigen Leute mußten 
es meiden, 


* * 


* 

Zu Weihnachten ging e8 die Schullerin am 
härteften an. Aus allen Häufern eilten die Leute 
in die Chriftmette; in der fleinften Hütte flammte 
um die Mitternacht ein en auf und irrte hinter 
den Fenftern hin und her. Wenn e8 erlofch, öffnete 

ch die Türe, und verhüllte Geftalten traten her» 
aus. Auch die ganz Alten blieben nicht daheim; 
fie wateten mühfam durch den Schnee und fchleppten 
ſich ri bis zur Kirche. Die Urfula war mit den 
Ehehalten vorangegangen; die Schullerin wartete 
noch und machte ſich im Haufe zu fchaffen. 

Sie verfuhte e8 noch einmal, ihren Bauern 
umzuftimmen. 

„Heut' ko'ſt do gar it dahoam bleib’n, fcho 
weg’n de Deanſtbot'n it. Da 18 ja foa Reſpekt 
nimmer im Haus!" 

„Seh, und laß ma mei Ruahl! I mag den Wiens 
fchen it ſehg'n.“ 

„Du brauchf®’n ja it o'ſchaug'n; du tuaft ad ja 
g'rad weg’n de Leut'.“ 
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„Ra, ſag' i. I geh’ net, und baPft du no lang 
red’ft, nacha kimmſt felm 3’ fpat.“ 

„Da Kaberlfchneider fagt’d aa, du gibft an 
Plane bloß a G'leg'nheit, daß er ſchlecht reden 

o über di.“ | 

„Wenn dös da Haberlfchneider glaabt, is fei 
Sad)’. 3 glaab’8 anderft und bleib’ dahoam.“ 

Und die Schullerin mußte allein gehen. 

Die Nacht war klar und falt. 

Aus der Kirche Drang helles Licht und legte fich 
auf Die Schneedede. 

Und leuchtete weithin in die Gaſſen und Wintel 
und zu den Hügeln hinauf, von denen eilige Men 
fchen herunterfamen. 

Sie fehritten über die Felder dem Fichte zu, wie 
vor vielen hundert Jahren die Hirten, denen Die 
frohe Botfchaft verfündet wurde, 

„Meute ift euch der Erlöfer geboren. worden. 
Ihr werdet ein Kindlein finden, das in einer 
. Krippe Tiegt." 

Da verließen fie ihre Herden und eilten, um 
das Ereignis zu fehen. 

Es muß wohl ein armer Häusler gewefen fein, 
bei dem der Herr Sofeph eingefehrt war. 

Bloß ein Ochs und ein Efel ftanden hinter dem 
Barren; fein Roß fraß von der Raufe, feine Kuh 
lag auf der Streu. 

Der Stall war niedrig und eng, daß er Die 
Wärme hielt für das wenige Vieh. 

Und weil die Hirten feinen Pla darin hatten, 
blieben fie an der Türe ftehen. 

Das Kindlein lag nadend, wie ed zur Welt ges 
fommen war, und die Magd des Herrn fniete Das 
vor und faltete fromm die Hände. Man fah ihr 
das Leiden an, denn fie ift gar ein zarte Frauen» 
zimmer gewefen und hat noch in den Wehen hers 
umirren müffen, bis fie endlich dag Obdach fanden. 

Der Joſeph ift forgfam dabei geftanden in zwies 
facher Sorge um die Mutter und dad Kind; wenn 
er feine fchiwieligen Hände zum Beten zufammen- 
legte, hat er in die Krippe gefchaut, ob die Tiere 
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das Stroh nicht unter dem Kinde wegzogen, und 
ob er noch ein Büfchel unterlegen muͤſſe. 

Das waren drei arme Menfchen. 

Aber die Hirten find vor ihnen niedergefniet. 

Es ift ein lichter Schein von der Krippe aus⸗ 

egangen und auf fie gefallen. Der leuchtet nod) 
eute den Armen. 

In diefem nadten Kindlein erftand ihnen ein 
Streiter. 

Wie es neben der Hobelbanf aufwuchs und in 
ehrfürchtiger Liebe an den Händen der Eltern die 
Ehrenmale der Arbeit fah, ift in ihm der heiße 
Wunfc groß geworden, den Menfchen zu helfen. 

Und es ift der erfte Kämpfer geworden gegen 
die Reichen und Mächtigen. 

Die leidenden Menfchen wiflen ed faum; in der 
lauten Berehrung us Namens ift gerade das 
zur Vergeflenheit gefommen. Aber einmal im Jahre 
müffen fie daran denfen. In der ftillen Winter 
nadıt, wenn man die Geburt des Kindes feiert. 

Da mögen die Armen glauben, daß der Mann 
fein Leben lang zu u eftanden ift, der im 
engen Stalle auf die Welt kam. 

* * 
* 


Dichtgedrängt ftanden die Leute in der Kirche, 
und immer ee ging die Türe auf und zu. Vorne 
am Altare und an den Seitenwänden brannten 
Kerzen; davon war die gemwölbte Dede erhellt; 
unten auf der Menge lag tiefed Dunfel. Aber 
hier und dort fladerte ein Licht, und in feinem 
Ben Scheine hob ſich ſcharf umriffen ein ernft- 
yafted Geficht ab. Eine alte Bäuerin, die ihren 
Wachsſtock — hatte und im Gebetbuche las. 

Man ſah die Lippen ſich bewegen und den Hauch 
vom Munde gehen. 

Die Menge ſtand nicht ſtill. Viele ruͤhrten ſich, 
daß fie die Kälte nicht ſo empfindlich merkten. 
Die Füße fcharrten den Boden, unterdrücktes 
Huſten fam aus dem Dunfel heraus und hallte 
vom Gewölbe zurüd. 
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Mit einem Male verfchlang voller Orgelton das 
Seräufch; Herr Stegmüller griff drei oder vier 
fräftige Akkorde und ging zu einer Melodie über. 

Eine dünne Srauenftimme fiel ein, und wer zum 
Chor hinaufblidte, fah in ſchwacher Beleuchtung 
die Näherin, die Schallmaier Zenzi, welche aud) 
ded Sonntage dad Hochamt begleitete. 

Für gemöhnlid! mußte fie lateinifche Worte 
fingen; heute war es ein deutfches Lied. Den 
Braud ale vor vielen Jahren der Pfarrer Held 
fv eingeführt. 

„Ss iſt ein Rof’ entfprungen 
Aus einer Wurzel 3 


Wie und die Alten fungen, 
Aus Jeſſe fam die Art. 


Und hat ein Blümlein bradht 
Mitten im kalten Winter 
Wohl zu der halben Nacht.” 


Al das Lied zu Ende war, zog der Meöner 
dreimal an der Safrifteiglode; der Pure ſchritt 
im goldgeſtickten Kleide zum Altare hin, die Minis 
— klingelten, und einer ſchwang dag Weih—⸗ 
rauchfaß. 

Jetzt kam wieder das Lateiniſche zu ſeinem Rechte. 

Die Schullerin war in dem ©edränge bis zur 
Seitenfapelle gefehoben worden. Hier hatte der 
Mesner eine Krippe ‚aufgerichtet; Darftellend die 
Geburt des Herrn. Über die Hälfte des Raumes 
nahm der Stall von Bethlehem ein; ed war aber 
fein Stall, wie fie vielleicht in Paläftina gebaut 
worden find; ed war ein richtiger, ordentlicher 
Stall, wie man fie hierzulande hat. 

Alles darin war genau und gut nachgemadht; 
Barren und Raufe, ein hölzerner —— in 
dem man die Schweine unterbringt, oben die Luke, 
durch die man das Heu herunterwirft; dazu Ge 
räte und Handwerkszeug, ein Schubfarren, Trank 
fübel und ein Melfftuhl waren da; Heurechen und 
Gabeln waren an die Wand gelehnt. 

Und hinter dem Barren ftand ein Ochfe; aber 
fein Ochfe, wie man fie in Paläftina hat, fondern 
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ein richtiger Pinzgauer, rot und weiß gefledt. Der 
Efel daneben ift eher orientalifch gewefen, denn 
Der Meifter alte ihn = Borbild. gefchnigt. 
Bom Stalle weg dehnte fich eine Landfchafı 
aus; eine richtige, deutiche Schneelandfcyaft mit 
Hügeln und Bäumen. Am dunfeln Himmel leucy- 
teten die Sterne; einer befonderd hell. Das war 
Der Stern, der die Weifen aus dem Morgen» 
lande herbeiführte, 
Zu dem fahen die Hirten hinauf; fie mußten 
aber die Augen vor feinem Glanze bededen. 
Andere Hirten hatten fid) vor dem Stalle auf. 
geftellt und fchauten andächtig hinein. Da faß 
die Jungfrau auf dem umgeftälpten Schubfarren 
und hielt zärtlich blicfend das Kindlein im Schoße, 
Der Joſeph ftand daneben; mit der linfen Hand 
ftrich er fidy den langen Bart, die rechte hielt er 
freudig in die Höhe, und fie ftieß beinahe an der 
Dede des Stalled an. | 
Die Schullerin fihaute gar andächrig auf Die 
Gruppe. 
Das war ſo, wie es im Liede geſungen wurde. 
„Und hat ein Blümlein bracht 
Mitten im Falten Winter 
Wohl zu der halben Nacht.“ 
Da mußte fie an ihr eigenes Kind denfen, Das 
fie den leuten Herbſt zur Welt gebradht hatte. 
Und das ihr der Darrer in ungeweihter Erde 
neben der Friedhofmauer einfcharren ließ, weil es 
nicht getauft war in dem Glauben deflen, der da 
Drinnen in der Krippe fo hilflos auf feiner Mutter 


oß lag. 

Es fteht aber gefchrieben: „Acht Tage fpäter 
wurde dad Kind befchnitten und ihm der Name 
Jeſus gegeben.“ 

Eine ganze Woche fpäter. Wenn da ein Uns 
glück gefchehen wäre, ob fie im Morgenlande gegen 
Die Mutter auch fo graufam gehandelt hätten? 
Das ihrige war feine Stunde alt geworden und 

durfte Doch nicht liegen neben den Eltern, um auf 
Die Auferftehung zu warten. 
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Daran mußte die Schullerin denfen. 

Wenn dad nicht gefchehen wäre, hätte vieles ein 
anderes Ausfehen befommen. Bon dem Tage an 
war der Berdruß angegangen und hatte nicht mehr 
aufgehört. Ia, wäre das nicht gewefen, dann 
ftünde jest der Bauer neben ihr und fehlte nicht 
am heiligften Abend in der Kirche. 

Eine lebhafte Bewegung fam unter die Leute; 
am Altare fang der hochwürdige Herr ein lateis 
niſches Wort befonders langgedehnt und feierlich 
durch Die Nafe. 

Die Mette war zu Ende. 


* * 


* 

Die Ehehalten des Schuler verbreiteten es bald 
im Dorfe, daß ihe Bauer den Glauben abge⸗ 
ſchworen habe und fein Chrift mehr fein wolle. 
Aber die Erlbacher hätten dad auch ohne Die 
Rederei bald gemerft, denn bei allen heiligen Hand⸗ 
lungen, die in diefer Zeit fchnell hintereinander 

folgen, fehlte der Andreas Böft. 

r tranf nicht vom gefegneten Sohanneswein; 
er war nicht bei der großen Salz und Waffer- 
weihe, die am Abend vor dem Dreifönigstage ges 
halten wird, und er ging am Fichtmeßtage nicht 
mit einer geweihten Kerze in der Prozeffion. 

Die Schullerin brachte freilich geweihtes Salz 
heim und vermengte e8 mit dem Sohanneswein, 
auf daß die Miſchung das ganze Jahr aufbewahrt 
bleibe und davon jedem Stüd Vieh gegeben würde, 
welches in den Stall fäme. 

Aber wie fonnte e8 helfen und den Schaden ab» 
wehren, wenn der Hausherr den Brauch nicht ehrte? 

Sogar den Blafiusfegen verfchmähte er. 

Er war nicht unter den Leuten, welche am Tage 
nad) Lichtmeß vor dem Altare fnieten; er ließ fich 
nicht die gefreuzten Kerzen an den Hals legen, 
daß er von Krankheit verfchont bleibe. 

Aber wenn der Schuler glaubte, daß er für 
a nach eigenen Gefegen leben fünne, irrte 
er ſich. | 
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An feine Peindfchaft mit dem Pfarrer hätten 
fich viele nicht gefehrt; die gab es zu allen Zeiten, 
voraus jest, wo ſich die Bauernbündler zufammen- 
taten. 

Aber wer fi) von Herfommen und Brauch los⸗ 
macht, verliert den Boden unter den Füßen. Dar- 
in hatte die Schullerin mit ihrem Weiberverftande 
klarer gefehen wie der Bauer. 

Das Anfehen wurde ihm gemindert, in der Ge- 
meinde, wie im Haufe. 

Denn die Sitte ift Alter ald die Menfchen. 
Und fie ift ftärfer. 

Weil fie das nüchterne Leben fegnet, ift fie ehr: 
würdig, und weil fie ehrwürdig ift, fann fie feiner 
N schaden verlegen. 

Sie ehrt die Arbeit, fie gibt der Froͤhlichkeit 
und der Trauer Bedeutung. 

y aaa der Bauer dangt mit zäher Treue 
an ihr 

Sie begleitet ihn von dem Tage an, wo der 
Göd feinen Einbindtaler dem Täufling in die 
Windeln fteckt, bid zu der Stunde, wo ehrfame 
Nachbarn feinen Sarg dreimal auf die Schwelle 
des Hauſes niederlafien, bevor fie ihn auf die 
Schultern heben. 

Daß der Schuller en aus dem m 
geflgten Kreife, mißfiel allen. 

Auch dem Haberlfchneider. 

Er fagte dem Freunde offen, daß er ke 
Damit tue, und daß ihn jeder tadeln müffe, der es 
gut mit ihm meine. 

Wenn jegt der Pfarrer feinen Schmerz über den 
undhriftlichen Haushalt auf der Kanzel verfündete, 
dachte mancher Rechtſchaffene, daß er damit ſeine 
Pflicht tue. 

Und im eigenen Hauſe mehrte ſich dem Schuller 
der Verdruß. 

Zu Lichtmeß ſagten ihm alle Dienſtboten auf. 
Sie wollten einem Herrn nicht dienen, der im Ge⸗ 
ai denn von dem Spotte fiel auch etwag 
auf fie. 
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Die neuen, welde famen, taugten nicht viel. 
Sie glaubten von Anfang, daß fie in diefem Haufe 
das Recht zur Liederlichfeit hätten. Wenn fie 
dann fraffed Negiment fpürten, wurden fie ftör 
rifh und mißmutig. 

Der Roßfnedht war das Jahr zuvor bei einem 
Bauern in Webling gewefen, der alle fünf gerade 
fein ließ und feinen Stall unreinlidy hielt. 

Gerade in dem Punfte war der Schuler ges 
nauer wie andere; er hatte nicht bloß in feinem 
eigenen Anwefen alte Mißbräuche abgefchafft, ſon⸗ 
dern auch Nachbarn und Freunde darüber belehrt, 
daß die alte Manier fchädlicd, fet. 

Er fah ftreng darauf, daß jede Futterzeit Dünger 
und Streu entfernt wurden, damit die Pferde ein 
trockenes und reinliches Lager hatten. 

Dem neuen Kinechte war die Arbeit zu viel. Als 
ein richtiger Faulenzer wußte er immer Gründe 
anzugeben, wenn er die Streu liegen ließ. 

er Boden fei zu hart, fagte er, und er dürfe 
doch nicht jedesmal einen großen Haufen aus 
breiten; da fei es gefcheiter, frifche Streu auf Die 
alte zu legen, 

Der Schuller machte ihm begreiflich, daß es ihm 
auf ein. paar Strohbündel nidyt anfomme. Über- 
treiben müfle man e8 ja nicht; und ein hartes Lager 
fei immer noch beſſer, wie Schmutz oder Näffe. 

Der Hansgirgl hörte zu und fagte, er wolle in 
Gottes Namen jedesmal frifche Streu auffchütten; 
aber die alte warf er liederlich in eine Ede des 
Stalles. 

Da mußte ihn der Schuller wieder mahnen. Er 
habe ihm doc, angefchafft, daß er die alte Streu 
auf den Mifthaufen bringen folle, 

Der Handgirgl jagte, ed fei draußen zu kalt, 
und er habe die Stalltüre nicht aufmachen Dürfen, 
fonft wäre die Luft ea 

Der Dallhammer von Webling fei fharf dar 
auf gewefen, daß die kalte Luft nicht in den Stall 
fomme. Das fei eine alte Dummheit, entgegnete 
der Schuller. 
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Bei ihm müfle ed anderd gemacht werden. Nur 
auf mit der Tür, dreimal im Tag, und den Mift 
hinausgefahren! Die Luft fei was Gutes für 
Menfh und Vieh. 

Ein paar Wochen tat ed gut. 

Bis eined Tages der Handgirgl wieder frifche 
Streu auf die alte warf. 

Diesmal faßte der Schuller fehärfer an. 

„Sa, hab’ i dir's it g’fagt, daß i dös it mag? 
Is mei Reden für gar nie?" 

„'s Roß Tiegt oamal z’hart, und de alt’ Strah 
18 gar it naß; beim Dallhammer hamm mir de 
Strah glei drei und vier Täg liegen laſſen.“ 

„Was geht denn dös mi o, was der Dall- 
hammer tuat?“ 

„Der fell hat aa was verftanden, und 's Roß 
braucht it fo hart liegen.” 

„Bei mir g’fchieht dös, was i will. Und doͤs 
mirfft dir amal quat!” 

Der Handgirgl räumte verdroffen den Mift zu 
fammen und ftreute friſch auf. Wie er mit Der 
Arbeit fertig war, band er den Schurz ab und 
309 feinen Sanfer an. | 

Eine Biertelftunde fpäter faß er beim Wirt, und 
drei Stunden fpäter faß er noch dort. 

Seinen Hut fchob er von einem Ohr auf dad 
andere, und jedesmal, wenn ihm die Kellnerin eine 
frifche Halbe brachte, ließ er fie trinfen. Er fagte, 
daß er fich nichts gefallen laſſe. Und das möüfle 
[don eine ganz andere Herrſchaft fein, von der 
er fi) was etallen laſſe. Er wolle die Arbeit 
tun, affurat fo, wie beim Dallhammer von Web- 
ling; dad Neumodifche kenne er nicht und wolle 
er nicht, und ed reue ihn, Daß er vom Dallhammer 
weggegangen ſei. 

Die Pferde daheim wurden unruhig, ald zur 
Futterzeit niemand fam. 

Da ging der Schuller in den Stall und fah, 
daß der Hansgirgl ausgeblieben war. Er fchüttete 
felber vor und war zornig über den Knecht, der 
nad) fo furzer Zeit ſchon liederlich wurde. 

Thoma, Gef. Werte IV 20 
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Als er ihn fpäter durch den Hof gehen fah, trat 
er auf ihn zu. 
„Bo fimmft denn du her?“ 


„Sa, du. Woaßt du it, warn Fuatterzeit is?“ 

„3 waar fcho femma.” 

„Du waar’ft ſcho femmal Müaſſen d' Roß 
warten, bis du g'nua g'ſoffen hoſcht. Du ſtinkſt 
nach'n Bier!“ 

„J ho gar it g’foffen. Wegen dera Halbe brauch' 
i mi net fchimpfen lafien.” 

„Balft ma dös nomal tuaft, daß d' unter der 
Zeit zu’n Wirt laaflt, nacha ſchmeiß' i di außi.“ 

„Sp, du fchmeißt mi außi?“ 

„Sawohl, fchnell g'nua.“ 

„Na, doͤs tuaft du net! J geh’ a fo und fchau 
mir um an richtigen Deanft in an richtigen Haus. 

„Nimm di z'ſamm!“ 

„3 nimm mi gar it z'ſamm. Mi hat's a fo 
den erften Tag g’reut, daß i zu dir femma bi. A 
jeder Menſch ſagt's, Daß ma bei dir it bleib’n fol. 
Du bift ja gar koa Chrift! Du bift ja gar neamd!“ 

„Seh in dei Kammer und pad dei Sad)! 
Morg'n in da Fruah madıft, daß d’ weiter fimmft. 
Dei Büach! und dein Lohn für dös Monat fchic 
i Dir umi. Und fehg’n will i di nimmer!" 

Der Hansgirgl z0g am nädjften Morgen ab. 
Einige Tage fpäter ging aud) die Mitterdirn nad) 
einem geringfügigen IBortwechfel mit Der Bäuerin. 
Die Bäder Ulridy Marie mußte ihr einen befleren 
Plag, wo fie ihr Seelenheil nicht auf das Spiel 
ſetzen mußte. 


Künfzehntes Kapitel 


„Der rechte Fuß ſetzt im Takt ein, der linfe zieht 
einen Bogen nad) rechte! Alfo nochmal! Eins, 
zwei, drei — vier, fünf, ſechs!“ 

Der ehemalige herzogliche Hoftänzer Merkle gab 
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Zanzunterricht, und ed waren im Saale des 
Schimmelmwirted ein Dugend Studenten und eben» 
ſoviel Bürgermädchen anmefend, welche die gefel- 
lige Kunft in ſechs Lektionen erlernen wollten. 

Und Merkle war der Mann dazu, fie jedem bei- 
zubringen, weil er fie ernft nahm. 

Er Batıe ein Buch über die Tanzfunft garen 
ben und dad begann fo: „Der Tanz ale Kunft ift 
die vollendetfte äfthetifche Formenbewegung, alfo 
das Symbol der plaftifchen Schönheit. Er ift das 
Streben, dem Körper die höchfte Schönheit zu 
verleihen, ihn durch Anmut zu verflären, ihm 
Afthetifche Bedeutung zu geben; das wenigftene ift 
der Standpunft, den ich als Repräfentant der 
modernen Tanzkunſt einnehme.” 

Und er lebte nad) diefem Glauben. 

Niemals flellte er feine Beine in gewöhnlicher 
Weiſe nebeneinander auf den Boden; immer ruhte 
eines auf der Fußſpitze, indem es fi) in fchönem 
— wölbte; niemald ballten ſich feine 

ände zu Fäuſten zuſammen, niemals ſteckten fie 
in Taſchen, oder hingen bedeutungslos an ihren 
Gelenken. | 

Sie vorzüglich hatten, wie Merfle fagte, Die 
Aufgabe, durch Attitüden das Symbol der plafti 
fhen Schönheit darzuftellen. Man erreicht dieſes 
Ziel, indem man die fleinen Finger ſich von den 
übrigen wegftreden läßt und die gerundeten Zeige 
finger an die Daumen preßt. 

ber wenn Merfle für fich diefe Vollendung 
erreichte, fo war es ihm Doch unendlich fchwer, fie 
anderen mitzuteilen. 

Denn unter feinen Schülern waren Menfchen, 
deren ©liederbau nicht zierlicher war, als Der von 
jungen Hühnerhunden; und welche erft reiflichen 
Nachdenkens bedurften, wenn fie eine entferntere 
Ertremität in Bewegung fegen wollten; und welche 
eine runde Linie herftellten, indem fie eine gerade 
zweis oder dreimal fnicten. 

Es waren Menfchen da, welche niemals ein, 
fahen, warum ihre Ferſen nicht auch am Bergnügen 


20* 
307 





teilhaben follten, und welche wie vom Blitz ge— 
troffen umfielen, wenn fie ihr Dafein auf die Fuß⸗ 
ipißen verlegen wollten. | 

nd dann gab ed Mädchen, welche die ganze 
Hilflofigfeit ihres Gefchlechtes begriffen, wenn der 
Zanz begann. Und welde fi) an die Herren 
flammerten, ald müßten fie durch einen reißenden 
Fluß hindurchwaten, oder ald würden fie aus 
einem brennenden Haufe .gerettet. 

Und wirklich, e8 war nicht leicht, fie alle fo ab» 
zurichten, daß ihr Tanz ald das Symbol der 
plaftifchen Schönheit gelten mußte. er Merle 
war der Mann dazu. | 

Er gab dem fetten Herrn am Klavier ein 
Zeichen. Und diefer begann wieder. 

mn herab, o Madonna Therefa! 
ieh doch, wie fehön iſt Die Racht!“ 

Ein junger Mann riß eine Blondine graufam 
von den Freundinnen weg und begann, um fie 
herumzulaufen, und ftieß ihr die Knie in den Leib 
und verfudhte, ihr die Hüften abzudrehen, und 
fchüttelte fie, ald wolle er ihren ganzen Inhalt 
verfireuen. 

„Halt!“ 

Das Klavier fchwieg. 

„Sie find zu heftig, mein Herr!" fagte Merkle. 
„Gerade der Walzer erleichtert den elaftifchen 
Schwung und verleiht dem Körper eine ungemein 
natürliche Grazie. Sehen Sie her! So! Der rechte 
SUP fegt im Takt ein, der linke Fuß zieht einen 

ogen nadı rechte.” 

Die Mufit begann wieder. 


zn herab, o Madonna Therefa! 
ieh doch, wie [hön ift die Nadjtl“ 


Der junge Mann verfuchte aufs neue, die Hins 
derniffe zu befiegen., Er biß die Zähne zufammen 
und fchaute ftarr auf den Boden und trat mit den 
Stiefeln darauf herum, ald müfle er eine Menge 
Ungeziefer tottreten, und dann fchleuderte er wie 
der feine Füße von ſich weg, ald wolle er fie nie 
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mehr in feinem Leben fehen, und dann drehte er 
fi) in einem Wirbel um ſich felber herum, als 
wäre durch feinen Leib eine Eifenftange eaogen. 
Und dad blonde Mädchen hüpfte für fh allein 
auf und ab, da es diefe ungeahnten Bewegungen - 
nicht mitmachen fonnte. | 

„Halt!“ fommandierte Merfle. „Mein Kerr, 
Sie müflen noch die Pofitionen der Füße üben; 
in der Führung der Dame find Sie nidht ſcher 
genug. Ein anderes Paar! Darf ich bitten?“ 

Ein langer Füngling trat aud der Reihe vor 
und hielt feine rotwangige Tänzerin mit geftredften 
Armen von fich weg. 

„Nehmen Sie eine ungezwungene Haltung an!“ 
mahnte Merkle. „Die Dame muß fich anfchmiegen. 
In natürlicher Orazie, aber nicht zärtlich! So ift 
es Schon befier. Eins, zwei, Drei — vier, Kr 
ſechs! Gut! Bravo! E8 geht ganz ordentlic,, 
Herr Mang. Sie müffen nur Zwanglofigfeit zeigen.” 

Spivefter fam mit Ehren um den Saal herum, 
und der Zanzmeifter fagte: „Ste werden eine gute 
Ba auf dem Kränzchen machen; ich wäre fehr 

oh, wenn alle Herren fo vorgefchritten wären.“ 

Diefe Übungen wurden nämlich nicht abgehalten 
in dem Streben, dem Körper die höcdhfte Schön, 
heit zu verleihen; fie hatten einen befonderen Zweck. 

Die ftudentifche Verbindung „Klio” wollte ein 
Kränzchen veranftalten, und ihre jungen Mitglies 
der mußten fich darauf vorbereiten. 

Splvefter war von einem Schulfreunde ein, 
geladen worden, an der Zanzftunde teilzunehmen 
und dad Kränzchen mitzumachen. Er fagte nicht 
ſogleich zu, weil er in feiner Lage üble Deutungen 
und Nachreden fcheute. Aber der alte Schratt er; 
Härte ihm, daß es zu den notwendigen Erfahrungen 
des Lebens gehöre, ein hübfched Mädel im Tanze 
herumzufchwenfen, und der Schulfreund erzählte 
ihm, daß die beften Familien eingeladen wären, 
und daß fehr feine Mädchen fommen würden, ald 
zum Beifpiel die Töchter ded Herrn Rektors, und 
Die Töchter des Magiftratsrates Küfel, und bie 
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Tochter des Kaufmannd Sporner. Da ging Syl- 
vefter noch einmal in fi) und fagte feine Be 
teiligung zu. 

Er hatte mit Traudchen nie mehr gefprochen 
feit jenem Abend. Gefehen hatte er fie Des öfteren, 
d. h. zweimal, wie er genau wußte, 

Zuerft in der Woche vor Weihnachten, als er 
abends durch die Theatinerftraße wandelte. 

Da drängten fid) die Leute und bewunderten 
die feftliche Pracht der Auslagen. 

Plöglich fah er vor einem Laden eine ftattliche 
Dame ftiehen, neben ihr ein ſchlankes Mädchen, 
deffen reihe Haar in einem fchönen Knoten ge 
bunden war. 

Und der Studiofus Mang verfpürte ganz plöp- 
lich Herzklopfen und blieb wie angemwurzelt ftehen, 
indem er feine Augen auf das Pelzbarett und den 
Haarknoten gerichtet hielt. 

Zufällig wandte Die junge Dame den Kopf, und 
zufällig traf ihr Blid den langen Studenten. 

. Er 309 haftig den Hut, aber er war zu fehüdy 
tern, um fie genau anzufehen. 

Überdies ftieg ihm das Blut heiß in den Kopf, 
und außerdem hatte er Ohrenfaufen. 

Dad alles gab mit dem Herzklopfen bedenkliche 
Krankheitserfcheinungen und trübte feine Beob⸗ 
achtungegabe. 

Sp mußte er nicht, hatte fie ihm wirflich zw 
genicdt, und hatte fie wirklich freundlich gelächelt, 
und war fie wirflich rot geworden? 

Dder fam das von den bunten Glühlampen, 
welche hinter dem Auslagefenfter brannten? 

Sylveſter dachte lange über diefe Sache nad 
und fam zu feinem abſchließenden Urteile. 

Die zweite Begegnung fand einige. Wochen 
fpäter ftatt. Den 3. Januar, nachmittags, auf dem 
Maximiliansplatze. 

Sylveſter ging mit dem Sohne des Hannes 
Weiß aus Pirmaſens. 

Er belehrte In, daß der Diftator Lucius Cor 
nelius Sulla nicht, wie Iohn White jun. ange 
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nommen hatte, den Sajus Julius Cäfar ermordete, 
und daß man einen folchen Verdacht fchon des⸗ 
halb nicht nähren könne, weil der Cornelius Sulla 
ungefähr vierunddreißig Jahre vor dem ruchlofen 
Morde geftorben war. 

In diefem Bortrage hielt Sylvefter plöglich inne, 
als zwei junge Mädchen mit fröhlichem Lachen um 
die Ecke bogen. 

Und er z0g wieder haftig feinen Hut und wußte 
wieder nicht, ob Fräulein Traudchen Sporner 
feinen Gruß freundlich aufgenommen hatte. 

Diesmal aber erhielt er Gemwißheit. Als er feine 
Rede etwas zerftreut wieder aufnahın und ſich 
über die perfönlichen Berhältnifie des Cornelius 
Sulla ausließ, fagte Iohn White jun.: 

„Ich glaube, fie hat gewartet, daß Sie mit ihr 
fprechen.” 

„Ber?“ 

„Die junge Dame, welche Sie gegrüßt haben. 
Sie ift mit der anderen vor dem Laden ftehen ge 
blieben und hat hineingefehen.“ 

„Das wiſſen Sie nicht, John. Man darf eine 
Dame nicht anreden.” 

Sylveſter ſage Das fo beſtimmt, als verfünde 
er eine große Wahrheit. Innerlich machte er fich 
Bormwürfe über fein Verhalten. Er malte " ums 
ftändlich aus, wie er fich hätte benehmen follen, 
und was Dann gewefen wäre. 

Wenn er zum Beifpiel Fräulein Traudchen an, 

efprochen hätte: „Ich wollte mich nur nach dem 
efinden Ihrer werten Eltern — oder 
„darf ich mir die Frage erlauben, ob Sie im 
Klavierſpielen noch immer ſo große Fortſchritte 
machen?” 1 

Es war zu vermuten, daß die junge Dame 
freundlich geantwortet hätte, und dann war bie 
Möglichkeit geboten, noch einige detaillierte ragen 
zu ſtellen nach dem befonderen Befinden des Papa 
Sporner und dem befonderen Befinden der Mama 
— ja, ſogar nach den Erlebniſſen der Toch⸗ 
ter ſelbſt. 
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Spyivefter nahm fich feſt vor, die nächfte ®e- 
legenheit nicht wieder fo töricht zu verfäumen und 
gründlich das Geſetz zu übertreten, welches er ſo⸗ 
eben feierlich dem John White jun. fundgegeben 


hatte. 
; Aber das Schidfal Tieß ihn dieſen Fehltritt nicht 
egehen. 

wohl er von nun ab für feine belehrenden 
Spayersange immer wieder den Maximiliansplatz 
wählte, unterbrachen ihn feine lachenden Mädchen 
mehr, und er fonnte ganz ungeftört alle Irrtümer 
befeitigen, welche fich in die gefchichtlichen Kennt- 
niffe feined Schülers eingefchlichen hatten. 

Jetzt gine Spivefter in feinen fühnen Plänen 
weiter. Er wollte möglichft oft den Weg durch Die 
Roſengaſſe nehmen und fo ben erfehnten Zufall 
mit Gewalt herbeiführen. Er fonnte doc, wie an- 
dere Menfchen ganz unbefangen an der Firma 
Sporner® felige Erben vorübergehen, auch zufällig 
zum dritten Fenfter im erften Stode hinauffehen 
und zufällig einem Mitgliede der Familie begegnen. 

Solche — faßte Sylveſter a hielt 
an ihnen feft, bis er an die Ede der Rofengafle 
fam, Hier fehrte er jedesmal wieder um und legte 
fi) die Gründe vor, welche gegen dad Unterneh; 
men fprachen. 

Doch einmal faßte er ſich ein Herz und bog mit 
unbefangener Miene in die Gafle ein. 

Aber feine Schritte wurden langſamer, je näher 
er an das Haus fam. 

‚Er ſchlich hart an der Wand von Sporners fer 
ligen Erben vorbei, und als er de Ladentüre fam, 
machte er mit abgewandtem Gefichte drei große 
Schritte, um den Bliden der Madame Sporner 
zu entgehen, welche von der Kaffe aus die Straße 
überfehen konnte. 

‚ Ad), wie lieblich duftete der Kaffee! Wie freund» 
lich glänzte der Meffinggriff an der Türe! 

Und wie Iuftig rauchte der Neger auf dem ge 
malten Schilde! 


* 
* 
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Das würde nun fo fommen, dachte Syivefter. 
Herr Aſſeſſor Schratt und er würden den Ball 
befuchen. Herr Atfeffor Schratt würde die Familie 
Sporner begrüßen, und da müßte fidh eine gute 
Gelegenheit finden, daß er fich gleichfalld dem 
Papa, der Mama und dem Fräulein in Erinne 
— konnte. 

„Warum ſoll ich noch auf einen Ball gehen?“ 
fragte Schratt. 

„Bitte, fagen Sie zul Sie werden ſich fehr 
gut unterhalten,” bat Sylveſter. 

„Das weiß ich nun gar nicht.“ 

„Gewiß; Sie werden fehen. Hufnagel fagt, es 
fommen fehr feine Yamilien.” 

„Ber tft Hufnagel?“ 

„Der Borftand der Klio. Er fludiert Philologie." 

„Das verrät allerdings eine gewiffe Gediegen- - 
heit des Charafterd. Und er übernimmt die Gas 
rantie, daß nur feine Familien kommen?“ 

„sa, befannte Bürger und höhere Beamte.” 

„Hoͤhere Beamte, befannte Bürger. Sagen Sie, 
Sylveſter, wird fich unter den befannten Den 
auch ein gewiffer Michael Sporner befinden? Mich 
intereffiert das, weil diefer Herr mein Tees und 
Zabaflieferant iſt.“ 

Sylveſter wurde rot, und der alte Mar Schratt 
ec Pfeife aud dem Munde und lachte 

erzlich. 

„Sie find einmal ein Duckmäufer! Seit zwei 
Zagen fhildern Sie mir alle Herrlichfeiten, die 
mid auf dem Balle erwarten, und die Haupt 
ſache verfchtweigen Sie!“ 

u achte ...“ 

„Sie dachten, daß ich hingehen ſollte, um wie⸗ 
der einmal hoͤhere Beamte zu ſehen?“ 

„Alſo werden Sie kommen?“ | 

„Bielleiht. Weil Sie ein guter Keil find.“ 

„Ich kann Ihnen nicht fagen, wie midy das 
freut. Ich bin Ihnen fo dankbar!” 

„Bas verfprechen Sie fich eigentlidy von mir? 
Sol id, den Eltern Ihre Vorzüge Schildern?" 
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„Nein, wenn Sie nur dort find! Dann traue 
ich mich, mit der Familie zu reden.“ 

„Schön! Reden Sie mit der Familie, vergeflen 
Sie dabei aber nicht, Das hübfche Fräulein Traudel 
zu engagieren! ch werde mein möglichfted tun, 
um das Gemüt des Herrn Sporner zu erheitern. 
Post epulas sermones haberi solent. Nach dem 
Spuper gibt man fich Gefprächen hin. Ich will 
ihn fragen, wo der befte Teeftrauch wächſt.“ 

Dem Sylvefter Mang war eine große Laſt vom 
Herzen genommen, als er die Zufage feines alten 
Freundes hatte. 

Er follte ihm ein Schild fein gegen die erſtaun⸗ 
ten Blicke der Madame Sporner, ein Bote feiner 
aufrichtigen Verehrung für fie, der wohlmwollende 
Erflärer aller Zatfachen, welche feine Teilnahme 
an folchen Luſtbarkeiten entfchuldigen fonnten. 

%* % 
* 


Der Ball wurde abgehalten im Haderbräufaale; 
Degen des Abends acht Uhr mit einer Polonäfe 
und endete am frühen Morgen mit einem Kotillon; 
begann mit fteifen PVerbeugungen der jungen 
Männer, fcheuen Blicken der Mädchen und endete 
mit fröhlichem Plaudern, begann mit einem 
fchmerzlichen Lächeln des Herrn Merfle und em 
dete mit der. ausdrucksvollen Gebärde feiner Zw 
friedenheit. 

Sylveſter war frühzeitig gefommer. Er wollte 
auf Schratt warten, aber der fchidte ihn fort. 

„sh muß mit Gemütsruhe eſſen,“ fagte er. 
„Und ich will Ihre herzklopfende Ungeduld nicht 
auf die Probe ftellen. Sie würben heimlich die 
Minuten ae und mich für ein gefühllofes 
Scheufal * ten. Gehen Sie nur voran und er 
warten Sie mich auf dem Schlachtfeldel” 

Dann ftand Syivefter an der Saaltüre bei den 
Füngern der Klio, Keiner zeigte Fröhlichfeit oder 
jugendlichen Leichtfinn. Einige zerrten an ihren 
Handſchuhen, andere richteten ihre Scheitel; alle 
blickten ſorgenvoll in die Welt. 
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Merfle trat unter fie und gab ihnen die legten 
Berhaltungsmaßregeln. 

„Alfo ein devoted Komplimang, wenn Damen 
eintreten. Anmeifen der Pläte durch die Komitees 
mitglieder. Sieht man Belannte, fo eilt man auf 
fie zu, begrüßt fie herzlich und ift ihnen behilflich. 
Und heiter, meine Herren! Fröhliche Mienen! 
Damit fofort eine gehobene Stimmung Plag greift. 
Mit dem Engagieren erft beginnen, wenn die Gäfte 
möglihft vollzählig erfchienen find! Man nähert 
ſich hierbei der jungen Dame bis auf zwei Schritte, 
madıt ein Komplimang, tritt noch einen halben 
Schritt vor und fagt: Gnädiges Fräulein, darf 
ich ergebenft um die Tanzkarte bitten! Dann 
zeichnet man feinen Namen mit deutlicher Schrift 
ein: die Dame tut dad Gleiche. Es ift Sache der 
Herren, fid) genau den Namen, auch den Plab 
der Dame zu merfen. Berwechflungen fönnen zu 
fehr unangenehmen Ereigniffen führen. Und jest 
nod) einmal, fröhliche Mienen! Man kommt.” 

Der Diener öffnete die Saaltüre. 

Ein beleibter Det, eine ftattliche Dame, zwei 
Engel in rofafarbenen Kleidern. 

er lange Jakob Hufnagel ftürzte auf fie log, 
als wollte er einen feindlichen Angriff gegen fie 
ausführen. Die ftattlihe Dame wid ihm aus, 
und Merkle eilte herbei, um diefe erfte Verwirrung 
zu fchlichten. 

Es gelang ihm, die Familie zu beruhigen und 
dem beleibten Heren zu erflären, daß fich der Präfes 
Hufnagel lediglich die Ehre geben wolle, den Herr 
fchaften Plätze anzumeifen. 

Bon jegt an war die Saaltüre in fteter Bes 
wegung. Duftige Geftalten ſchwebten herein, ger 
fhmüdte Mädchen drängten ſich aneinander und 
flüfterten fi) Geheimniffe zu, fernige Bürger 
fchritten neben ihren Oattinnen einher, und über 
Die Köpfe der Eintretenden weg fiel der Blid auf 
leuchtende Geftalten, die fich in der Garderobe aus 
ihren Mänteln fchälten. 

Unaufhörlich flutete e8 in den Saal, vorüber 
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an den Söhnen der Klio, weldye angefichtd der 
Herrlichfeiten immer beflommener wurden. 

Spivefter ließ feine Blicke fuchend über Die 
Gaͤſte gleiten. „Jetzt!“ dachte er, fo oft die Türe 
geöffnet wurde. „Nein. Wieder nicht.“ Seine 
Hoffnung fanf. 

Bermutlidy würden fie nicht fommen. Vermut⸗ 
lich hatte Madame Sporner erfahren, daß Leute 
erfcheinen würden, welche fie ſchon einmal hatte 
jurechtweifen müflen. 

Und da hatte Madame Sporner gewiß erklärt, 
es fei unpaffend, diefe Unterhaltung zu befuchen. 

Die tiefe Bapftimme Hufnageld weckte ihn aus 
feinen düfteren Gedanken. 

„Mang, glaubft du nicht, ed wäre allmählich 
Zeit, mit dem Engagieren zu beginnen?“ 

Sylveſter blickte den en verftändnidloe an. 

ad bedeutete diefe Sache für ihn? Was bes 
deutete der ganze Ball für ihn? 

Er antwortete irgend etwas und fah nach der 
— fi) ſoeben wieder auftat. 

a! 
Die majeftätifche Geftalt der Frau Sophie Spor- 
ner erfchten. Ihr Seidengewand raufchte fo Teb- 
haft, wie fi) das ein echter und gediegener Stoff 
erlauben darf. 

Dann fam eine junge Dame in Weiß, deren 
Augen ein wenig forfchyend im Saale. herumman- 
Be und Tuftig bligten, als fie auf Syivefter 

elen. 

Und dann kam im Bratenrode der gutmöütige 
Papa. Es war nicht mehr anzuzweifeln, Die Firma 
war anmefend. 

Spyivefter überlegte. Sollte er hineilen und bie 
Eltern begrüßen? 

Merkle hatte Died vorgefchrieben; aber feine 
Lehre war für geübte Truppen berechnet, nicht 
Be „üngfinge, denen Ehrfurcht die Kehlen zu 

möürt. 

u fagte fich, daß er auf Schratt warten 
müſſe. 
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In drei Minuten war ed acht Uhr, und er hatte 
verfprochen, pünktlich zu fein. 

Wieder fagte die Bapftimme neben Mang: 

„Jetzt follten wir zum Engagement fchreiten!” 
Zum Glü für Syivefter war der zweite Bor- 

ftand des Vereines, Herr Theodor Schmelzle, ein 
Juriſt und erflärte, daß der Wortlaut des Pro⸗ 
a maßgebend fei. Hiernach beginne der 

al Punft acht Uhr, dad Engagieren bilde aber 
einen Beftandteil des Balled, und ergo treffe aud) 
hierfür die Zeitbeftimmung zu. 

b das richtig war oder nicht, jedenfalld dauerte 

Die Interpretation fo lange, daß in der Zwifchen- 
zeit Der ungeduldig erwartete Schratt auftauchte. 

Sylveſter begrüßte ihn ftürmifh. „Ich habe 
fchon geglaubt, Sie fommen zu fpät. Das Enga⸗ 
gieren. fann nicht mehr verfchoben werden!” 

„So? Na, einen Plag werde ich noch friegen. 
Ft Die angefehene Bürgerdfamilie bereits an 
weſend?“ 


„Ja.“ 

„Die wollen wir aufſuchen.“ 

Schratt ging auf die Familie Sporner zu mit 
Per Mute, der Syivefter Bewunderung eins 

te. 

Er fand freundlichen Willlommen. Und Frau 
Sporner fagte mit fichtlihem Bergnügen: „Der 
Herr Aſſeſſor! An Sie hätte ich wirklich nicht 
gedacht.“ 

„Das au beinahe wie ein Borwurf und tut 
mir in der Seele weh. Aber erlauben Sie, daß 
id, Ihnen einen jungen Freund vorftelle® Herr 
Studioſus Mang.” 

„a, der Herr Mang! Wie geht’ Ihnen denn? 
Und warum fieht man Ihnen denn gar nimmer?" 

Papa Sporner hatte ein fehlechted Gedächtnis, 
und er verftand es nie, feine Gefühle zu meiftern, 
zu temperieren und zu Dirigieren. 

Er fchüttelte Sylvefter fo herzlich die Hand, 
als hätte man ihm niemald angeraten, vorfichtig 
zu fein, und er brachte es fertig, diefen jungen 
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Mann ganz ehrlich zu fragen, warum er fo plößs 
lich feine Befuche unterlaffen habe. 

Vielleicht zog er fich Durch dDiefed Benehmen ge 
rechten Tadel zu; vorerft aber verfcheuchte er dar . 
mit alle Berlegenheiten. Madame Sophie war 
gütig, Traudchen war fröhlich, und in Sylveſter 
erwadhte eine feltfame Kühnheit. 

Als man das Zeichen zur Polonäfe gab, bot er 
dem jungen Mädchen furdytlog feinen Arm an und 
führte es ficher und männlich durch die Reihen 
der Gäſte, Daß fi) der Kandidat Hufnagel hödy 
lich darüber wunderte. 

Denn er felbft war erft nach manchen Fährlid)s 
feiten von Merfle an die führende Stelle gebradıt 
worden. An feinem Arme hing der eine von den 
rofafarbenen Engeln und reichte ihm faum zum 
zweiten Kinopfe feiner Weſte. 

Anfänglicy hatte dag Mädchen verfucht, ein Ge- 
fpräch zu führen, aber feine Stimme drang nur 
ſchwach zu dieſer Höhe hinauf. Und feine Mit 
teilungen klangen wehmätig und troſtlos. 

Hufnagel hörte zuerft darauf und beugte feinen 
Oberförper vor, ale blide er in einen Brunnen, 
aus deflen Tiefe jemand um Hilfe fchrie. 

Er fchickte feine Stimme hinunter zu dem armen 
Weſen und fagte ihm, daß der Boden glatt fei, 
und Daß man fih vor dem Fallen hüten müſſe. 

Nach dieſen Warnungen fchwieg er. 

Dad Mädchen fonnte nicht leugnen, daß fie ber 
rechtigt waren, denn als die zn begann und 
Hufnagel mit feinen langen Beinen weite Spuren 
feste und das Mädchen atemlod neben ihm her- 
lief und den Arm immer höher ftrecdfen mußte, um 
den legten Halt nicht zu verlieren, da hatte ed ofts 
mald die Füße in der Luft und dankte jedesmal 
dem lieben Gott, wenn ed wieder feften Boden 
gewann. | 

Aber was bedeutete dad gegen die Schrednifie 
des Walzer? Gegen die Gefahren, als jegt Huf 
nagel um die Jungfrau herumfprang? 

[8 feine Beine ſich gebärdeten, ale wären fie 
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ganz für fi) allein wahnfinnig geworden, während 
er Oberkörper immer fteifer wurde? 

Als feine Stiefel die wütendften Angriffe gegen 
ihre Heinen Balfchuhe machten, auf fie lostraten, 
wo fie ſich nur blicken ließen? 

Was blieb ihr Abrig, ald angftvoll auf den 
Boden zu ftieren und ihre Füßchen vor Diefen 
rafenden Ungeheuern zu retten? 

Sie fonnte nicht fliehen, denn zwei derbe Hände 
hielten fie feft, fie fonnte nicht —— denn die 
Muſik verſchlang ihre Stimme. 

Sie konnte nichts tun, als dulden und durch 
verzweifelte Sprünge ihre Zehen in Sicherheit 
bringen. Endli war der Tanz zu Ende. Die 
feindlichen Beine machten noch einige Zudungen 
und famen langfam zur Ruhe. 

Und dann führte Hufnagel das zitternde Mädchen 
zu feiner Mutter und verbeugte fid) vor ihm und 
lächelte ihm zu und fagte, er würde hoffentlich 
nod) einmal Die Ehre haben. 

Spylvefter war glücklich. Aber das Glück machte 
ihn nicht gefprächig; er gin — end neben 
feiner Tänzerin und freute 6, ihre Tleine Hand 
auf feinem Arme zu fühlen. 

Einmal fanden fidy ihre Augen, da wurden Die 
zwei jungen Menfchen rot. 

Und nad) einer Weile fagte Sylveſter: 

„sch habe Sie feit Dem Abend nur zweimal ges 
ehen.” 


Zraudchen lächelte. 

„Das legtemal auf dem Maximiliansplatz.“ 

„Sa, ich wollte mir erlauben, Sie anzufprechen 
und mich nad) Ihrem Befinden erkundigen.“ 

„Warum haben Sie ed nicht getan?” 
et nicht allein, und Sie waren in Ge 
ellfchaft.” 

„Meine Kreundin, die Käthl Haud. Sie iſt 
heute auch da; Sie müfjen mit ihr tanzen.“ 

„Berne.“ | 

„Können Sie jegt tanzen? Sie haben mir 
früher erzählt, daß Sie nie dazu kamen.” 
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„Sch babe es jet gelernt.“ 

„Mama war, gran e ich, überrafcht, daß Sie 
auf dem Ball find.” 

„Sie auch?“ 

Traudchen errötete leicht, und dann lachte fie 
fröhlich, | 

„sch habe gewußt, Daß Sie fommen.“ 

„Ber hat es Ihnen gefagt?“ 

„Die Käthl Hauck, und die hat es von Herrn 
Hufnagel gehört oder von feiner Schweſter. Dad 
Me * ganze Geheimnis. Aber jetzt kommt der 

alzer.“ | 

Sylveſter machte fein Kompliment nad) der Vor⸗ 
fchrift des Herrn Merfle und nahm das frifche 
Mädel um die Mitte. 

Und fchwenfte es tapfer im Reigen. 

Nach dem Tanze führte er Traudel zu den 
Eltern, plauderte mit ihnen, ließ fich dem Fraus 
lein Hauck vorftelen und benahm ſich mit einer 
fo fröhlichen Sicherheit, daß der alte Schratt ihn 
vergnügt betrachtete. 

ud) Madame Sporner fah ihn prüfend an. 
Diefer junge Mann hatte fidy verändert; nicht zu 
feinem Nachteile, das mußte fie geftehen, aber fein 
Weſen beftärkte fie in einer Vermutung. 

Manche flüchtige Bemerkung des alten Schratt 
war ihr aufgefallen; fie hatte nicht bloß dag warme 
Intereſſe für Sylvefter heraudgehört, auch eine 
beftimmte Abficht. " 

Es war fo, als wollte er andeuten, daß ein Kan⸗ 
Didat der Theologie nicht immer Pfarrer werde. 
Die Bemerkungen waren in fcherzhaftem Tone ge 
macht, fo nebenbei und unauffällig. 

Aber Madame Sporner hatte gute Ohren. 

Michael Sporner nicht. Michael Sporner war 
ahnungslos und ſchwor, daß feine Klatfcherei von 
biffigen alten Sungfern ihn abhalten fönne, brave 
muftfalifche Jünglinge zu bemirten. 


*. * 
* 
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Und draußen im Saale ging der Ball weiter. 

Merfle fah mit Zufriedenheit, daß der Ton leb⸗ 
hafter wurde. Die jungen Herren ſuchten nicht 
mehr mit fchmerzverzerrten Gefichtern nach Unter» 
haltungsftoffen; die Mädchen zeigten nicht mehr 
die Mienen, welche fie für Kondolenzbefuche ge- 
lernt hatten; fie waren dankbar für jedes fcherz 
hafte Wort und belohnten e& mit hellem Gelächter. 
Sylveſter war mitten im Strudel und holte fic, 
von allen Seiten Anerfennung und Lob. 

Eine Srangaife ließ er aus und betrachtete dag 
hübfche Bild ale Zufchauer. Schratt fuchte ihn auf. 

Na, Sie Tauſendſaſſa! Unterhalten Sie ſich 
ut 4 


„Es iſt wundervoll. Wie gefällt ed Ihnen?“ 

„Seht fo. Kerr Sporner wird allmählich ge 
fprähig. Wir find jest bei der Teeſtaude.“ 

„Hat er etwas von mir geſagt?“ 

„Bon Ihnen? Nein.” 

„Haben Sie... .?" 

„sh? Aud) nicht.” 

„sch meine, ob Sie...” 

„Ob ich Ihr Loblied gefungen habe? Das hätte 
doch ein bißchen en ausgefehen, Verehr⸗ 
tefter. Sie wiflen, Daß die Abficht verftimmt, wenn 
man fie merft.“ 

„Das habe ich nicht fragen wollen. Sondern, 
ob Herr Sporner es nicht fonderbar findet, daß 
ich hier bin?“ 

„Er? Der Herr Michael Sporner?“ 

„Dder feine Frau?“ 

„Die Frage ift eher berechtigt. Ich habe übri⸗ 
gend nicht bemerft,. daß fie Ihre Anmwefenheit miß- 

— Vielleicht denkt ſie, der junge Mann will 
die Welt ſehen, bevor er ſich von ihr abkehrt.“ 

„Hat fie darüber geſprochen?“ | 

„Nein.“ 

„Dder Andeutungen gemacht?" 

„Auch nicht. Sie wollen offenbar herausfriegen, 
was an unferem Tifch geredet wurde. ch fage 
Ihnen ja, wir find jest bei der Teeſtaude.“ 

Thoma, Bel. Werte IV 21 
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„Bas werden fie von mir denfen, wenn fie das 
erfahren?” 

„Daß Sie der Gottesgelahrtheit den Rüden 
kehren?“ 

„Ja. Am Ende glauben fie, daß ich aus Ver⸗ 
gnügungsdfucht weggehe?" 

„m. Ich Tann Ihnen nicht verfchweigen, daß 
Sie merfwürdig viel Talent verraten für Dad 
Treiben diefer Welt. Ich habe Sie beobachtet. 
Ich bin paff.“ 

„Im Ernſt, Herr Schratt, glauben Sie, daß 
man mir das übel auslegen kann, daß ich den 
Ball beſucht habe?“ 

„Man? Wer ‚man‘? Ich glaube, daß Fräulein 

Zraudel deshalb nicht an Ihrem Charalter ver: 
zweifelt, auch Herr Michael Sporner fcheint eine 
er Auffaffung zu hegen, und Madame Go 
phie ...“ 
„Die wird mich für leichtfertig halten.” 
„Und Madame Sophie ift eine fehr Finge Srau; 
fie hat mehr Berftand als mancher weife Mann. 
Das kann Ihnen einmal nügen in ernfteren Dingen 
und wird Ihnen nicht ſchaden, wo ed fi) um 
folhe Kleinigkeiten handelt." 

„Ste glauben . . .*" | 
„Beute gar nichts, Sylveſter. Ich wollte nur 
fagen, daß Frau Sophie zu den Menſchen gehört, 
deren Achtung man fich durch Tüchtigfeit verdienen 
fann. Das liegt für Sie in weiter Werne, aber 
daß es möglich tft, bedeutet auch etwas. Jetzt 
wollen wir dem Tanze zuſehen.“ 

Sylveſter war nachdenflich geworden. Er blidte 
zerftreut in den Saal. 

Merkle fommandierte: | 

„La main droite! La main gauche! Balancez 
en ligne!“ 

„Zu meiner Zeit hat man dad noch getanzt," 
fagte Schratt; „die jungen Leute gehen ja nur. 
Wer ift denn der lange Sohn Enafd dort vorne? 
Wenn der nur dad Mädchen nicht tot tritt!" 

„Daß ift der Hufnagel.” 
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„Der Philologe?! Das hätte ich ahnen fünnen. 
= Herren haben fich feit meiner Zeit nicht ver- 
ndert.” 


* * 
* 


Nach dem Kotillon erflärte Frau Sporner, daß 
man den Heimweg antrete. Schratt und Sylvefter 
fchlofien fih an. 

Als fie im Freien waren, erbarmte fi) der alte 
Herr über feinen Freund und fagte, in diefer 
milden Februarnacht wolle er noch ein wenig fpa- 
zieren gehen und die Familie begleiten. 

Er rundete feinen Arm und bot ihn der Ma- 
dame Sophie an; zu ihrer. Nechten ging Kerr 
Michael. 

Zraudel und Sylveſter fehritten voran. 

„sc werde immer an den Abend denfen,” fagte 
Sylveſter. 

„Ja, es war ſehr hübſch.“ 

„Das iſt jetzt vorbei. Wer weiß, wann ich wie- 
der einmal...” 

Er fprad) den Sau nicht aus und feufste. 

Er hatte fi) vorgenommen, dem Mädchen zu 
fagen, welche Pläne er für die Zufunft gefaßt 
— Er wollte ihr ſagen, daß er nicht Geiſtlicher 
werde. 

Während des Kotillons wollte er dieſes Ge— 
ſtaͤndnis machen. Da war eine günftige Gelegen⸗ 
heit. Aber Traudel plauderte ſo luſtig, und da 
wollte er nicht mit ernſten Dingen kommen. Nach 
dem Tanze vielleicht. 

Es ging wieder nicht. „Alfo auf dem Heim- 
wege," dachte er. 

Und jegt ging er wieder neben dem Mädchen 
und fand wieder nicht den Mut. 

Der Weg war fehr kurz. Wenn fie um dad Ed 
bogen, famen fie fchon in die Rofengafle. 

r fah nad) den Hausnummern. 38. Wenn fie 
bei 34 waren, wollte er reden. 

Aber da fam 34 und fam 30, und er brachte ee 
noch nicht heraus, 

21* 
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Nun merfte er, Daß er die ganze Zeit ftunm 
geblieben war. 

Und da vorne fam ſchon das Ed. 

——— Gertraud ...“ 


„Ja. 

„Wenn Sie etwas von mir hoͤren, werden Sie 
deswegen nichts Schlechtes von mir denken?“ 

„Bas ſoll ich von Ihnen hören?“ 

„Sch will... ., ich glaube nicht, daß ich Geiſt⸗ 
licher werde.“ 

Jetzt war ed heraus. Sylveſter atmete erleichtert 
auf. Er fah fchüchtern zu Gertraud hinüber, aber 
fie begegnete feinem Blicke nicht, und da ihr Kopf 
mit einem Tuche verhüllt war, und da es ziemlich 
Dunfel war, fonnte er nicht fehen, daß fie bie unter 
die Haarwurzeln errötete. 

2 Syivefter redete wieder; er war jetzt ſchon im 
uge. 

„Sie werden nicht fchlecht von mir denken?“ 

„Nein. Sch denke nie fchlecht von Ihnen.“ 

„Ich habe mich nicht Leicht entfchloffen, aber ich 
fann nicht dabei bleiben.“ 

„Dann dürfen Sie audy nicht.” 

Sie fah ihn offen an; in ihren braunen Augen 
lag ein feſter Ernft. 

Als wollte fie ihm fagen, daß er die Kraft haben 
müffe, dad zu einem rechten Ende zu führen, was 
er fich vorgefegt hatte. 

Sie fpradyen nichts mehr. 

Nach wenigen Schritten flanden fie vor Dem 
— Schratt kam mit den Eltern nach, und 

ylveſter verabſchiedete ſich von ihnen. Schüttelte 
auch dem Fräulein die Hand, und ſah ihm nach 
For fah auf die Türe, welche langfam ind Schloß 

e 
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Sechzehntes Kapitel 


Ein warmer März. 

Wenn ein Erlbacher den Pflug über die Web» 
Iinger Höhe hinaufführte, zog er unterwegs den 
Janker aus und fuhr fich über Die Stirne. 

Dann blähten fit) die Hemdärmel im Winde 
und hoben fich Iuftig vom blauen Himmel ab. 

Die weißen Birken am Waldrande ftredten ſich 
der Sonne entgegen, und alle Wiefen waren gelb 
von Schlüffelblumen. 

Und große, rote Fleden waren über die Ader 
fchollen verftreut. 

Wer gute Augen hatte, fonnte fehen, daß es die 
Kopftücher der Weiber waren, welche am Boden 
fnieten und Kartoffeln einfegten. 

BERG lag in der Luft. 

n der Pflugmwende raftete jeder und fchrie zum 
Nachbarn hinüber und lobte den Tag und das 
Better. | 

Es mache warm von oben und unten; da müffe 
der Same feimen, daß es eine Freude fei. 

Auch im Dorfe waren fleißige Hände tätig. 

In den Gärten machten fich die alten Leute zu 
fchaffen, Tegten Beete an und festen Pflanzen ein, 
denn eine gute Regel fagt: Sankt Benedikt macht 
die Zwiebeln did. 

Die Kloiberin weißte ihre Küche aus, beim Weß⸗ 
brunner ftrich der alte Bater die Fenfterläden an, 
und der Geitner hatte zwei Maurer eingeftellt, die 
ihm dad Haus fauber herrichten mußten. . 

Denn er wollte, daß eine folche Arbeit richtig 

emacht werde. Wieder vor anderen Käufern 
Singen die Weiber Wäfche auf oder pußten Die 
eniter. 

Die Alten, welche na nüglich fein Tonnten, 
jesten fi ins Freie und fchauten blinzelnd in die 

onne. 

Auch die Kranken, die ſich in der Luft fräftigen 
wollten. 
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Unter denen war die Beronifa Mang. Ihr altes 
Leiden hatte fich wieder eingeftellt, und ärger wie 
rü 


er. 

Sonft waren ihr die Füße angefchwollen, heuer 
et ihr die Krankheit and Herz, und fie hatte 

öfe Atemnot. 

Die Weberin wartete ihr auf und rühmte bei 
allen Leuten die Geduld, mit der die Mangin ihre 
Schmerzen trug. 

Sie erlaubte nicht, daß man ihrem Sohne Mit- 
teilung machte. 

„Wenn's wieder befler werd,” fagte fie, „nacha 
hätt’ er fi umafinfcht fümmert, und werd's fchlechter, 
nacha fag’ 78 ſcho, wenn’d Zeit id." 

Die Weberin meinte, ed werde nicht befler, Denn 
die Mangin hätte fich ganz verändert. Sie fei 
nachdenflich — und rede oft mit ſich ſelber, 
aber ganz ſtill, daß man die Worte nicht verſtand, 
und ganz demütig ſei ſie; gar nicht mehr reſch 
wie früher. | 

Das fei aber ein fchlechted Zeichen, wenn fid 
franfe Leute fo ändern. 

Die Bäder Ulrich Marie fagte, fie wiſſe gut, 
warum die Mangin trübfinnig fei. Der hochwürdige 
Kerr Kooperator habe ed ıhr gefagt. Nämlid,, 
baß der Sylvefter Mang das geiftliche Studieren 
a wolle, noch vor er die Weihen friege. 

ie habe fich’8 ſchon lange gedacht, fagte die 
Bäder Ulrich Marie, denn groß fei der Eifer beim 
jungen Mang nie gewefen. Wenn er daheim war, 
fei er felten unter der Woche in die Kirche ges 
gangen, und mit dem hochwäürdigen Herrn Koope- 
rator habe er wenig Berfehr gehabt. 

Bloß beim verftiorbenen Pfarrer fei er den 
ganzen Tag gewefen; ob er bei dem Das befte 
Shriftentum gefehen habe, möchte fie nicht be 
haupten. 

Und von dem Unglüd fei die Mangin franf ge 
worden. Die habe ſich immer did gemacht mit 
ihrem geiftlichen Herrn Sohn und habe herum 
geichrien, wie fchön fie ed noch einmal friege, und 
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habe fchon getan, ald wenn fie die Frau Pfarrer- 
mutter wäre. Set fei alles nichts, und der Vetter in 
Pafenbad) würde die Hand abziehen vom Sylvefter. 

Sp redete die Bäder Ulrich Marie, und die 
Weiber fehauten mitleidig über den Gartenzaun 
hinüber nad) der Mangin, die fröftelnd in der 
warmen Sonne faß. 

„Es ift ein Kreuz auf der Welt,“ fagte die 
Fe Ulrich Marie. „Uberhaupts, wo man hin» 

aut.” 

Ob e8 die Zwergerin fchon gehört habe von dem 
Böft feiner Urfula? 

Borgeftern habe fie das Kind gefriegt, und heute 
fei e8 noch nicht getauft. Und der hochwürdige 
Herr Kooperator habe gefagt, der Vöſt laſſe es 
überhaupt nicht taufen, weil er einen abfcheulichen 
Haß gegen dag Chriftentum habe. 

Ein Kind von ihm liege fchon hinter der Kirch. 
hofmauer, und wer wiffe ed denn, ob er nicht au 
felbigesmal mit Fleiß. die Taufe verfäumt habe? 

Wenn dad gehe, daß in Erlbach einer fein Kind 
ale Heiden aufziehen dürfe, müfle ein Strafgericht 
fommen. 

Die Zwergerin zeigte ein ſolches Entfegen über 
die Mitteilung, daß andere Weiber aufmerkfam 
wurden und ihre Arbeit im Stiche ließen. Sie 
ftanden im Kreife um die Bäder Ulrich Marie 
herum und ſteckten die Köpfe zufammen, und immer 
famen wieder neue hinzu. Kinder, die auf der 
Straße fpielten, Tiefen heim und fagten, daß beim 
Bäder fo viele Leute ftünden. Dann famen die 
Weiber aus den Käufern, hielten die Hände vor 
Die Augen und fchauten die Straße hinauf. 

Und jede, die den dichten Kinäuel fah, band ſich 
eine Schürze um und ging darauf zu. 

Die Weberin fonnte ihre Neugierde nicht mehr 
verhalten. Sie fagte zur Mangin, daß fie ein wenig 
warten folle, denn fie wäre gleich wieder ba. 

Wie fie zurüdfam, ging die MWeßbrunnerin mit 
ihr, und fie blieben alle fünf Schritte ftehen und 
fhauten fich mit erfchrodenen Augen an. 
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„Bad habt’d denn a’habt?” fragte die Mangin 
mit ſchwacher Stimme. 

„D' Schuller Urfula hat an Bua'm friagt, und 
der Schuller will’n net taufen lafien, daß er a 
vn bleiben muaß; g’rab extra, weil’d an Pfarra 

rgert.” 

„Ber hat denn dös g'ſagt?“ 

„D’ Bäder Ulridy Marie erzählt’d grad.” 

„De hat ſcho viel erzählt, was it wahr ie. Dos 
glaab i net.” 

„So was durft's ja do it fagn, bal's it wahr 
id. Und fie hat’d vom Herrn Kopratta.“ 

„3 glaab’8 it. Dös tuat der Schuller net.” 

„Sa, der! Dös woaß ja ganz Erlbach, daß er 
an Glaub’n abg’fhwört hat. Er geht in foa 
Kircha mehr.” | 

„D' Leut' follen an Schuller in Ruah laſſen. 
Dos waar g’fcheiter. Früherszeiten hat ma nia 
was Schlecht's g’hört vom Schuler.” 

„Aba da derf ma do it zuafchaug’n, wenn er 
an Heiden herzügelt!” 

Die Mangin fchüttelte leicht den Kopf und mur 
melte vor fidy hin. 

„Sie treibt’8 nimmer lang," fagte die Weberin 
hinterher. „Sie g’fallt ma gar it. Sinſcht waar 
fie die erfl? g’wen bei’n Schimpfa, und jest is fie 
ganz verzagt. De lebt nimmer lang.“ 

* * 
* 


‚Das war nicht gelogen, daß die Urfula ein Knäb- 
lein geboren hatte. Es fchrie laut genug, daß man 
fein Dafein merfen mußte. 

Die Schullerin ftand ihrer Tochter in ben 
fhweren Tagen bei und ließ fie fein unrechtee 
Wort hören. Sie erwies ihr mehr Liebes, als zu 
anderen Zeiten, denn das liegt im guten Weſen 
der Frauenzimmer. 

Und ale die Hebamme das Kind zur Taufe in 
die Kirche trug, ging die Schullerin mit, gerade 
fo, als follte ihr rechtmäßiger Enfel in die Chriften- 
heit aufgenommen werden. 
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Es zwang fie etwas dazu; fie wußte felber nicht, 
was. Vielleicht die Erinnerung an ihr eigenes 
Kind, dem fo unachtſam dad Paradies verfcherzt 
worden war. 

Sp ging fie tapfer neben der Hebamme her in 
die Kirche. " 

Der Pfarrer ließ fie lange warten. 

ie er fam, fagte er, daß er vor der Taufe 
eine Erflärung abgeben müffe Er werde diefem 
Knäblein den Namen Simplizius beilegen. . 

Wieſo, fragte die Schullerin, e8 fei ausgemacht, 
daß e8 Andreas heißen folle. 

Darauf fäme gar nichts an, und er fümmere 
fih um fein Ausmachen und um feinen Wunſch, 
fagte der Pfarrer firenge. Das Knäblein fei am 
weiten März geboren, und das fei der Tag ded 
heiligen Simplizius, Er habe es fo feitgefegt, daß 
die ledigen Kinder die Namen der Rn tragen 
müßten, an deren Tagen fie zur Welt kämen. 

Das fei aber fein rechter Name, meinte Die 
Scyullerin, fein Chriftenmenfch heiße Simpliziug, 
und das klinge gerade fo wie Simpel, und der 
Bub’ hätte fein Leben lang das Gefpött. 

Wenn ein frommer und verehrungswürdiger 
Papft den Namen führte, fagte der ‘Pfarrer, her» 
nad) fönne ihn wohl auch ein Bub’ tragen, der 
feinen Vater habe. Und überhaupt, er af feinen 
MWiderfpruch zu und werde diefes Knäblein auf 
den Namen Simplizius taufen. | 

Die Schullerin verlegte ſich aufd Bitten. 

„Hochwürden, teand ind dös net 0. Es is Ver: 
druß g’nua, daß dös Kind überhaupts do id. Und 
da gang’d wieder auf a neu's o bei ind dahoam; 
Sie wiſſen's guat, Hochwürden, wia's bei ind das 
hoam ausfchaugt. Da Bauer geht a fo im Haus 
rum und red’t und deut’ nic mehr, und d' Ur 
fhula woant an ganzen Tag, weil’d da Bater 
net o’fchaugt. Und jest gang’d auf a news o, 
wenn i hoamkimm, und da Bua hat a ſolchen 
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— herrſcht,“ ſagte der hochwürdige Herr Bau⸗ 
tter. 

„Und desweng ſoll's it wieder auf a neu's Ver⸗ 
druß geb'n!“ bat die Schullerin. „Beim Bauer 
i8 's euer untern Dach, bal de G’fchicht gar it 
aufhört, und bal Sie ind wieder a Schand' 
o’hängan.”" 

„Reden Sie nicht fo daher! Das ift Feine 
Scyande, wenn dieſes Knäblein den Namen er: 
halt. Aber es ift eine Schande, daß es unehrlich 
gezeugt wurde.” 

„Es hanım fcho mehra Madeln Kinder ale a 
lediger bracht. In Gott's Nama, wenn vand da 
is, muaß ma’d hamm.” 

„Wollen Sie, daß ich das Knäblein taufe?“ 
fragte der Pfarrer kurz. 

„Freili. J bitt' ſchö drum.“ 

„Dann widerſprechen Sie mir nicht! Ich werde 
ihm den Namen Simplizius beilegen.“ 

„Na, Hochwürden! Geben's eahm an g'ſcheiten 
Nam'! Andreas muaß er hoaßen.“ 

Bauſtätter ſah die zudringliche Frauensperſon 
unwillig an und wandte ſich zum Gehen. 

Die Schullerin weinte. 

„Warum gibt's denn g'rad bei ins ſolchene 
G'ſchichten? Und g'rad bei ins geht d' Schand' 
it aus. Dös is ja g'rad, als wenn mir de Aller⸗ 
ſchlechteſten waar'n. Wenn i hoam kimm, id beim 
Bauern ganz aus. 9 geh’ do rechtſchaffa in mei 
Kirdy’, und 's Madel fo aa nir dafür, daß Sie 
mit'n Bauern an Streit hamm. Tean's ins doös 
it o, Herr Pfarrer!” 

„Ich tue, was ich für recht erfannt habe. Ledige 
Kinder werden nad) den Heiligen ihrer Geburte- 
tage benannt. Das gilt für alle, und bei Euch 
mache ich feine Ausnahme. Wenn Sie wider 
fprechen, taufe ich das Kind überhaupt nicht.“ 

„J derf do it ja fag’n. 9 derf ja net.” 

„Das geht mich nichts an." 

„Nacha geh? i halt an und ſag's. Bon mir 
aus! Nacha geht da VBerdruß auf a neu's 0!" 
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„Zaufen S’ den. Buam halt Andreas!" fagte 
Die en 

„Was geht dad Sie an? Mifchen Sie fich nicht 
hinein! Und Sie, gehen Sie nur heim! Aber das 
will ich Ihnen fagen, ich bleibe auf meiner Bor; 
fchrift beftehen, ob e8 dem Herrn Schuler recht 
ift oder nicht. 

Und heute taufe ich überhaupt nicht mehr; da 
müflen Sie morgen wiederfommen. Wenn dem 
Knäblein bid morgen etwas zuftößt, find Sie ver- 
antwortlich für fein Seelenheil. Sie haben er 
fahren, was das bedeutet!” 

Mit diefen Worten ging der Pfarrer. 

Die Schullerin fohaute ihm nach und wifchte 
fi) mit der Schürze die Tränen ab. 

„Geh' ma halt!” fagte fie. 

MWie fie durch den J— ſchritt, blieb ſie 
ſtehen und fing wieder eftig zu weinen an. 

„Wo ſoll i jetzt hi geht Da Bauer id am 
Feld Draußd’ und fimmt vor auf d' Nacht net hoam. 
D’ Urfchula liegt im Bett, und i derf ihr’d gar 
it fag’n, daß 's Kind an Spottnama friag’n muaf. 
J woaß gar it, wo i hi geh? fol. 's liabfte waar 
mir überhaupt, i waar ſcho g’ftorb’n. I friag ja 
do foan Ruah nimmer, und da hätt’ i do mein 
Ruah und wifjer nie mehr!” 

„Behft vieleicht zum Pfarrer von Aufhauſen 
umi, Schullerin!” fagte die Hebamme „Der fo 
dir an Auskunft geb’n, ob’8 88 den Nama leiden 
müaßt's.“ 

„Wia ko denn i nach Aufhauſen umi? De 
Deanſtbot'n ſan allſammete am Feld, und es muaß 
do wer dahoam ſei! Stallzeit is aa.“ 

„J gang gern für di, aba unſeroana fo it viel 
red’n. Hoſcht denn gar neamd, der Dir den 
Sfallen tar?" | 

Die Schullerin befann fich. 

„Höchſtens da KHaberlfchneider," fagte fie. „Bal 
er dahoam id." 

„Nacha gehft zu'n Haberlfchneider. Der funnt 
de G'ſchicht richti vorbringa.” 
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„3 glaab it, daß’3 was helft. Und i plag’ an 
ſchneider it gern.” 
„Ja no, balſt ſinſt neamd woaßt. Du tatſt ad 
andern.” 


ja aa für an 

„Probier is halt!” fagte die Schullerin. „Aba, 
was tuaft denn bu derweil? Du fo’ft it mitlaffa 
mit'n Kind, und hoam derfft aa net. Sinft fpannt’d 
dꝰ Urfchula.” 

„Beh i halt’ ind Wirtshaus und wart’ auf di. 
Döos i8 finft aa der Brauch, daß ma nach da Tauf 
ine Wirtshaus geht.“ 

or mir aus. Trinfft a Halbe, i bleib’ it lang’ 
aus.“ 

Die Scyullerin machte ſich auf den Weg zum 
2. chneider, und Die Hebamme ging ind Wirte- 

aus. 

Es war niemand in der Stube. Bei dem ſchönen 
Wetter nahm ſich fein Bauer die Zeit zum Trinfen. 

Die Hebamme legte das Kind auf einen Tifch, 
und die Kellnerin fam mit verfchlafenen Augen 
hinter dem Ofen hervor. 

„D’ Haaſin!“ fagte fie. Hoſt a Tauf’ g'habt? 
Kemma no mehra Leut’?“ 

„Na, i bin allva.” 

„Is denn foa Pat’ it dabei?“ 

„Na. Es id ja a ledig's Kind! Bon da Schuller 
Urſchula.“ 

„Ja ſo. Von da Urſchula? Is's a Madel.“ 

„Na, a Bua.“ 

„A Bua? Da —— Faver, ſagen ſi, muaß 
an Vater macha. Was ſchaffſt denn, Haaſin? A 
Halbe Bier?“ 

„Ja, und an Kaas derfſt mir aa bringa.“ 

Nach einiger Zeit kam die Kellnerin wieder und 
ſtellte das matt ausſehende Bier vor die Heb- 
amme hin. 

Dann betrachtete fie dad Kind, welches mit feis 
on runden Augen verwundert zur Dede hinauf- 

aute. | 

„Sp, fo? Bon da Urfchula? Hat ma da I 
was g’hört, ob da Hierangl Eaver guatwillig zahlt?” 
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„J woaß gar nix." 

„3 moan allawei, da werd's an Streit geb’n. 
Da Kaver hat's fauftdic® hinter de Ohren. Abaa 
nett's Kind id! Und- ftarf.“ 

„sa, e8 is a g'ſund's Kind.” 

„Wie hoaßt's denn?“ 

„Gar it hoaßt's. Es is no it tauft.“ 

„Was? Für was ſchleppſt d'as denn du nacha 
umanand?“ 

„Ja, mir ſan ſcho in da Kircha g'wen, aba da 
Pfarrer will eahm an Spottnama geb'n. Simpli 
oder Simpi, i woaß nimmer g’nau.” | 

„Für was nacha dös?“ 

„sa, weil der Heilige auftrifft auf den Tag, 
wo 's Kind geboren ie.” 

„Seh! So was hab’ i aa no net g’hört.” 

„Es i8 ſcho vamal fo a G’fchicht gwen,“ fagte 
die Hebamme. „Es is net dös erſt' Mal.” 

„Da — i no nia was vernomma.“ 

„Du biſt halt no it fo lang? da z' Erlbach. Dös 
i8 vor a Jahr a drei g’wen. D’ Elfinger Marie 
hat a Madel bradıt; im Auguft i8 g’wen. Dös 
hat da Pfarrer Bibiana tauft.“ 

„Bt—bi—anal" wiederholte die Kellnerin. „Was 
dös für Nama fan! Bi—bi—anal Dös 18 ja 
grad, ald wenn ma de Henna fchreit.“ 

„Schö is der Nam’ net. Aba no, da hate it 
viel ausg'macht. 's Madel id a paar Tag’ danadı 
g'ſtorb'n. Da is it viel g’red’t wor'n davon.” 

ne f d' Leut' dös g’fallen laſſen müaſſen?“ 

„Sa no!" 

„J laſſet ma's durchaus it g’fallen,” fagte Die 
ee „dös möcht? i fehg’n, ob i da zuafchaug’n 
müaßt.“ 

„Selm waarſt net dabei,“ erwiderte die Hebamme 
und ſchob das letzte Stück Käſe in den Mund; 
„ſelm waarſt net dabei, und bal da Pfarrer amal 
ſagt, es is ſei Recht. Was willſt macha?“ 

„J ſchimpfet ſcho ſo viel, i laſſet ma's durch⸗ 
aus it g'fallen.“ 

‚D’ Schullerin war mit in da Kircha. De hat 
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bettelt und aufbegehrt. Aba nacha hat da Pfarrer 
g'ſagt, er tauft 's Kind überhauptd net.” 

Dem fleinen Böft wurde bänglich zumute, wie 
er fo einſam auf der Zifchplatte lag und hoch 
oben über fich die weiße Dede fah. Er drehte den 
Kopf unruhig hin und her und verzog fein fal- 
tiged Geficht zum Beinen. 

„Dicht! —5* — machte die Hebamme. 

ne no ftaad, Kloana! Kriagft dein Digel 

N) ” 


Sie ftedfte ihm den Schnuller in den Mund. Da 
begann der kleine Böft zu faugen und wurde ftill. 
Und fah wieder ernfthaft in die Höhe, als denfe 
er reiflih darüber nach, ob er fidh den heiligen 
Simplizius ald Namenspatron gefallen laffen müſſe. 
Die Kellnerin zog eine Haarnadel aus ihrem 
Zopfe und ftocherte Damit in ihren Zähnen herum. 
„A nett's Kind!” fagte fie. „Glaabſt du, Daß 
da Zaver am End’ no d' Urfchula heirat?“ 
i ö befte waar’d. Sie is do a ganz richtig's 
eur!” 

„J —— it, daß er's tuat. De Burſchen ſag'n, 
er will gar nix wiſſen von ihr.“ 

„Nacha muaß er halt brav zahl'n.“ 

„J glaab, dös will er aa net. Er behaupt', 
daß mehra beteiligt fan.” 

„Dös fagt a jeder hinterdrei. De Kerl' fan ja 
allfammete ſchlecht. D' Madeln fan dumm, daß 
fie fi ei'laſſen damit.” 

„Wahr id. Magft no a Halbe, Haafin?“ 

„Sa, wenn’ft da’8 g'ſchwind a 

Die Kellnerin ging in die Schenke und bradhte 
dag Glas frifch gefüllt zurück. 

Die Hebamme ſchob es ihr zu. 

„Trink, Zenzl! Heut' haft it viel Leut'.“ 

„Na, bereits gar neamd. Bei dem Wetta fimmt 
aa foana. Höchſtens no da Geitner.“ 

„Der hat allawei Zeit,” fagte die Hebamme. 

„Sa, er i8 viel bei und. Du, Haaſin, was für 
an Nama hätt’ da Pfarrer dem Buab’n geben 
wollen? J hab's wieder vagefjen.” 
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„Simpi oder Simpl oder fo. J woaß's felm 
net g'nau.“ 

„Seh! Daß 's überhaupts folchene Nama gibt! 
Und Bi—bi—ana. Bi—bil Grad, ald wenn ma 
de Henna fchreit!" | 

„Du, i muaß zahln," unterbrady fie die Heb— 
amme, „da fimmt d' Schullerin über d' Straß’ 
uma. Fünfadreiß’g Pfennig, gel?" 

„Zwoa Halbe und an Kaas und a Brot, fan 
fünfadreiß’g, ja.” 

Die Kellnerin ſchob das Geld ein, und die 
Haafin nahm den Fleinen Böft von der Tiſch⸗ 
platte weg. 

Unter der Türe ftieß fie auf die Schullerin. 

„3 bin fcho firti, Bäͤu'rin. J halt’ di net auf.“ 

„Nacha geh? ma hoam.“ 

„Haft an Haberlfchneider troffa?“ 

„Sa; er geht heunt no umi.“ | 

„Bel, i hab’ d'as glas} Und paß auf, da 
friagt er fcho an Auskunft.” 

„Bielleiht. Geh a biffel g’fchwinder, daß ing 
neamd o'red't!“ | 

Die Schullerin ging eilig voran und fah vor 
fi) hin auf den Boden. Ihr Geficht war noch rot 
vom Weinen und von der Aufregung. Sie wollte 
nicht, Daß es jemand bemerfte. 

Daheim fchickte fie die Hebamme zur Urfula. 

„Gehſt aufi dazua und fagft nic. Site braucht’g 
it 3’ wiſſen.“ 

„Bal's mi aba fragt, ob 's Kind tauft i8?“ 

„Sie fragt net. De denft do it drauf, daß 's da 
was geb’n hat. Höoͤchſtens, daß f’ fragt, warum ma 
fo lang’ aus g’weien fan. Nacha fagft halt, daß 
da Pfarra fo lang’ it in d' Kircha femma ie." 
= Scullerin zog fih um und ging in den 

tal, 

Sie ftellte den Melfftuhl hinter die erfte Kuh 
und nahm den Eimer zwifchen die Knie. Zuerft 
wollte fie an ihre Sorgen denfen, aber die Arbeit 
leidet ed nicht, daß man den Kopf bei anderen 
Dingen hat. 
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Da vergaß fie — Gram und ſtrich aufmerk⸗ 
ſam die Milch in den Eimer. 


v * 
* 


Es daͤmmerte ſtark, als der Schuller vom Felde 
heim kam. Er war müde und rief zur Küche hin⸗ 
u daß er gleich eſſen und zeitig ind Bett gehen 
wolle. 

„Heut' muaßt no a bifjel aufbleiben,” fagte die 
Bäuerin. „Da Haberlfchneider fimmt no her.“ 

„Set 18 do koa Zeit sum Hoamgarten.” 

‚Er muaß Dir was fag’n.“ 

„Mir? Was denn?" 

„Ja, weil er zum Pfarrer nad) Aufhaufen 
umi 18." 

„Was geht denn dös mi 0?“ 

‚af d'as halt verzähln. Z’weng’n da Urfchula 
ihr’n Kind iS er umi.“ 

„Um dös fümmer i mi gar nir. Dos geht mi 
nie 0.” 

„Di geht's nix 0? Da hoſcht recht. Grad ti 
derf mi fümmern.“ 

Und der Schullerin fielen alle Unbilden ein, die 
fie am heutigen Tage erfahren hatte; fie kamen 
ihr noch größer vor, weil fie jegt fogar daheim 
Härte und Ungerechtigkeit fehen mußte. 
eg fie weinte fo heftig, Daß der Schuller ums 
ehrte 

„Bas hofcht nacha?“ fragte er 

„sa, was hofcht! Aufanmete treten auf mir 
rum, und du fagft, ed geht di nie 0! Da freut 
van 's Leben nimma.” 

„J hab’ da's g'ſagt, um der Urſchula ihr Sach' 
fümmer’ i mi nix. 

„J fo do aa nix dafür, daß fie fo Dumm g’wen 
isl Und gar fo ſchlecht iss Madel aa net! Und 
mit 5 ee on ma’r it Drauf ’rumtret’n!“ 

„MAe 

‚Jar ed’! Da Pfarrer hat 's Kind it tauft!“ 

8 der fcho wieder im G'ſpiel? Net tauft hat 
er 3 Kind? Warum it? Zweg’n meiner?“ 


336 








„Ra. Lus halt zua!” 

Und die Schullerin fing fehluchzend ihre Er- 
zählung an. 

„Wia mar in d’ Kircha ganga fan, id er recht 
lang’ it femma, und nacha hat er g’fagt, er muaß 
dos Kind Simpel oder fo taufen, hat er g’fagt, 
weil's am zwoaten März gebor'n 18, fagt er. Und 
nacha hab’ i g’fagt, dös derf i net leiden, daß er 
an Kind an Spottnamen gibt, dös waar ja a 
Schand' für und aa, und nacha hat er g’fagt, auf 
088 paßt er it auf, und bal's mir net recht is, 
nacha tauft er's überhaupts gar it, und dös is 
amal Borfchrift, daß da Bua Simpi hoaßen muaß.“ 

„Was hofcht na du to?“ 

„Ss hab’ g’fagt, dös derf i allva net erlaub’n, da 
muaß i z'erſcht dahoam frag’n. Und jest fageft du, 
ed geht Di nix 9, und du fümmerft digar nir drum!” 

„Hör mitn Woana aufl Dös is für gar nir. 
Alfo is 's Kind it tauft wor'n?“ 

„Freili net, Mir fan wieder a fo hoam.“ 

„Und was hat da Haberlfchneider dabei z'toa?“ 

„D . hat g’moant, i fol zum Pfarra von 
Aufhauſen umi. Der faget ma's g’wiß, ob ma de 
Zauf verweigern derf. Da bin i zum Haberl⸗ 
fchneider und ho’ mir denft, vielleicht fchickt er wen 
umi. Aba er hat g’fagt, er geht liaba felm, weil 
er an Herrn Pfarra Gabler fennt.” 

„Bas foll denn dös helfen?“ 

„Sa no, daß mir halt hör’n, ob dös fer derf 
oder net.” 

„Ser derf! Hoſcht du ſcho g’ipannt, daß der 
aufpaßt, wad S’feg und Recht is? Bal er net 
derf, tuat er’d mit Fleiß. Aba i ſchaug nimma 
zua J nimmal" 

Die legten Worte fchrie der Schuller mit lauter 
Stimme. Er nahm einen irdenen Topf vom Herd 
und warf ihn auf den Boden, daß die Scherben 
klirrten. 

Die Bäuerin wehrte ihm erſchrocken ab 


„Schrei do net fol Hörn di ja d’ Leut' bie 


auf D Straßen außil“ 
Thoma, Gef. Werte IV 22 
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„Bo mir aus! De hör’n no mehra. Binia 
Hund, den ma tragt, daß ’8 an Spaß gibt? Wenn 
alles erlaubt id und gar nic verbot’n, nacha pro 
bier’ i's aa und fchlag’ den Kerl, daß er verzagt!" 

„Sei do flaad!“ 

„Net bin i flaad. Der Herrgottfaframent, der 
will's it anderſt! Der gibt koan Ruah, bis mir 
z'viel werd, bis Un ſchlag'!“ 

„Sag do ſo was it!" 

„Du — ſcho ſehg'n, ob i dös it tual Und 
dös mirkſt da, tauft werd 's Kind net!“ 

„Z'letzt muaß halt do tauft wer'n!“ 

„Auf den Nama net!” 

„Dös werd fcho recht wer’n. Wart no, bis da 
Haberlſchneider kimmt!“ 

„Dös geht mi nix o, was der von Aufhauſen 
ſagt. Des ſell g'ſchiecht amal net, daß ins da Pfaff 
an Spottnama aufhaͤngt. Eh’nder muaß d’ Urfchula 
aue’n Haus und aus’n Dorf. Nacha fo fie ihren 
Bankert wo anderft taufn laffen.“ 

„Bal i dös g wißt hätt', daß du ſo narret 
werſt! Da waar's mir liaba, i hätt nix g’fagt!“ 

„Da werd’d no viel zum fag’ n geben! Hätt' 
dos Weibsbild de Schand' it Degen Moanft 
vielleicht, daß nir mehr nachkimmt? Da Pfaff hat 
o hoben, und der Hierangl ſchiabt nach!" 

rũaß Good beinand!“ fagte, eine tiefe Stimme. 
8% habt’8 an laut’n Diskurs 
— Good, Haberlſchneider. Weibſt no da biſt! 
Bauer is ganz ausanand. 

— no, dös —*— aa nix. Mic geht's, Schuler?“ 

„Dös woaßt fcho. An ganz’n Tag fchinden und 
lag’n und auf d' Naht an Verdruß. So geht's 
ei mir.” 

‚Dds fimmt ſcho wieder anderſt aa.“ 

„Bei mir net. I derf ja foan Ruah 
Wenn's a Zeitlang flaad 18, fangt da P aff e 


Hetzen 
— an Aufhauſer troffen?“ fragte die 
Schullerin. 

„Ja, er is dahoam g’wen.“ 
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„Was fagt er? Muaſſen mir dös Teid’n?" 

„Da Herr Gabler fagt, infer Pfarrer hat dös 
Recht net,” erzählte der Haberlfchneider in feiner 
ruhigen Art. „Er hat an Kopf beutelt, wia’r i 
eahm de Sad)’ g’fagt hab’, und nacha hat er g’moant, 
dös gibt's net, daß infer Pfarra dös Kind anderft 
hoaßt, als fei Muatta will. 

Allerdings, fagt er, ma fol’ im Guat’n abmacha, 
natürli, weil man an Pfarra net mit'n Schandarm 
zwinga fo, daß er 's Kind tauft. Dös müaßt 's 
Ordinariat o’fchaffen, und dös dauert vielleicht 


z'lang.“ | 

"har rief der Schuller, „geht's wieder a fo? 
G'rad fo hamm's g’red’t, ſelbigsmal. Eigentli hat | 
er 's Recht net, und uneigentli fann er toa, was 
er mag. 
„Dssmal richt'n ma's ſcho,“ erwiderte der Haberl- 
ſchneider. 

„J net. J gel net von da bis über d' Straß’ 
umi weg’n dera Sach'.“ 

„s Kind. friagt fein richtigen Nam’, werft 
fehg’n!" tröftete die Schullerin. 

„Bas pafl’ t auf dös auf! Du muaßt it moan, 
daß i mi z’weg’n dem Kind ärger! Aba daß der 
fcheinheilig’ Tropf wieder o’fangt gear mi, und 
bohrt und heut. Da wer i narret. Weil er moant, 
i muaß wieder dafiten und all's ei'ſchiab'n!“ 

„Du hofcht dir dös ander aa’r a biffel 3’ hart 
er’bild’t, Schuler. 3 hab’ oft mit Dir reden woll’n, 
aba du nimmft nix o und arber’ft di g’rad allamwei 
mehra in d' Wuat eini.“ 

„Und du red'ſt di leicht, Haberlſchneider. J bin 
net fo wehleidig, dös woaßt, und i bin net glei 
ob’n außi. Mi Hat fcho oft oana beleidigt, und i 
hab’8 net g’acht und hab’ mir denft: Geh zua, 
desweg'n bin i do, was i bi. Aba jest bin i ie 
nix mehr, ald wia’r a Hadern, an den fi jeder fei 

dredate Hand himifcht.“ 

„Laß dir amal ſag'n ...“ 

„Dös Zröften hat foan Wert. Dös macht's net 
anderft. Probier’d du und laß dir an Unrecht 


22* 





| 
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g'ſchehg'n, und du glaabft, e8 braucht nie, als wia 
d’ Lug aufdeden, und nacha mirfft, daß d' nirgends 
außi find’ft, daß dir d' Händ’ bunden fan! A jed's 
Wort von dir id nir, und der ander ſchaugt dir 
zua, wia’ft zappelft, und ladyt di brav aus! Und 
du muaßt's runterfreffen, und bal’ft derfticft! 
Mach dös amal dur, und nacha fag’ no mal, 
daß i mir’d 3’ hart ei'bild'!“ 

„3 glaab da's, daß 's di verdriaßt.“ 

„Ja, verdriaßt! Seit an Vierteljahr geh? i 
umanand, und jed’n Tag. werd's ärger. Was bin 
i denn? A Lausbua, der reb’n derf, was er mag, 
und foa Menfch paßt auf. Wenn d' Arbet net 
g'ſchehg'n müaßt, i tat Toana mehr; freu'n tuat's 
mi nimma.” 

„Sp plagft di g’rad felm. Es waar g’fcheiter, 
du tatft ad amal vergefien.” 

„D88 laßt fi net o’fchaffen. Wann i wirfli bei 
der Arbet drauf vergiß, brauch’ i bloß ind Dorf 
eina femma und de fpöttifchen G'ſichter ſehg'n.“ 

„Es gibt Leut' g'nua, de auf deiner Seit'n 


Dos müaſſens recht hoamli ſei, i ſpann' nix 
avo.“ 


„Du gehſt ja nirgends hi und hörſt d' Leut' 
net red'n.“ 

„Is ſcho recht. Und was willſt denn? Wann 
i wirkli den Brocken abi g'ſchluckt hätt’, nacha gibt 
ma ja der Pfaff' an neuen z' freſſen!“ 

„Dös vo heunt werd no guat. Dös braucht 
di net z' kümmern.“ 

„Net, moanſt? Daß er ſi dös überhaupts traut 
hat? Daß er mir zoagt, er derf ſi d' Stiefeln an 
mir o'putzen? Aba paß auf! Lang’ treibt er dös 
nimmal Und jegt geh’n i ind Bett. Guat Nacht!“ 

„Du hoſcht ja no gar nix g’effen!” fagte die 
Scullerin. 

„J mag nic mehr.” 

Er ging und zug die Türe hinter fich zu. 

Die Bäuerin feufzte. 

„Er i8 wieder ganz aus'n Häufel“ 


340 








— Haberlſchneider ſchaute ſchweigend vor 
in. 


Nach einer Weile ſtand er auf und ſagte: 

„Dös is amal g'wiß, daß er an Vormunder net 
macha derf. Wann er da Verhandlunga hätt 
mit'n Pfarra, und danach mit’n Hierangl, dös 
waar it guat, Da funnt was paffier’n.” 

5 alles Marand Joſef! I Timm nimmer aud 
er Angſt.“ 

„Jetzt red’ft mit eahm nic mehr dD’rüber, und an 
Bormunder mach' i. 3 bin fälter bei dera Sady’ 
und ko's el’nder richten.” 

„Da tuaft ma’r an großen G’fallen.” 

„Dös fell g’fchiecht gern. Morg’n fchaug i wie 
der her zu dir, und für heunt guat Nacht, Baͤurin!“ 

„Guat Nacht und fchön’ Dank!" | 

Als die. Schullerin allein war, feßte fie ſich 
neben den Herd und fchaute in die Glut. 

Warum das alles über fie fam? 

Jetzt ging die Kümmernis nicht mehr aus, als 
wenn ed ihr fo aufgefegt wär. Sie wollte nicht 
viel vom Leben. Bon Kind auf war ed nur Arbeit, 
und erft recht wieder Arbeit, wie fie Schullerin 
wurde und ihrem Bauern dag Haus in Ordnung 
hielt. Sie hatte nicht Tauter Schönes gehabt und 
die Hände nicht oft in den Schoß gelegt. Aber fo 
war fie zufrieden damit, und fo war es ihr redıt. 

Es waren Sorgen, die fich jedes gefallen läßt. 

Aber das, was jegt über fie fam, fcheuchte den 
Frieden aus dem Kaufe und nahm ihr den Mut 
zur Arbeit. | 

Eine weinende Kinderſtimme tönte von oben 
herunter. Erft leife, dann immer ftärfer. Da war 
niemand bei der Urfula, der das Kind zur Ruhe 
bringen fonnte! : 

Die Schullerin feufzte noch einmal, und dann 
ging fie müde und fohmwerfällig die Stiege hinauf. 
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Siebzehnted Kapitel 


Als Sylvefter in Nußbach ausftieg und mit lang- 
famen Schritten den Bahnhof verließ, fagte er 
ſich Die Rebe vor, welche er feit Monaten ausge 
dacht hatte. Sie wollte die Kraft haben, die alte 
Beronifa Mang von ihren Wünfchen abzubringen. 
Darum war fie fehr lang, hatte eine fehöne Ein 
leitung und einen guten Schluß und war auch mit 
Beifpielen und Beweiſen ausgeftattet. 

Spyivefter hegte oft Vertrauen zu den wohl 
— Sätzen, und ebenſo oft verzweifelte er an 
ihnen. 

„Ich habe dir eigentlich ſchreiben wollen, aber 
ich meinte, es läßt Eh beffer mündlic, fagen. Ich 
habe einen Entfchluß gefaßt, der für mein Leben 
entfcheidend ift, und Du mußt das Vertrauen zu 
mir haben, daß ich ihn gut überlegt habe.“ 

Wenn er fo anfing, wad würde die Mutter 
tun? Wahrfcheinlich erfchredien über den feier 
lihen Ton und ſchon nach den erften Worten den 
Kopf verlieren und nichts von dem verftehen, was 
fpäter kaͤme. 

Dder wenn er ihre Hand in ber feinigen hielt 
und fagte: „Gelt, Mutter, ich war dir alleweil 
ein folgfamer Sohn, und du weißt, daß ich Dir 
dankbar bin, und daran mußt du denfen, wenn 
ich Dir etwas geftehe.” 

Dann würde fie haftig fagen: Sa, ja, und um 
Gottes willen, ift dir was gefchehen? 

Und aus allen Worten und Beweifen würde fie 

nur das eine heraus hören, daß ihre geträumte 
Welt der Herrlichfeiten verfinfe. 
. „Aber, wenn nur der Anfang gemacht war!“ 
dachte Sylvefter. Ihre Vorwürfe wollte er gerne 
hinnehmen, und er würde fie überzeugen, daß fein 
Glück nicht ihr Unglüd machen fünne. 

Sp ging er in Gedanken verloren über den 
Nußbacer Marktplatz zum Sternbräu Er bat 
den Hausknecht, daß er ihm den Koffer an ber 
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Bahn abhole und mit einer Gelegenheit nad) Erl- 
bach fchide. 

„38 fcho recht,” fagte der Martin. „Wol’n Sie 
net nausfahren? Der Haberlfchneider iS herin; der 
hätt’ g'wiß an Platz.“ 

„Dank' ſchön; ich geh' lieber bei dem Wetter.“ 
Sylveſter luͤftete den 9 und ſchritt in den 
fchönen Tag hinein. Er ſah nicht rechts und nicht 
nn und nicht auf die Stelle, wo Jakobos Prantl 


ſtand. 

Der ſah ihm mit finſterer Miene nach. 

„Aha! Grüßt mich auch nimmer!” ſagte er. 
„Mo, von mir aus!“ 

Und doch tat es ihm leid, daß diefer Jüngling 
achtlos an ihm vorüberging. | 

Denn er hatte eine freundfchaftliche Neigung zu 
ihm gefaßt. Bor Jahren, ald der Gymnafiaft Mang 
in feine Werfftätte fam und fih dad Maß zu 
einem Paar Stiefel nehmen Tief. 

Damals hatte er zum Erftaunen des Lehrlinge 
Iateinifche Worte mit ihm gewechfelt. Er fragte 
ihn nach der altitudo, wie hoch er die Schäfte 
haben wolle, und nad) der latitudo, wie breit Die 
Abfäge fein follten. 

Al er merkte, daß der junge Menfch über fo 
viel Gelehrfamfeit ftaunte, fagte er: „Ego eram 
discipulus.“ Auch idy war ein Schüler. 

Und er zeigte ihm die erfte Seite des Maß⸗ 
buched, worauf mit griechifhen Buchftaben ge- 
fchrieben ſtand: Iexoßos IIpavri, gxovoreg. 

Wenn e3 fchön ift, in den Augen eined andern 
gu lefen: „Du bift verfannt und gehörft an einen 

efferen Platz,“ fo genoß damals — dieſe 
bitterfüße Freude, und er hielt fie feſt bie zum 


uſſe. 
Bis Sylveſter mit einer —— Verbeugung 
die Türe öffnete und er ihm nachrief: „Vale, 
amicel“ 

Leben Sie wohl, mein Freund! 

Seit jenem Tage blieb Prantl dem Erlbacher 
Gymnaſiaſten ein wohlgeneigter Gönner. Wenn 
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dieſer in bie Serien ging oder aud den Ferien 
fam, führte ihn fein Weg durch Nußbach, und da 
niemand durch Nußbach gelangte, ohne dem ges 
lehrten Schuhmacher zu begegnen, fo hatte Prantl 
oft Gelegenheit, Syivefter nach dem Stande der 
Wiſſenſchaft zu fragen. 

Und jegt ging diefer junge Menfch ohne Gruß 
vorbei und tat, ald hätte er fich niemals treffliche 
Ratichläge von ihm erholt. 

Natürlich, weil er Geiftlicher wurde und den 
Daß teilte, mit dem alle Klerifer den Nußbacher 
Bolfdmann, heimfuchten. 

„Aber mir id wurſcht,“ fagte zu 
Er ftedte die Hände in die Hofentafchen und 

fchaute über den Marktplatz. 

Aud dem Amtögeridhte famen Leute; etliche 
Burfchen, die ſich lärmend unterhielten. 

Einer fagte: „Dem Weibsbild hon ü's hing’fagt. 
De 27 giſchaugt! De hat g'moant, ed braucht nix, 
wia flag’n.“ 

Es war der Hierangl Eaver mit ſei einen Freunden. 

Prantl achtete nicht. auf ihn; er fah einen Be 
fannten, den Haberljchneider von Erlbach. 

Der fam auch aud dem Amtögerichte, und neben 
ihm ging ein junges Frauenzimmer. 

Prantl grüßte. 

„Du, haft net Zeit? % hab’ was 3’ reden mit bir.“ 
Der Haberlſchneider fagte zu dem Mädel: 
„Behft zu'n Sternbräu eini, Urſchula; i kimm 

glei nach.“ 

Und dann fragte er den Schufter. 

„Bas willft?“ 

„Was id denn mit eurer — —— 

Hamm fie neue Leut' eing’fchrieb en? 

„Met, daß i ‚moaß. Jetzt id koa Zeit für fo maß. 
Hat a jeder 3’ viel Arbeit." 

„Sa no, i hab’ aa Arbetl Und da Schuler? 
38 er no net Dabei?" 

„Na, mit dem is jegt nir z' macha.” 

„Er i8 do von de Bündler zum Bürgermoafla 

wählt wor'n!“ 
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— is er nimmer. Du woaßt, was da geb'n 


„Barum hat er die Sach' net der Preffe über 
geben?“ 

„So was hängt foana an de groß’ Glocken.“ 
„Das is eben. Überhaupts i8 die Stimmung 
zu lau Ha aſt mein' Artikel g'leſen?“ 

„Welchan?“ 

‚Über bie politifche Gleichgültigfeit des Bauern 
Kan ed. Daß darin die ganze Macht des Klerus 
iegt.” 

„Dös hab’ i net g’lefen. 3 fef? jest foa Zeitung. 
Für dös is der Winter do. 

„Mit folchene Anfichten foll. ma was außrichten!" 

„Dös muaßt ei ſehg n, Prantl, bal du den gan⸗ 
zen Tag g'ackert hatı’ft, mög'ſt auf dv Nacht aa 
nie mehr lefen.“ 
„Was ſoll aber dös wer'n? Mir fünna net in - 
a paar Monat den Einfluß des Klerus bewältigen. 
Für was fchreib’n denn mir de Artikel?" 

„De andern lefen aa nix; de, wo ſchwarz fan.” 

„Da Klerus braucht die Drefie nicht, der hat 
d’ a... an Beichtftuhl.” 

„Ja no 

„Und daß da Sculler foa Vertrauen auf bie 
Preffe hat! Mir hamm do de G’fchicht mit dem 


Kind' fofort burchgebrüdt, a 


„Du moanft dös weg'n da Tauf'?“ 

Sa. Hat der Pfarrer vielleicht net nachgeben?" 

„Dös hat er fcho müaſſen. De Obern wer'n's 
eahm g'muckt hamm.“ 

„Und be Obern fürchten eben die öffentliche 
Meinung.” 

„Vielleicht haft, vet Jetzt pfüat d; i muaß 
zu'n Sternbraͤu eini. 

„Was haſt denn für a MWeibebild dabei?“ 

‚Dis i8 an Schuler fei Tochter.” 

„Bon der dös Kind 18? Da follt’ i eigentli mit 
— reden. Vielleicht ſchreib' i no was ind Wochen⸗ 

att 

tua dös it! Da is ſcho g'nua drin g’ftanden.” 


345 


„Wenn'ſt net willft, laßt's a8 bleib’n! 3 hab’ 
nir davo. Höchſtens d' Arbet.“ 

Prantl ſah dem Haberlſchneider nach. 

„Dös fan bornierte Dickſchädel!“ fagte er. „Da 
hat der Klerus freili a leicht’8 Spiel.” 


* a 
* 


Der SHaberlfchneider traf die Urfula in der 
Saftftube. Sie ſaß am hinterften Tifch und hatte 
ihren Korb neben ſich hingeftellt. 

„Saft ſcho was o'gſchafft?“ 

„Na; i hab’ ma denkt, i wart.” . 

„Nacha zwoa Halbe, Kellnerin! Und für a jed's 
a paar Stodwürfcht!" 

Er feste fich. 

„Da wer’n ma no öfter eina fahr’n müaſſen, 
A fagte er. 


„Ja. 
„Der gibt it nach, bis er net verurteilt werd." 
„Ra.“ 

„An Advokat'n nimmt er, hat er g'ſagt.“ 


„Ja. 

Die Kellnerin brachte Bier und Würſte. 

Urſula ſchnitt bedächtig eine Scheibe nach der 
andern ab. 

„Mir wern ſehg'n, was ma tean,“ ſagte der 
Haberlſchneider. „Bal ſei Advokat recht aufdraht, 
nehma mir aa oan.“ 


„Ja. 

Eine Zeitlang ſchwiegen alle zwei. 

Urſula trank ein paarmal und ſchaute nach 
jedem Schlucke geradeaus. 

Sie überdachte jetzt, was ihr den Vormittag 
geſchehen war. Und wurde redjeliger. 

„Wia'r a fag’n ko, daß i's mit'n Zwerger Hand 
Djebt ho? DE id ganz ausg’fchamt Uber de 
alfhe Anfchuldigung muaß er g’ftraft wer'n. I 
Oi ernannte mit’n Zwerger Hand nia nic 
g'habt.“ 

„Und an Strixner Peter bat er aa o'geb'n,“ 
fagte der Saberlichneiber. 
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„Mit dem bin i aomal von der Tanzmuſi hoam 
ganga. Dös is aber ſcho a halb's Jahr g’wen, vor 
da Zaver and Kammerfenfchta femma i8. Und 
überhaupt hon i mit’n Strirner Peter gar nix 
felag it g’red’t. J hab’ dös it denkt, daß i mi 
evlaß mit van, Mit'n Faver aa net, bal er mir's 
Heirat'n it g’hoaßen hätt. Er is unter mein 
Fenſchta g’ftanna und hat pfiffa, und i hab’ außa 

»ſchaugt und hab’ pfragt, wer i8 denn? Sei 
nad, at er g’fagt, i bin’s, und baPft mar auf 
machft, hat er grfagt, nacha braudft di gar nix 
befümmern, und ’8 Heirat'n is da g’wiß, und bei 
da Hollerftaud’n hat er g’fagt, i brauch' mi durch⸗ 
aus gar nix befümmern, und jest bracht er an 
Strirner Peter daher und an Zwerger Hans!“ 

„De müafien | wören, Urfchula. Und da wer’n 
mir —— ſcho ſehg'n, ob da Kaver dös behaup⸗ 
ten derf.“ 

„Er ko gar nix behaupt'n. Und dös hat er aa 
fürbracht, Daß mi D’ Weßbrunner Dirn' bei der 
Dunfelheit g'ſehg'n hat am Schneiberhölzl mit an 
Mannsbild. Und fie hat g’fagt, fie hat mi fennt 
an mein’ roten Spenfer. DE i8 ganz frech. 
hab’ überhaupts koan rot'n Spenfer gar nia g’habt. 
Dös muaß fie aufmweifen, ob i ſcho amal an roten 
Spenfer g’habt hab'.“ | | Ä 

„Segt zahl’ i; mir müaflen fahr’n, Urfchula.” 

„Sol ma net no’mal aufs G’richt umi und dös 
fag’n, daß i foan roten Spenfer it hab’? J hätt’d 
fcho glei g’fagt, aba i hab’ mi nimmer audfennt, 
weil da Zaver gar fo unverfhämt g'log'n hat. 
Moanft it, mir len umi geh?’ und dös fchreib’n 
lafjen, daß i fvan roten Spenfer überhaupt it hab?’ ?" 

N hat jetzt foan Wert it.“ 

t “u 


„IE 

„Dos ko'ſt bei da Berhandlung fürbringa, da 
hofcht no Zeit gnua.”" 

„D’ Muatta 10’8 aufmweifen, und der Bater aa.“ 

„Den laßt aus 'n GE'ſpiel!“ 

„Aba er funnt do an Zeug’n macha, ob er mi 
ſcho amal g’fehg’n hat mit an roten Spenfer.“ 
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„Moanft, der ftellt ſi mit'n Xaver — G'richt? 
Na, mei Liaba, und wann i du waar, redet' i da⸗ 
hoam gama went von da Derhandlung.“ 

„Dal d' Weßbrunner Dirn ſo frech is und ſagt, 
fie hat mi kennt an mein’ roten Spenſer!“ 

Der — zahlte, m bald raffelte 
fein Bagen über das une Pflafter. 

Beim Unterbräu faßen Leute am Fenfter. Sie 
wandten die Köpfe, als fie das Fuhrwerf hörten. 
? Einer öffnete das Fenfter und pfiff gellend Durch 

e Finger. 

Die anderen fchrien und lachten. 

„Dös is da Xaver g'wen,“ ſagte Urſula. 

„J hab'n ſcho g’fehg'n,“ erwiderte der Kaberl- 
ſchneider, „den Lausbuab'n. Schaug' it um, ſinſcht 
plärren's no beſſerl“ 

Er ließ ſeinen Schimmel einen guten Trab an⸗ 
ſchlagen und hielt fleißig Umſchau, wie die Winter 
faat feime. 

Die Urfula hielt ihren Korb auf dem Schoße 
und Dachte Darüber nach, wie ihr der Kaver jest 
allen Spott antue. Und allmählich famen ihre 
Gedanken wieder auf die Weßbrunner Dirn, die 
gar fo frech log und gewiß eine Abficht dabei hatte. 

Hinterhalb Pettenbach holten fie einen ſtaͤdtiſch 
gelleideten Mann. ein, 

„Dös i8 ja, der ha Mang,“ fagte der Haberl- 
fhneider. „Oh, brr 

Er wartete, bis Syloefter heranfam. 

„Grüß Gott! Mögen © net auffigen?” 

3 Dan? fchön, Haberlfchneider, es id nimmer 
wei 


"BRie S’ moana. Nacha adjel" 


* * 
* 


Als Sylveſter auf die Teste Höhe kam und Erl- 
bach vor ſich liegen fah, ging er frifcher voran. 
Beim erften Haus grüßte er ben Weiß Flori, 
der im Garten arbeitete. 
Daann bog er in die Dorfgafle ein. 
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Es war ihm, al8 hätte er feit Jahren die Heis 
mat nicht mehr gefehen. 

Alles war fo, wie er e8 vor wenigen Monaten vers 
laſſen hatte,und Doch ſchien ed ihm gänzlich verändert. 

a vorne war dad Schulhaus; an der Gartens 
türe ftanden zwei Männer. 

Wie er näher fam, erfannte er fie; den alten 
Lehrer und Herrn Spigberger. Jetzt fahen fie ihn. 
Stegmüller winfte ihm; der Kooperator aber wandte 
fi) um und ging eilig in die Nebengaffe. 

„Sa, grüß Gott, Herr Sylveſter! Sieht man 
Sie auch mal wieder?“ 

„Grüß Gott, Herr Lehrer, und wie geht's Ihnen?“ 

„Wie's halt geht, wenn man alt iſt. D' Mutter 
hat's auch bös g'habt, gelt?“ 

„War ſie krank?“ 

„Hamm Sie das net g'wußt?“ 

„Nein, kein Wort.“ 

„Sie brauchen net erſchrecken, es geht ihr ſchon 
wieder beſſer, aber eine Zeit war's net gut d'ran.“ 
„Ja, dann entfchuldigen ...“ 

‚Ich Darf Sie net aufhalten. Adieu und b’fuchen 
S' mid) die nächſten Tag’!" 

Sylveſter eilte weg. 

Die Nachricht hatte ihn beftürzt. 

Die Mutter ſchrieb ihm fo felten, daß er ſich 
feinen Gedanfen darüber machte, ald in der legten 
Zeit die Briefe ganz außblieben. 

Da hatte er jegt immer um fich geforgt, und 
derweil lag feine alte Mutter ſchwer krank Daheim. 

Scham und Angft überfamen ihn, und fein Herz 
ſchlug rafcher, als er in das Fleine Haus trat und 
die Stubentüre aufflinfte. 

„Sa, fimmft du jegt daher?“ 

Die Mutter ftand fchwerfällig vom Stuhle auf 
und ging ihm entgegen. 

„J hab’ mir denft, du fimmft aufn Abend mit 
der Poſt?“ 

Die Stimme hatte den alten Klang nicht mehr; 
und wenn die Augen auch lachten, konnte fie Doc 
Die Müdigfeit nicht verbergen. 
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5 utter, warum haft du mir feine Nachricht 
geben?” 

„Wegen der Krankheit? Ach, geh! Dös is fcho 
wieder rum. Bift 3’ Fuaß raus ganga, weil d’ 
Stiefel fo ftaubig fan?" 

„Sa. Aber feß’ Dich dDohl Warum haft mir 
nicht ſchreiben laſſen?“ 

„Es is ja wieder gut wor'n. J bin froh, daß 
d' net früher kemma biſt; da hätt' i dir gar it 
recht Grüß Gott ſag'n kinna.“ 

— fremde Leut’ muß ich hören, daß du krank 
warſt!“ | 

„Es i8 ja nie g’wefen. Des fell bon i fcho 
öfter g’habt, daß mir d' Füaß aufg’fhwollen fan. 
Heuer 18 halt a biffel färter g'wen. Jetzt fag 
amal, haft koan Hunger?“ 

„Nein, Mutter. Und was fagt denn der Doftor? 
Darfft du fchon auf fein?“ 

„Freili. Im Bett bin i überhaupts bloß zwoa 
Wochen lang g’legen, und wennd Wetta fchd g’wen 
i8, hab’ i mi außi fegen berfen.“ 

„Du ſchauſt aber fo müd' aus.“ 

„Dös vergeht ſcho. Mit fechz’g Jahr’ bringt 
‚ma v’a Krankheit net fo fchnell weg.” 

Die Weberin trat ein. 

„B Good, Herr Syivefter, dös i8 recht, daß ©’ 
da fan. Was fagen © zu der Muatta?" 

„So ſchwach kommt's mir vor.” 

„Dös hoaßt des nimmer viel, aber vor Drei 
Wocha hätten S’ a8 ſehg'n müaſſen!“ 

„Beh, red it a fo daher!” unterbrach fie die 
Mangin, „muaßt du's no Ärger maha? Kamm 
mir nix dahoam zum Eſſen? Er ie z' Fuaß außa⸗ 


ganga. 
R; müaßt eahm halt an Schmarr’n kocha.“ 
m tuaſt.“ 
„Aber ich brauch' wirklich nichts, Mutter.“ 
„Du magſt ſcho was. Geh zua, Weberin, und 
ſchleun' di a biſſel!“ 
Wie fie nun wieder allein war mit ihrem Sohn, 
fagte die alte Veronika: 
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„So, Bua, jetzt feg di her zu mir! Wia geht's 
Dir denn? Es fimmt mir g’rad fo vor, ald wenn?ft 
no g'wachſen waarſt. Und fo ernft bift worn. 
Es feit dir do nic?" 

„Mein, Mutter, was foll mir fehlen?“ 

„Sunge Leut’ fünna aa krank wer’n, und ftudieren 
haft aa fleißi müaſſen. 3° Weihnachten haft gar 
it hoam derfen.“ | 

ylvefter wurde rot. 

Da meinte die Mutter, es fet ihm doch recht 
— rn beim Gehen. Und ob er ſich nicht 
erhitt habe. 

So fragte fie ihn weiter, und aus jeder Frage 
flang die herzliche Freude, daß er nun daſaß, ihr 
gegenüber in der kleinen Stube. 

te legte ihre Hand auf die feine, und Syl- 
vefter fah traurig, wie fie abgemagert war. 

Aber fie wehrte feine Fragen ab und ließ es 
nicht gelten, daß ihre Krankheit gefährlich war. 

„Und bift no allaweil guat aufg’hoben bei da 
Frau Nottenfußer? Und der Herr wohnt aa no 
Dort, von dem's d’ ma g’fchrieb’n haft?! Der a 
Freund vom Herren Held g’wen is?“ | 

Wie hätte Sylveſter jest fein Geftändnid, ab» 
legen fönnen? Er dachte nicht mehr daran. Über 
den Sorgen um die Mutter hatte er Die eigenen 
vergeflen. Und wie er nun allmählich die Hoff 
nung fchöpfte, daß fie wirklich auf dem Wege der 
Beſſerung fei, überfam ihn ein rechtes Behagen 
an der Heimat. 

Und eines fiel ihm auf. 

Die Mutter erfundigte fi) nach allem; aber 
was fonft ihre erfte Frage war, ob er nun bald 
die Weihen erhalte, und wie lange e8 noch dauere 
bis zur legten, die ihn zum Prieſter mache, die 
Stage ftellte fie heute nicht. 

Fa, manchmal fehien eg ihm, ald vermeide fie 
es abfichtlich, Davon zu reden. 

Er hütete fidy vor jedem Wort, dad darauf hin 
führen fonnte, und freute fi der Stunde, die ıhm 
die Liebe feiner alten Mutter zeigte. 
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„Und jest laß dir's ſchmeck'n, Bua,“ fagte fie, 
ale Die Weberin dag Eſſen brachte. Er griff tüchtig 
zu. Der Marfch hatte ihm Hunger gemadıt. Wie 
er fertig war, lachte fie fröhlich. 

„No, vergelt’d Gott, Bua, an guat’n Appetit 
haft allawei no.” 

Die MWeberin mahnte fie, daß ihr der Dofter 
ein paar Stunden Schlaf für den Nachmittag ver- 
ordnet habe, und Sylveſter bat eifrig, fie müfle 
folgen. Er wolle im Dorf herumgehen und Bes 
fannte grüßen. Am Abend fönnten fie wieder 
miteinander reden. 

Die Mutter gab nad), und Sylveſter ging. 
Als er durch den Garten fchritt, Tief ihm die 

MWeberin nad). 

„Deut id fie guat beinand,” fagte fie, „aber 
Obacht muaß's geb’n, hat der Doktor g’fagt. 's 
De i8 fo ſchwach.“ 

„Aber er fagt, fie wird wieder?“ 

„3a. Bal’8 im Fruahjahr fo weiter geht, fo fie 
fi z'ſammklaub'n, fagt er.“ 

„Ich geh’ morgen zu ihm und frag’ ihn felber.“ 

„Und reden S’ der Muatta recht zu, daß f’ folgt! 
Sie will's allawei net glaub’n.” 

„Barum haben Sie mir feine Nachricht geben?“ 

„3 hätt an Herrn Stegmüller bitt’, daß er 
ons fchreibt, aber fie hat's durchaus net er 
aubt.“ 

„Hat ſie Schmerzen ausſtehen müſſen?“ 

»ſagt hat's nix. Sie is überhaupts ſo daſig 
wen.“ 

„Müd' ſieht fie aus.“ 

„Gel? So verzagt! D' Bäcker Ulrich Marie 
moant, de Nachricht, wo ihr der Herr Sitzberger 
geb'n hat, hätt's ſo verzagt g'macht.“ 

„Welche Nachricht?“ 

„J bin net dabei g'wen, natürli. Aber von 
Eahna ſoll er g'red't hamm.“ 

„Von mir?“ 


„Ja, daß Sie nimmer geiſtli wer'n.“ 


„Das hat der Herr Kooperator geſoeꝰ 
3 5 2 
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„J hab's felm net g’hört, aber er iS öfter im 
Haus g’wen und d’ Bäder Ulrich Marie fagt, fie 
woaß's g'wiß.“ 

„Und was hat meine Mutter g'ſagt?“ 

„Zu mir nix. Sie hat bloß fo für fi hin g'red't, 
aber ftaad, daß i nix g’hört hab’. Is denn dös 
wahr, bleib’n Sie net dabei, wer Sylveſter?“ 

Die Weberin erhielt keine Antwort. 
— ging weg, ſtillſchweigend und ohne 
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Jetzt wußte er, daß feine Mutter mit Abficht 
die Trage vermieden hatte. Wollte fie an der 
Hoffnung fefthalten und fie nicht zerftören laflen? 
Und meinte fie, das fei nur eine vorübergehende 
Laune von ihm, und wenn man nicht Davon rede, 
fomme er felbft davon ab? 

Der Gedanfe ließ ihn nicht los. Ohne es zu 
merfen, ging er zum Dorfe hinaus, immer weiter 
die MWeblinger Höhe hinauf. 

Da fegte er fi) auf den Rafen und blickte herum. 

Hier war er vor Jahren mit feinem Freunde 
geftanden. An dem fchönen Sommertag. 

Er fah wieder alles lebendig vor feinen Augen. 
Wie ſich Die Bone im Winde beugten, und wie der 
alte Held fo fröhlich auf den reichen Segen blidte. 

Und er hörte die leife Stimme neben fidh. 

„Heute verftehft Du mich nicht, parvule. Später 
einmal, wenn du weißt, Daß aus dem Fluche ein 
Segen wurde. ‚Im Schmweiße deined Angefichte 
follft Du dein Brot eſſen.“ 

F nicht Reue in ſeinen Worten? Hatte nicht 
der Alte am Abend ſeines Lebens gemeint, ed wäre 
ihm beffer gewefen, wenn er feine Tage in Arbeit 
verbracht hätte? Sylveſter holte tief Atem. Ihm 
felber drücdten die Worte eine Sehnfucht aus, über 
die er nicht mehr Herr werden fonnte, 

Er wußte, daß er mit fchaffen wollte Daß er 
fein Glüd darin fand, wie ein Fremder neben den 
Menſchen zu wandeln, ‚über ihren Mühen und 
Sorgen A ftehen und fie zu vertröften auf eine 
andere Welt. 

Thoma, Gef. Werte IV 23. 
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Nicht unehrerbietig Dachte er Darüber. Aber fein 
Herz fhlug dem Leben entgegen, und nichts in ihm 
redete von Berzichten. 

Hier, fo mitten in der Heimat, ſtand ihm der 
Entfchluß Far vor der Seele; losgelöſt von heim. 
— Hoffn durf — 

icht ungewiſſe Hoffnungen durften ihm die 
Zukunft geſtalten. Er handelte frei und tat das 
Notwendige. | 

Und das wußte er hier. 

Sylvefter ftand auf. Die Bangigfeit hatte er 
überwunden. 

Er dachte nicht mehr daran, zögernd um die 
a herumzugehen, ale hätte er Schlechtes 
im Sinne. 

Gewiß mußte er Rüdficht haben auf feine alte 
Mutter. Aber Die zu allererft, daß er offen mit 
ihr redete. 

Er trat rüflig den Heimweg an. 

Bor dem Dorfe holte er einen Mann ein, der 
hinter feinen Pferben herging. 

„Grüß Gott, Schuler! Alleweil’ fund?“ 

„Tuaus ſcho.“ 

„Wie geht's daheim?“ | 

„Muaß fcho toa.“ 

Sylveſter wunderte fidh über den abweifenden 
Ton. Er war in früheren Zeiten häufig beim 
Schuller eingefehrt. 

„Die Urfula hab’ ich heut’ g’fehen,” begann er 
re „Sie is an mir vorbeig’fahren.” 


„DD 

„Was haben Sie denn, Schuler?“ 

„Nie. Derf i Eahna an Rat geb’n, Herr Mang? 
Gengan ©’ allva und laffen © Eahna mit mir 
net ſehg'n. Mir paffen net zuanand.” 

„sc verfieh’ Sie nicht." 

„Sie wer’n mi fcho no verfteh?. 3 bin fo vana, 
dem a Geifchtlicher aus 'n Weg geh’ muaß. Und 
Sie g’hören do dazua.“ 

Er hielt die Pferde an und machte ſich am Ge⸗ 
ſchirr zu ſchaffen. | 
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Spivefter ging fopfichüttelnd weiter. 

Die Mutter arte ihm einmal gefchrieben, daß 
ed beim Schuller VBerdruß gegeben habe, und daß 
er als Bürgermeifter hätte abdanfen müffen. 

Damald. hatte er flüchtig Darüber weg gelefen. 
Jetzt erinnerte er fi) daran. 

Aber warum war der Schuller fo unfreundlich 
gegen ihn? Das verftand er nicht. 


* * 
* 


Es brannte fhon Licht in der Stube, ald er 
heimfam. Die Mutter faß am Tifche und lachte 
ihm freundlich zu. 

Er fchaute fie ängftlich an. Beim Kerzenſchein 
fah ihr Geſicht leidender aus ald am Tage. 

Und er fragte fie: 

„Haft du gut a’fchlafen?“ 

„Sa, ganz guat. Und wo bift du derweil g’wen?“ 

„Auf der Weblinger Höh'.“ 

„Halt koan B'ſuach g'macht? Beim Lehrer?" 

„Mein, ich bin lieber ind Freie hinaus.“ 

„Da haft recht g’habt. 's Better is ja fo fchd.“ 

„Du, Mutter, ich muß dich was fragen.” 

„Was nacha? 

„Der Kooperator hat dir was erzählt von mir?“ 

„Woher woaßt du dös?“ 

„D Weberin hat mir’d g’fagt.“ 

„De hat do ihre Ohr’n überall!“ 

„Aber es ift wahr?“ 


„Ja. 
Beide ſchwiegen, und es war ſtill in dem kleinen 
Zimmer. 

Nur die Uhr hörte man ticken. 

Nach einer Weile ſagte die Mutter: 

„Magſt it wart'n bis nach'n Eſſen? Sunſt 
fimmt d Weberin wieder eina, und de paßt oamal 
af bu nod) nicht gegeffen? 

„Salt Du noch nicht gegeſſen?“ 
„J ſcho. 3 kriag bloß a Supp’n auf d' Nadıt. 
Aber du!“ 
„Ich Tann nichts eflen.“ 
3° 
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„Nacha ſag's der Weberin. Sie is in der Kuchel.“ 

Sylveſter ging hinaus. Als er zurüd fam, faß 
die Mutter unbeweglich und fchaute nachdenklich 
in das Licht. 

„Er hat dir erzählt, daß ich nicht mehr dabei 
bleiben will?“ 

„Dös hat er g’fagt, ja. Und daß du heirarn 
> und daß d' Mufifer werft und zum Theater 

e “4 


„Wie kann er fo lügen?" 

„Net fo laut! D’ Weberin hört ind.“ 

„Sa, und du, Mutter?“ 

„J bon net al’8 glaabt, g’rad, weil er fo viel 
daher bradıt hat.“ 

„Nicht alles, aber dad vom Weggehen?“ 


„Dös ſcho. Weil v8 fcho lang’ fennt hab’, daß | 


’8 di net freut.“ 

„Du haft dad g’wußt?“ 

„Sa; wia's d’ ım Herbft dag’wen bift, hon 1% 
fennt. Und davor ſcho. Du hofcht oft fo ſpaßig 
drei g’fchaugt, wenn i g’red’t hab’, wia’8 amal 
werd. Und du hofcht mir nia recht o’geb’n.“ 

„Barum haft du nie was g’fagt?“ 

„Sa mei’! Selbig'smal hon 18 glaabt, und 
hon's net glaabt. 3 hab’ mi felber vertröfl’ und 


hab’ mir denft, du b’finnft di vielleicht wieder 


— Nacha hat mir da Herr Sitzberger dös 
giagt." “ 

„Haft d' dich in Deiner Krankheit fo fümmern 
müflen!“ 

„Nix leicht’d. war’d mir it, Bual Aber je mehra, 
daß i D’rüber nachdenft hab’, defto beſſer hon 1% 
ev’g’fehg’n, Daß dös erft recht nie waar, wenn's d’ 
net gern dabei waarft. Sept is's no foa Sünd', 
bal's d' weggehft. Aber danach waar’d vane, 
wenn’d d' amal audg’weiht waarft." - 

Spivefter ſchwieg. Da war nun die Stunde, 
die er fo lange gefürchtet hatte. Und feine Mutter 
machte ihm feine Vorwürfe. Er hatte die Freiheit 
gewonnen ohne Kampf. Und er fonnte fid) nicht 
Darüber freuen. 
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Die fchlihten Worte erfchütterten ihn. 

Wie mandye Nacht hatte die alte Frau feinen 
5 gefunden, bis fie ihrem Herzenswunſch ent- 
agte 

nd jetzt ſagte fie nur, es ſei ihr nicht leicht 

geworden. 

Sie unterbrach die Stille. 

„Warum hoſcht net früher was ragt? 

„sch hab’ es felber nicht gewußt. Das ift fo 
gefommen, —— und nach.“ 

Er griff nach ihrer — und fie ließ fie ihm. 

„Schau, Mutter! Ic wär’ dabei geblieben, dir 
zulieb. Aber es geht nicht. Ich kann nicht.” 

Er legte den Kopf auf den Arm und weinte. 

Sie z0g fachte ihre Hand aus der feinen und- 
ſtrich — — über das Haar. 

ua “4 
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Aber fie ließ ihn gewähren und dachte, das täte 
ihm gut. Junge Leute weinen fich die Sorgen und 
Schmerzen weg. 

Als Syivefter fi) wieder aufrichtete, fagte er 
noch einmal: „Dir zulieb’ hab’ ich dabei bleiben 
wollen.” 

„D88 hätt’ i gar it mög'n. Wia'r i fo da 
g’leg’n bi, bon i oft denft, du bleibft am End’ 
Dabei, fo lang i leb’, und bal i amal g’ftorb’n 
waar, gangft du weg. Dös hätt’ mir foa Ruah 
it laſſen.“ 

Und dann fragte fie: 

„Was hofcht nacha jegt im Sinn?" 

Sylveſter erzählte ihr von feinen Plänen. Erſt 
ſtockend und unficher. Allmählich wurde er lebhaft. 
Die Freude an der tätigen Zufunft regte ſich, und 
er fchilderte fie in rofigen Farben. 

Er komme ſchon bald zum Verdienſt, fagte er. 
Der alte Schratt habe ihm eine Stellung ver 
fhafft in einem großen Handelshauſe in ** 
furt. Das habe Niederlagen in allen Ländern, und 
wer fid) — zeige, komme bald vorwaͤrts. 

Und wie wollte er arbeiten! Keine Muͤhe ſollte 
ihm zu viel fein, und je mehr es zu ſchaffen gäbe, 
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deſto lieber wäre ed ihm. Er fünne die Zeit faum 
mehr erwarten, und er wolle der Mutter beweifen, 
daß fie der Entfchluß nicht reuen dürfe. In zwei, 
drei Jahren wäre er fo weit, daß er fie unter 
ftügen fünne, viel leichter, ald wenn er Geiftlicher 
würde. Die müßten warten, bis fie an bie Reihe 
fämen, aber in einem folchen Gefchäft brächte einen 
die Arbeit vorwärtd, und weil er dad wiſſe, fei 
ihm feine Arbeit zu "viel. 

Die Mutter hörte ihn aufmerffam an. Sie 
fonnte fich nicht alle zurecht legen und fah 
den Weg nicht klar De fih, den er gehen wollte. 
Aber fein Eifer überzeugte fie, und fie ging 
daran, fi) ein neues Bild von der Zufunft au 
zumalen. 

Im goldgeftidten Gewande würde ihr Sylvefter 
nicht- vor dem Altar ——— und in einem Pfarr⸗ 
würde er nicht Ober 

Das war vorbei. Aber einen großen Kaufladen 
würde er haben, einen größeren noch, als der 
Kramer Schiegl in Nußbach. Bei dem ed na 
der Kirche immer geftedt vol war, und ber fi 
das Geld haufenweife verdiente. Und das war 
body wahr. Bid einer Pfarrer würde, dauerte es 
lange, und ald Kooperator hatte einer faum genug 
Ian — und mußte ſich um ſein Eſſen mit den 

farrerföchinnen ſtreiten. 

Wenn m. alle® betrachtete, hatte ihr Sylvefter 
eigentlich da® beffere Teil erwählt. So gewann 
ihre — allmaͤhlich — und Geſtalt, und 
fie unterbrach den Eifri n mit Fragen. Ob ber 

anffurter Kramer ihn Schon bald in ein on 

egen würde? Und an einen größeren Ort, viel- 
leicht wie Nußbach oder —5 — nhofen? Und an 
einem fchönen Plag neben der Kirche? Weil folche 
Gefchäfte den beiten Befuch haben. 
Und zulegt fragte fie: 
a is nacha dos für a Madel?“ 
Welches Mädel?" 
‚No dös, wo der Herr Kooperator g’fagt hat, 
daß du heirat’n ſollſt. 
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Spylvefter wurde rot bid über die Ohren und 
lachte verlegen. 

„Seh, Mutter! Was dir der g’fagt hat!“ 

„Da Herr Stegmüller hat aber aa’r amal a 
folchene Andeutung g'macht.“ 

Sylveſter fah, daß feine Mutter ernfthaft an 
dieſe Sache gedacht hatte, und er meinte, fie habe 
es wohl verdient, daß er ihr alles Bertrauen 
fchente. . 

Und er erzählte ihr, wie er dad Mädchen fennen 
— hatte, wie gut und brav es ſei, wer die 

ltern wären, und wie er in dem Haufe aufge⸗ 
nommen wurde. 

Aber er habe nicht and Heiraten gedacht, fagte 
er; denn eine ſolche Hoffnung wäre ganz töricht. 

Die Mutter hörte zu und ** nichts. 

Sie ergänzte im ſtillen ihr Bild. 

Und darin ſtand jetzt Sylveſter im Kaufladen 
des reichen Herrn Sporner als Schwiegerſohn und 
als der Mann der einzigen Tochter, der einmal 
alles erben und kriegen mußte. 

„Es wird no alles recht wer'n, Bual“ ſagte ſie. 
„Und jetzt gut’ Nacht!“ 


Achtzehntes Kapitel 


Am Gründonnerstag famen drei luflige Soldaten 
ind Dorf. Der Swerger Fall und ein Knecht vom 
Lochmann und dem Schuler fein Ältefter. 

Sie marfchierten — die Nußbacher Straße 
— und wenn ihnen ein Mädel in den Weg 
am, fchrien fie ihm kecke Worte zu, wie man fie 
beim Militär lernt. Beim Zwerger nahmen fie 
furzen Abfchied voneinander, und der Schuller 
Sepp ging im Gefchmwindfchritt heim. Ald er nahe 
am elterlichen Haufe war, dachte er, ed wäre ein 

uter Spaß, wenn er feine Leute überrafche. Er 
chlich um den Stadel herum und fchaute zur Küche 
hinein. Die Mutter fland drinnen am Herd und 
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färbte Oftereier, rote und gelbe. Sie nahm fie 
— aus der Pfanne und legte ſie in eine 


Schüſſel. 

Da klopfte der Sepp ans Fenſter, und ſie fuhr 
erſchrocken zuſammen. 

„Jeſſas, aber du hoſcht mi derſchreckt!“ 

Er lachte, daß man alle Zähne ſah. 

„Servus! Da fumm i g’rad recht zu die Ofter 
var. Gib no glei a paar her, Muatta!" 
ae no z’erfcht ganz eina und fag mir Grüaß 

ott!" 


PART was moanft denn, wia 'r i Kohldampf 
ia a 

„Laß di amal o’fchaug’n mit der Uniform! 
Broater bifcht wor’n.“ 

„Doͤs fimmt vom G’wehr fchmied’n; doͤs treibt 
van audanander.” 

Die Schullerin fah mit rechter Zufriedenheit auf 
ihren Sohn. Er war um ein weniges fleiner ald 
der Bater, aber feine Schultern waren breiter, und 
wie ihm die bligblaue Uniform prall anfaß, war 
er ein Bild von derber Kraft. Und das frifche, 
fede Weſen ftand ihm gut. 

„Jetzt gib ma glei a paar Ofteroar, weil i's fo 
guat troffen hab’," wiederholte er. 

„Muaßt denn du g’farbte hamm? De g’hören 
zu der Weich.” 

„Sp lang’ fann i net waren. J friß de mein 
ung’weicht.” 

„Da nimm da halt oa!” 

Sie ſchob ihm die Schüffel hin, und er bolte 
fich etliche heraus. 

„Wia lang’ haft denn Urlaub, Sepp?" 

„Sieb’n Tag. Am Mittwoch, muaß i wieder 
ei'paſſier'n.“ 

Er kaute mit vollen Backen. 

„Wo is denn der Vata?“ fragte er. 

„Er is it dahoam.“ 

„Was? Er werd do it arbet'n an die Kartäg?“ 

„Na, er is zum Haberlſchneider umi. Da Herr 
Mang is do g'wen, und nacha ſan's mitanand 
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D mei, was da fcho wieder geb’n werd!” fekte 
fie hinzu. 

Sepp überhörte ihren Seufzer. Er flopfte ein 
Ei an der Tifchfante auf. 

„And d' Urſchula? Daß dir de it hilfe?“ 

„Sie 18 beim Kind droben.” 

; Sepp tauchte das Ei ind Salz und ſchob ed in 
en Mund. 

„Ah fol" fagteer. „Da hon i jest gar it dro 
denkt. O8 werd’s an fchön’ Verdruß a hamm?" 

„Es i8 net der vanzige g’wen, Sepp. Bei ine 
is all's anderfcht worn, fett daß du furt biſt.“ 

Und fie erzählte. | 

Wie der Vater zum Bürgermeifter gewählt und 
wieder abgefeßt wurde, wie das Kind von der Urſula 
einen Spottnamen hätte friegen follen, und wie 
ed jegt einen Prozeß gäbe mit dem Hierangl 
— Der Sepp hörte zu und aß nachdenklich 
weiter. 

Wie Die Rede auf den Zaver fam, fagte er, der 
fei alleweil ein Tropf gewefen, ein miferabliger, 
und er brauche ed notwendig, daß man ihm ein» 
mal das Kreuz abfchlage, und er wolle feinen 
Urlaub dazu hernehmen und den Kaver umeinans 
derfchlagen, daß er am Leben verzagen müſſe. 

„Dös laßt du bleib’n!” fagte die Mutter. „Daß 
D’ ma du aa no eini fimmft in de GE'ſchicht'n!“ 

„Es braucht it viel,“ meinte der Sepp und reckte 
fi) in den Hüften. „IS hab’ mit dem Bazi fcho 
amal was z’toa g’habt; i hab’n beim Wirt fo 
Dumm an Of'n ig lmifien, und bal mi da 
Zwerger it z'ruckg'halt'n hätt’, waar's eahm ſchlecht 


ganga. 

Si froh, daß 's guat naus ganga is! Und 
dos muaßt ma verſprech'n, daß d' in Urlaub nix 
o’fangft damit. Mir waar’d g’nua.” 

Er gab ihr dad Verfprechen und fagte, er habe 
Das nicht fo gemeint, daß er auf der Stelle zum 
Hierangl gehen wolle, fondern er hätte gemeint, 
bloß fo, wenn es recht leicht ginge. 

„Na, nal" wiederholte die Mutter. „Du derfft 
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eahm gar nir toa! Magit ie a paar Nudeln? De 
Dar müaflen di ja im Mag’n druda.” 

„Es werd beffer fei, balino a Nudel if,” fagte 
Sepp. „Und an Kaffee funnft d' mir aa macha.“ 

„Den ko'ſt hamm. Kriagſt d' in da Kafern’ 
aa’r van?“ 

„So a braune Brüah geben's ind in da Fruah. 
Dös hoaßens an Kaffee.” 

„Du werft oft denn, daß 's dahoam befler is?“ 

„De erfcht Zeit ſcho. Nacha g’wöhnt ma fi an 
all's, und Hunger Triagt ma’r aa beim Kafern- 


„Bei was?" 

„Beim Ererzier’n.” 

„Haft d' a8 recht hart an ganzen Tag?" 

„Und bei da Nadıt aa. Da hoaßt's Poften 
brenna.” 

„San's recht grob mit dir?“ 

„Na, i fo mi net beflag’n. Freili, bal fi vana 
recht dumm ftellt, nacha werd er ſcho g'ſchimpft. 
Aba bei meiner Kumpanie fan lauter firamme 
ZTeufeln, und bei da Borftellung fan mir weitaus 
de befiern g'wen.“ 

Er fam ind Erzählen, 

„Dös hätt’ft fehg’n fol’n, wia ma da aufg’rudt 
fan. Und z'ſammganga 18, g’rad nobl! Da Feld» 
webel hat ing lob’n müaflen, und da Hauptmann 
hat g’fagt, die junge Mannfchaft macht ihre Sache 
fehr gut, ich bin fehr zufrieden damit, und da 
Feldwebel —* g'ſagt, daß de jungen Grasteufeln 
viel beſſer ſan als wia die alte Blaſen. Da hat 
er aa recht g'habt. Woaßt, beim alt'n Jahrgang, 
da ſan Leut' dabei, ganz eisfalte. De tean g’rad, 
was f’ mög’n, und bal f’ eig’fperrt wer'n, dos ie 
dena ganz wurfcht." 

„Di hamm P no nia eig’fperrt, Sepp?“ 

„Ra. 3 laß mi net damifchen.” 

„Auf dös derfft di aba net verlaffen.“ 

„Ah was! % biffel fchlau muaß ma fei, nacha 
geht's ſcho. Z'nachſt bin i um elfi auf d' Nacht 
im Wirtshaus g’hoct und hab’ foa Erlaubnis net 
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habt. Auf vamal fimmt d’ Patrouill’ daher. An 

——— von der fünften Kumpanie. Wia 'r 
a vorn bei da Tür eina is, bin i hint' bei da 
Schenk' außi. Er nach wia da Teufi, i außi in 
Hof und übern Zaun umi. G'ſehg'n hat er mi, 
aber kennt hat er mi net. In der Wirtſchaft hat's 
eahm oana g'ſtochen, daß der betreffende Soldat 
vom zwölften Regiment war; bloß d' Kumpanie 
hat er net o'geb'n könna. 

Jetzt hamm fP in da Früah bei jeder Kumpanie- 
fragt, und hamm g'ſagt, der Mann fol fidh 
melden, weil er erfannt worden ift. 

J bin aba net fo dumm g’wen.” 

„Bal's di aba 'rausbracht hätt’n!" | 

„De bringen nix ’raud, bal ma fchlau id. De 
a g'moant, ed war vana von der alten Mann» 
Schaft. Da Feldwebel hat g'ſagt: Ich weiß fchon, 
das ift die alte Blafen, die glaubt, fie darf fich 
recht viel Kraut ’rausnehma. Aber wenn ich den 
DBetreffenden ausfindig mache, den leg’ ich fünf 
m. die Fatten, den Herrgottfaframent, hat 
er g’fagt.” | 

„Der Ertl Hand hat hoam g’fchrieb’n, daß er 
fi halt gar it er’g’wöhna fo bei der Militari.” 

„Was will denn der fag’n, z' Münfa drin? Der 
müaßt erft was fpanna, wia's bei uns id, De 
wiflen ja gar nie in da Stadt drin, de Gras 
teufeln!“ 

Der Sepp war ein martialifcher Soldat und 
ein treuer Anhänger des zwölften Regiments. 

Und feine Mutter hörte ihm aufmerffam zu, 
während fie die Eier ins fprudelnde Wafler legte. 

Da klangen rafche Schritte im Gange, und der 
Schuller trat ein. 

Sein Geficht verriet eine ftarfe Aufregung, aber 
feine traurige; feine Augen bligten, um den Mund 
lag ein freudiges Lachen, und die Stimme flang 
fräftig, wie fchon lange nicht mehr, ald er den 
Sepp begrüßte. 

„Biſt da? Dös is recht. Da Schnurrbart i8 dir 
g'wachſen. Jetzt kannſt ’n fcho bald aufdrahn.” 
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„Sa, was hofcht denn du?” rief die Schullerin. 

„Nix Schlechte net. D’ Lumperei fimmt auf!" 
Und er patichte fräftig auf feine Knie. 

„Woaft, Sepp, i bon a fchlechte Zeit g’habt, 
aba jegt geht's wieder beffer.” 

„D Muatta hat ma’d g’fagt.” 

„Hat's da's g'ſagt? Woaßt, fie hätt’n mi ganz 
ſchlecht g'macht mit lauter Lug'n, und i waar ge 
nir mehr g’wen. Aba jest is de G'ſchicht offen 
bar wor'n.“ 

„Bas hat’8 denn geben? Erzähl halt amal!” 
drängte die Bäuerin. 

Und der Schuler erzählte. 

Sepp mußte fid) wundern über den Vater. Der 
war immer fo ernft und wortfarg geweſen; jebt 
redete er haftig, ald fönne er die Worte nidht 
ſchnell genug herausbringen, und flug mit ber 
Fauſt auf die ZTifchplatte oder wifchte fich mit 
dem Armel über die Stirne, weil es ihm heiß 
wurde vor lauter Lebhaftigfeit. 

— is ganz anders, wie früherszeiten,“ Dachte 
epp. 


* * 
* 


Es hatte ſich aber etwas Merkwürdiges ereignet; 
und das war ſo: Den dritten oder vierten Tag 
nach ſeiner Ankunft ging Sylveſter zum Lehrer 
Stegmüller und ſagte ihm, welchen Entſchluß er 
mit Billigung ſeiner Mutter gefaßt habe. 

Stegmüller wußte das Hauptſaͤchlichſte bereite 
aus den Prophezeiungen ded Herrn Kooperators 
und der Bäder Ulridy Marie; er war nur über- 
ale daß Spivefter nicht zum. Theater gehen 
wollte. 

Sitzberger hatte es feierlich verſichert, und er 
hatte es geglaubt. Einmal wegen der ſchoͤnen 
Stimme, und dann wegen der Anziehungskraft der 
freien Kunſt, die er ſelbſt in feiner Jugend ver⸗ 
fpürt hatte. 

Nun war es ihm doch lieb, zu hören, daß der 
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junge Dang fi) nicht auf den fchwanten Boden 
ftellen wollte. | 

Er lobte ihn darum und bezeigte ihm aufrichtige 
Anerfennung, weil er fich fo gefaßt und unbe 
fümmert feine Zufunft felber aufbauen wollte. 

Wie hätte fih wohl der Pfarrer Held über 
feinen Schügling gewundert! Er hätte ſicherlich 
den Entſchluß gebilligt und gefagt, jeder müſſe 
tun, was er für recht erfenne. Der jegige Pfarrer 
. urteile wohl anders. 

Und da war Stegmüller in ein Gefpräh ge 
raten, das er mit großer Borficht, aber Doch gerne 
pflegte. Mit unterdrüdten Seufzern und halben 
Andeutungen gab er Sylveſter zu verftehen, daß 
fi, vieles geändert habe, und daß die Neuerung 
nicht gerade eine Beflerung bedeute. Und dabei 
fam er audy auf den Schuller zu fprechen. Er er 
zählte Sylvefter, welche fchlimmen Kränkungen den 
Mann angegangen hätten, eine nach der andern; 
aber freilich, die fchmwerfte Befchuldigung ftamme 
von Held her. Und er befchrieb den Borfall mit 
ausführlicher Breite. | 

Sylveſter fagte, da® glaube er nicht. Der alte 
Herr hätte fo etwas nicht getan. 

Stegmüller zog die Achfeln in die Höhe. 

hm fei ed ja auch fonderbar vorgefommen, 
aber man müfle es wohl glauben. Ihm tue e8 
leid um den Schuller. | 

Und ihm noch mehr um dad Andenfen Helds, 
fagte Sylveſter. Wie man ihm das nachfagen 
fönne! Wenn der etwad Schlechted von einem 
gewußt hätte, dann hätte er ihm gründlich Die 
Wahrheit gefagt, aber nicht heimlich eine Anklage 
geichrieben. 

Das fei früher auch feine Meinung gewefen, 
verficherte Stegmüller. Aber... 

Und gerade beim Schuller, unterbrach ihn Syl⸗ 
vefter, da fei es nun ganz unmöglich, Held habe 
einmal gefagt, wie unrecht es fei, verächtlich von 
der Hartherzigfeit und dem Eigennug der Bauern 
zu reden. Wer dad tue, wiſſe nicht, wie viel man 
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der 5— Art der Bauern verdanke; wie fie un, 
fer Volkstum unverfälfcht von Gefchlecht zu Ges 
fchlecht vererbten und aus den Trümmern immer 
wieder das alte Vaterland aufgebaut hätten. 

Und da habe Held den Schuller ald Beifpiel 
angeführt. Das fei fo einer, der fich nicht beugen 
lafje, und der mit unverdroffenem Fleiße feine 
fleine Welt in Ordnung halte. 

Wie könne man diefed Lob übereinbringen mit 
der heimlichen Anklage? Und wer dürfe glauben, 
daß Held den Mann fchmwer fchädigte, deffen Tüch- 
tigfeit ihm fo viel galt? 

Das fei alles recht fchön, meinte Stegmüller. 
Aber vielleicht habe Held feine gute Meinung ſpa⸗ 
ter geändert. _ 

Nein, fagte Sylvefter, denn diefed Lob habe 
er in der leuten Zeit von Held gehört. Und wenige 
Monate fpäter fei der alte Herr geftorben. 

Dann habe er den Zettel vielleicht früher ge 
fhrieben und habe erft nachträglich eine beſſere 
Meinung vom Schuller erhalten, ermwiderte der 
hartnädige Stegmüller. 

Jedenfalls fei der Zettel da, und er möchte 
Spivefter nicht raten, ſolche Zweifel audzufprechen. 
Überhaupt müffe man froh fein, wenn die Sache 
nach und nad) einfchlafe. Das fei auch für den 
Schuller das befte. 

Spyivefter war nicht zu ängftlich auf feiner Hut, 
und ed mochte wohl fein, daß die Weberin einiges 
hörte, von der es wieder die Bäder Ulrich Marie 
— dieſem Umwege der Herr Kooperator 
erfuhr. 

Vielleicht kam die Kunde auch auf andere Weiſe 
in den Pfarrhof; jedenfalls ließ Bauftätter den 
Herrn Mang um feinen Beſuch bitten. 

Sylveſter Dachte, er wolle mit ihm Rückſprache 
nehmen wegen feined Abfchieded vom geiftlichen 
Berufe und fand ſich zur feftgefegten Stunde im 
Pfarrhof ein. 

Der Gang war ihm nicht lieb. Er hatte es 
nad) jenem erften Befuche vermieden, mit Bau⸗ 
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ftätter zujammenzutreffen.. Aber er geftand dem 
Pfarrer das Recht zu, in dDiefer Angelegenheit von 
ihm felbft die Wahrheit zu erfahren, und er hielt 
es für gut, wenn er mit einer bündigen Erflärung 
den Klatfch aus der Welt fchaffte. 

Bauftätter empfing ihn wohlmollend. 

„Ah, der Herr Studiofus! Wollen Sie Plag 
nehmen?“ 

Sylveſter mufterte mit einem rafchen Blicke den 
Raum, der ehedem fo behaglich war, und von 
defien Wänden jet aufdringliche Frömmigfeit auf 
ihn herunterftarrte. 

„Segen Sie fich Doch!" wiederholte der Pfarrer. 

„sc danke, wenn Sie erlauben, ftehe ich lieber.” 

„Wie Sie wünfchen. Ich habe Sie um Ihren 
Beſuch gebeten, Herr Mang, weil mir Berfchie 
denes berichtet wurde, Sie wollen dem priefter- 
lichen Stande entfagen?“ 

„Sa, Hochwürden.“ 

„Ich habe Ihnen feinen Vorwurf zu machen. 
Sie werden fich geprüft haben, warum Sie die 
fem erhabenen Stande nicht angehören wollen.“ 

„sch habe es lange überlegt." 

„Ber nicht allem abfagh, fann nicht mein Jünger 
fein, fteht gefchrieben. enn Sie die weltlichen 

nterefien höher achteten, dann war es beffer, daß 
Sie zurüdtraten.” 

„sch habe feine rechte Freude dazu. Und die 
muß man doch haben!“ 

„Gewiß! Man muß fi) vom Weltgeifte los⸗ 
ſchälen. Nisi quis renuntiaverit omnibus. Aber 
haben Sie überlegt, wad Sie aufgeben wegen die 
fer verfehrten Welt?! MWird nicht eines Tages die 
Stunde fommen, wo Sie den Taufch bitter be 
Eh glaube nicht, Hochwamd 

u glaube nicht, Hochwürden.” 

„Und ich hoffe es nicht. Wie gefagt, ich mache 
Ihnen feinen Borwurf. Als ich von Ihrem Ent- 
fchluffe hörte, habe ich Sie in mein Gebet ein, 
gefchloffen. Und ich dachte, wenn ihn nur Fein 
sriedriger Beweggrund veranlagt hat!“ 
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„Nein, Herr Pfarrer.” 

Spylvefter begegnete den Bliden Bauftätters. 
Die waren ftechend auf ihn gerichtet. Jetzt huſch⸗ 
ten fie weg und fenften FE; auf die fleifchigen 
Hände, welche wie zum Gebete gefaltet waren. 

„Es ift mir gefagt worden, daß Sie wegen 
eined Mädchens auf Ihrem Wege umfehrten.“ 

„Ber hat das gefagt?“ 

„Man hat e& allgemein behauptet. Aber ich 
glaubte ed nicht. Ich konnte mir nicht denfen, daß 
ein ehrbares Mädchen feine Wünfche auf einen 
richtet, der fi) zum prieſterlichen Berufe vor 
bereitet.“ 

Sylveſter fühlte, wie ihm die heiße Nöte ing 
Geſicht flieg. 

teder begegnete er dem lauernden Blid. Es 
lag etwas Feindfeliged in diefen Augen. Sie ver 
rieten Gedanfen, die nichts zu tun hatten mit den 
falbungsvollen Worten. 

„Und Sie haben fi) ausgeſöhnt mit denen, 
welche eigentlich ein Recht haben auf die Bollen» 
dung Ihrer Studien?” Ä 

„E8 hat feine Ausföhnung gebraucht. Meine 
Mutter wollte mich überhaupt nicht zwingen.“ 

„Das ift gewiß vernünftig. Aber ed gibt noch 
jemand, den Ihr Entfchluß fehr nahe angeht. 
Fhren Better.“ 

„Sch habe ihm gefchrieben.” 

„Und er hat Ihnen fchon geantwortet?“ 

„Nein. Ich glaube aud) nicht, daß er mir fchreibt. 
Vielleicht fommt er an den a herüber.“ 

„Sie willen alfo noch nicht, wie er über die 


„Mein.“ 

„Mein Kooperator war geftern zufällig in Pafen- 
bach. Er hatte mit Ihrem Herrn Better gefprochen.“ 

Bauftätter machte eine Paufe. Er wollte fehen, 
wie dieſe Mitteilung wirkte. Sie wirfte nicht ftarf. 

Spylvefter fannte den hochwürdigen Herrn Gi 
berger, und er fannte darum auch den Zufall, der 
ihn nad) Pafenbady geführt harte. 
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„So, er hat meinen Better getroffen?” fragte er 
gleichmütig. 

„Sa, und ic; muß Ihnen zu meinem Bedauern 
- fagen, daß der alte Mann fehr unglüdlich ift und 
fehr entrüftet.” 

„Das tut mir leid, Herr Pfarrer. Vielleicht 
a ich ihn beruhigen, wenn ich felber mit ihm 
rede.” 

„Das glaube ich nidht. Er fagte, daß er elf 
Jahre das Geld für Ihre Studien hergegeben habe, 
bloß auf dad Verfprechen, daß Ste Geiftlicher 
werden. Und Sie hätten ihn getäufcht. —— 
betrogen, ſagte er. Er gebrauchte nämlich ſehr 
ſtarke Ausdruͤcke.“ 

In Sylveſter ſtieg der Zorn auf. 

„Wenn mein Better das wirklich geſagt hat, 
Dann weiß er nicht, was er redet.” | 

„Sie zweifeln doch nicht daran? Wenn Gie 
wünfchen, kann Ihnen mein Kooperator das felbft 
beftätigen.” 

„sc, danke, Herr Pfarrer. Ich meine, darüber 
2: — eigentlich nur mit meinem Vetter zu ver⸗ 

ndeln.” 

„Gewiß. Aber Sie dürfen dem alten Manne 
nidyt zürnen. Bedenfen Sie doch, wenn er wirk—⸗ 
lich dad Geld nur in diefer Hoffnung gegeben hat! 
Und wenn man ihm diefe Hoffnung gemacht hat!” 

„Solange ich Geld von ihm. genommen habe, 
— ich nichts anderes, als daß ich Geiſtlicher 
werde.“ 

„Sie dürfen mich nicht falſch verſtehen, Herr 
Mang. Ich erzählte Ihnen nur, wie Ihr Vetter 
das aufnimmt. Und begreiflich iſt es am Ende 
doch, daß er ſich getäuſcht fühlt.“ 

„Niemand hat ihn getäuſcht. Aber vielleicht iſt 
ihm das jetzt fo hingeſtellt worden.” 

„Das iſt ein harter Vorwurf gegen meinen 
Kooperator!“ 

„Der Herr Sitzberger hat ſchon bei meiner 
Mutter Schwätzereien gemacht. Ich kann mir den⸗ 
fen, daß er bei meinem Better noch ſtärker auf— 
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getragen hat. Ich nehm’ ihm das nicht übel, weil 
ich nichtd danach frage. Ich meine bloß, daß es 
ihn nichts angeht.” 

„Perſönlich nicht. Aber ald Priefter muß er 
ed bedauern, daß Sie feine größere Liebe zu un, 
ferem Stande zeigten.“ 

„Deswegen braucht er Feine Gefchichten herum- 
zutragen.” 

„Sagen Sie e8 ihm doch felbft!l" 

„Das ift mirnicht der Mühe wert, Herr Pfarrer.“ 

„Sie find fehr ſtolz geworden. Aber eins 
muß ich Ihnen doch fagen. Warum machen Sie 
jelbft Schwägereien, wenn Gie diefelben verdam- 
men?" 

She 

„Sa, Sie, Herr Mang. Und darüber muß id, 
mit Ihnen noch reden.” 

„Bitte!“ 

„Es ift mir mitgeteilt worden, daß Sie für den 
Schuler Partei nehmen und überall erzählen, es 
fei ihm unrecht gefchehen.“ 

„So hab’ ich es nicht geſagt.“ 

„Alfo haben Sie Doc, darüber gefprochen? Was 
wiſſen Sie eigentlicdy von der ganzen Sache?“ 

„Ich weiß nur, was mir erzählt worden ift.“ 

„Und das genügt Ihnen, mich anzugreifen? Was 
Sie im Vorbeigehen auffchnappen, paßt Ihnen, 
wenn e8 gegen mic, geht!" 

„Segen Sie habe ich fein Wort gefagt.“ 

„Nicht? Gegen wen fonft? Daß ift eine merk 
würdige Verdrehung der Wahrheitl Sie taugen 
allerdings nicht zu einem Priefter.“ 

„Sie werden mir feine Lüge nachweifen können.“ 

„Wenn Sie überall herum erzählen, daß man 
den Schuller verleumdet hat, gegen wen richtet fidh 
das? Wen greifen Sie damit an? Da wollen 
Sie ſich ausreden, Daß Sie meinen Namen nicht 
genannt haben? Was willen Sie denn überhaupt 
von der Sache?“ 

Bauftätter Stand mit bligenden Augen vor Syl- 
veiter und erhob feine Stimme zum Schreien. 
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„Sie kommen dahergefchneit, fehnappen etwas 
auf und erfrechen ſich ...“ 

„Herr Pfarrer!" 

„Samwohl, erfrechen fich, gegen mich zu hegen. 
Aber wenn Sie es noch fo heimlicdy machen, id) 
erfahre e8 doch! Ich weiß alles.” 

„Sie wiſſen gar nichts.“ 

Spivefter fagte das in fo barfchem Tone, daß 
Bauftätter einen Augenblid inne hielt. 

„Sie wollen e8 leugnen?“ fragte er. 

„Ich fage Ihnen noch einmal, ich habe nicht 
gu leugnen. Sie könnten fich genauer erfundigen, 

evor Sie mir Grobheiten machen.” 

„Sch mache Ihnen feine Grobheiten.” 

„Sie haben mir Frechheit vorgeworfen." 

„sch fagte nur, ed wäre frech, wenn Sie bes 
haupten, daß ich dem Schuler unrecht getan habe.” 

„Sch habe mich gewundert, daß man ſolche An- 
flagen gegen ihn erhebt, und... .“ 

„Ste haben fich gewundert, und Sie haben e8 
jedem gefagt oder überall durchblicken laffen, daß 
Sie e8 für unwahr halten.“ | 

„Darf ic) ausreden, Herr Pfarrer?“ 

„Nein. Schweigen Sie!" ſchrie Bauftätter. 
„Dhne Beweis fallen Sie über mich her! Natür- 
lich, nur ich bin ſchuld. Ich habe Anklage erhoben 
gegen den braven Schuler! Was wiffen Sie da- 
von? Wer hat ihn angeklagt? Da! Da ift der 
Anklaͤger!“ 

Bauſtätter öffnete mit einer heftigen Bewegung 
das Pult und warf ein Blatt Papier vor Syl⸗ 
vefter auf den Tifh. „Da ift der Ankläger! Ihr 
verehrter Herr Pfarrer Held! Wollen Sie den 
auch verdächtigen?“ | 

Spyivefter nahm dad Blatt langſam auf. Er 
lad die erften Worte mit Widerftreben. Dann las 
er die Schrift haftig durch und las fie wieder. 

„Wollen Sie jegt noch bei den Leuten herum— 
erzählen, daß dem Schuler unrecht gefchehen ift?" 

Spyivefter antwortete dem Pfarrer nit. Er 
fragte mit erzmungener Ruhe: 

24” 
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„Bon wem haben Sie den Zettel?" 

„sm Kirchenbuch war er.” | 

„Legen Sie ihn nicht mehr hinein, Herr Pfarrer.“ 

„Was foll das heißen?“ 

„Der Zettel ift falfch! Die Schrift ift gefälfcht!" 

„Sie wagen, mir dad vorzumerfen?" 

„Das ift nicht Die Schrift des Herrn Held!” 

— Sie das Blatt her! Sofort geben Sie 
es mir!“ 

Sylveſter legte es auf den Tiſch, und Bau⸗ 
ſtätter riß es ungeſtüm an ſich. Er kreiſchte, daß 
ihm die Stimme überſchlug. 

„Sie fegen Ihrer Frechheit die Krone auf! ch 
will fehen, ob Sie midy einen Fälfcher heißen 
Dürfen!“ 

„Das habe ich nicht getan.” 

„Lügen Sie nicht!" 

„sc, habe gefagt, daß die Schrift gefälfcht ift. 
Und das fann ich beweifen.” 

„Sie wollen es wieder herumdrehen! Das will 
ich ſehen!“ 

Sylveſter nahm feinen Hut und ging ohne Gruß 
aus dem Zimmer. Ald er den Pfarrhof verlaffen 
hatte, regte fich erft fein Zorn über den Auftritt. 
Er war nicht zufrieden mir fih. Warum hatte er 
nicht fhärfer geantwortet auf bie Beichimpfungen? 
Er hätte wenigftend fagen fünnen, daß diefe finn- 
Iofe But verdächtig fei. 

Wenn der Pfarrer den Zettel wirklich gefun- 

den habe, fünne es ihm nur recht fein, Daß die 
Fälſchung entdedt wurde, daß man das Unrecht 
wieder gutmachen fonnte. Und wie plump dag ge 
fälfcht war! 
. Im Texte war die Schrift nicht einmal nad) 
gemacht; nur der Namendzug war ähnlich. Das 
neben war dad Siegel aufgedrüdt, ald wenn fo 
etwas eine amtliche Beftätigung fein fünnte. 

Sylveſter blieb ftehen. Das war ihm nicht gleich 
eingefallen, dad Siegel war ja ein Beweis, Daß 
der Pfarrer den Zettel gefälfcht hatte! 

Wer hätte fonft das Amtsfiegel benugen fünnen? 
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Er ging wieder raſch vorwärts. Was follte er 
jegt tun? Die Wahrheit mußte heraus, und war 
ed nur dem alten Herrn zuliebe. 

Zum Lehrer gehen und ihn um Rat fragen? 
Der würde nur abmahnen und den lieben Frie⸗ 
den predigen. Und bitten, daß man ihn aus dem 
Spiele laſſe. 

Der die Mutter ind Bertrauen ziehen? Sie 
würde fich ängftigen. 

Das Einfachſte war, e8 dem zu fagen, der ein 
Recht auf die Wahrheit hatte. 

Und ja, das wollte er tun. 

Spivefter eilte Durch dad Dorf und fam erhigt 
— Schullerhof. Die Bäuerin ſtand unter der 


r. 

„Iſt der Schuller daheim?“ 

„In der Stub'n hockt er. Aber ſagen ©’ no 
mir an Grüaß Good, Herr Mang!“ 

„Sa, ja! Ich hab’ jegt feine Zeit.“ 

„Bo brennt’d denn?“ 

Sie erhielt feine Antwort; Sylveſter war fchon 
in der Stube. Der Schuller fchaute über feine 
Zeitung weg auf den Eintretenden. 

„Was geit's?“ fragte er kurz. 

„Sch muß Ihnen was Wichtiges fagen.” 

„Was nacha?“ | 

„sch hab’ den Zettel gefehen, wegen dem Sie 
fo aa gehabt haben.” 

D e" 


„Der Herr Pfarrer hat ihn felber hergezeigt.” 

„Dös is nie Sonderbar’d. Der hat’n ſcho viel 
Leut' zoagt. Bloß mir net.“ 

„Der Zettel is falfch, Schuler.“ 

„Dös woaß neamd befier, wia ’r i, daß dös 
verlog’n ig." Ä 
— Sie mich recht! Die Schrift iſt ge⸗ 

t “u ö 


„S’fälfcht?" 

„Jedes Wort und die Unterfchrift dazu.” 

Der Schuller faßte Syivefter mit einem derben 
Griffe am Arm. 
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„Ste, Herr Mang, i fenn’ Eahna do guat und 
N net, daß Sie an Spott über mı hamm. 

as is dös, was Sie da fag’n?“ 

"sc fag’ Ihnen, daß der Herr Pfarrer Held 
fein Wort über Sie gefchrieben hat. Daß man 
feine Schrift nachgemacht hat.“ 

„Nacha waar ja dös offenbar, daß alled mit 
Fleiß derlog’n is?“ 

„sa, daß es erfunden if. Und daß man den 
alten Held dazu hergenommen hat.“ 

„Aba, fo ma dos beweifen?“ 

„Das ift gar nicht fchwer. Das fieht jeder, der 
die Schrift Tennt.“ 

„Und dos is g’wiß und wahr, Syivefter? Gie 
hamm Eahna net täufcht?" 

„Eine Taͤuſchung ift gar nicht möglih, Was 
id) Ihnen gefagt habe, vertrete ich vorm Gericht.” 

„3a, Herrgott!“ 

Schuler ftand von der Banf auf und padte 
ee an beiden Schultern und fchüttelte ihn 

erzhaft. 

„sa, Herrgott! Manndeil Was ſag'ſt ma denn 
du? Gel, du lügft it? Manndei, was fagft d' ma 
denn bu?“ 

Er feßte ſich wieder. 

„Sie müaffen ma 's nomal g’nau fagn. So 
ſchnell verfteh’ i dös net.“ 

Sylveſter erzählte nun ausführlich, wie er im 
Pfarrhof war, wie ihn Bauftätter zur Rede ftellte, 
und wie alles fam. 

Der Schuller unterbrach ihn oft. 

„Zerfcht recht freundli, gel? Und giftig bei da 

eundlichfeit, und nacha auf vamal in da Wuat? 

a, i fenn’ an Herrn Bauftätter!” 

Und ald Sylveſter befchrieb, wie der Pfarrer 
den Zettel vor ihn auf den Tiſch warf, patfchte 
fih der Schuler auf die Knie und lachte aus 
vollem Halſe. 

„Er hat g’moant, Sie verftengan nix davo. Aba 
Sie hamm’3 glei kennt?“ 

„Sleich, wie ich's gelefen hab'.“ 
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„Es i8 halt do was Schön’d, bal vana ftudiert 
be Oft hab’ i mir denkt, wenn i Eahna g’fehg'n 
ab’, es is eigentli fchad’, daß fo a Mannsbild 
wia Sie, a Stubenhoder werd, aba jet is 's do 
für mad guat g’wen.” 

Und dann wurde der Schuller wieder ernft. 

„J bin Eahna viel Danf fchuldig, Sylvefter,” 
fagte er. „Aba willen ©, 9 Hauptfady’ fummt 
erit. Dös müaflend ©’ mir auf Ehr’ und G’wifien 
fag’n, ob Sie feit ſteh' bleib’n auf dem, bal mir 
ſcharf zum Streit'n o’fanga.” 

„Ih fte nicht um, Schuler. Sonft hätt’ id) 
Ihnen lieber nichts geſagt.“ 

„Und bal i Eahna bitt'n tat, daß Sie jest mit 
mir zum Kaberlfchneider gengan?" 

„Sch bin dabei.” 

* * 
* 

„Und nacha ſan mir zwoa beim Haberlſchneider 
g'wen,“ erzählte der Schuller. „Und da Sylveſter 
hat de Shih affurat a fo vorbradht, wia bei 
mir, und da Haberlſchneider fagt, jegt glaabt er 
felm, daß i dos Spiel g’winn, und daß 's nimmer 
ausko. Jetzt werd er fihaug’n, der Herr Baus 
ſtaͤtter!“ 

„Paß auf, Daß dir net no mal falliert!“ mahnte 
die Bäuerin. „Da Verdruß waar glei Ärger, wia 
beim erftenmal.” 

„Wia fol denn dös falliern? Da Sylvefter 
fteht vor, und wiffen tuat er’d g'nau. Er hat a 
paar Brief vom Held, und a Büachl hat er, wo 
der alt’ Pfarrer was nei g’fchrieb’n hat.” 

„Barum hat denn da Herr Mang den Zettel 
net glei b’halten?“ 

„Dös hat er net derfen.” 

„Aba befler war's g’wen.“ 

„Na, Alte. Dös vaftehft du 3’ went. J will 
mei Recht. Dös müaffend mir geben vor alle Leut' 
beim hellicht’n Tag. Und weil i dös will, derf i 
felber nir toa, was geg'n 's G'ſetz is.“ 

„Bald dir no fo nausgeht, Andräl” 
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„Es geht mir ſcho naus. I hab’ de G'wißheit 
in da Hand, und am Samstag friag’ i mei Recht. 
Da Syivefter fahrt mit eini ind Bezirksamt.” 

Er ſtreckte die Arme aus und lachte fröhlich. 

Und dann unterhielt er fi) noch lange mit fer- 
nem Sepp über das Soldatenleben. 

Wie es zu feiner Zeit war, und wie es jegt 
anders geworden ift. 


Neunzehnted Kapitel 


Begreifen Sie das nicht? Es ift Doch fo ein- 
fach!" fagte der Bezirfdamtmann Dtteneder und 
richtete ungeduldige Blicke bald auf Syivefter und 
bald auf den Schuller. „Iſt dag fo fchwer zu be 
greifen?” wiederholte er. 

„Sa, und ich werde es nie verftehen,” fagte 
Sylveſter. 

„Dann will ich es Ihnen noch einmal ſagen, 
obwohl ich eigentlich keine Zeit habe. Sie ſagen 
mir, daß die Angaben des Pfarrers Held gefäaͤlſcht 
find, das heißt, daß fie nicht von ihm gefchrieben 
wurden. 

Alfo was ift jegt? Glauben Sie, daß ich meinen 
Beſchluß umftoßen und den Böft zum Bürger- 
meifter machen fol? Das geht nicht und ift über- 
haupt unmöglich. Außerdem, woher mwiflen Sie, 
daß ich wegen der Befchuldigungen, die auf dem 
Zettel ftanden, die Beftätigung verweigerte?” 

„Das fteht im Beſchluß,“ fagte Sylveſter. 

Nein; Iefen Sie ihn doch genaul Es heißt: 
‚Diefe Beichuldigungen liegen weit zurüd und find 
nicht bewiefen.‘ Alfo ich habe feinen Wert darauf 
gelegt. Aber — jest hören Sie zul — aber der 

laube an diefe Behauptungen hat gezeigt, daß 
der gewählte Bürgermeifter der Achtung entbehrt, 
nicht bei allen, aber bei vielen Gemeindemitglies 
dern. Und das ift nicht zuläffig, denn Autorität 
und Achtung gehören zufammen.“ 
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„Wenn aber jest... .“ 

„Einen Augenblick! Außerdem habe ich hervor- 
gehoben, daß der Glaube an diefe Befchuldigungen 

ereits Auswüchſe gezeitigt hat, Die wiederum ganz 
unverträglich find mit der Stellung eined Bürger- 
meifterd. Es ift fogar zu Raufereien gekommen. 
Sehen Sie, deshalb habe ich die Beftätigung ver: 
weigert, und das fteht im Befchluffe.“ 

„Derf i jegt amal reden?” fragte der Schuller. 

— Ich hab’ Sie überhaupt noch immer an- 
gehört.” | 

„Sie fag’n, daß der g’fälfchte Zett'l für Eahna 
foa Bedeutung net g’habt hat. Da muaß i Eahna 
ſcho ſag'n, Herr Bezirfdamtmann, Sie reden heut’ 
anderft, als wia beim erftenmal. Wia’r i dos erfts 
mal herin g’wen bi, da hab’ i Eahna g’fragt, war- 
um Sie mi abg’fegt hamm. Und Sie hamm g’fagt, 
weg’n de befannt’n Tatſachen, weil i Argernid 

eb’n hab’, weil i mein Bata mißhandelt hab’. 

88 hamm Sie ausdrücklich g'ſagt.“ 

‚„Sie waren damals fo erregt, daß Sie mid) 
nicht verftanden haben.” 

„Na, na! J hab’ Eahna guat vaftand’n. MWeg’n 
de befannt’n Tatſachen hamm Sie g’fagt, und da 
Flori is dabei g’wen. Der ko's bemeifen.“ 

„Sie tun fo, ald ob ich etwas ableugnen wollte. 
Sch brauche Ihre Zeugen nicht. Was ich gefagt 
habe, das vertrete ich ſchon.“ 

„Sie ſag'n aba jest, daß dös foa Bedeutung 
g'habt hät?!” | 

„Es war nicht maßgebend, fage ich. Natürlich 
habe ich von diefer Beichuldigung gefprochen, weil 
fie beim Aft liegt." 

„Dös war aba d' Hauptfach”. Sie hamm no zu 
mir gagt, i derf den Zett'l gar it anzweifeln.“ 

„Im Befchluffe fteht ganz deutlich, warum ich 
Ihre Wahl umgeftoßen habe. Sie müſſen jest 
nicht mit Gefchichten daherkommen.“ 

„Weil's wahr ie. Weg’n de befannt’n Tatfachen, 
hamm Sie g’fagt, und weil i Ärgernis geb’n hab’.“ 

„Das habe ich geglaubt, und Ihre Mitbürger 
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glaubten es auch. Sie haben die Leute nicht ruhig 
widerlegt, fondern haben gefchimpft und gerauft. 
Und wer dad tut, wird nicht Bürgermeifter. 
Punktum!“ 

„3 will ja gar koana ſei; net g'ſchenkt.“ 

„Was wollen Sie dann überhaupt von mir?“ 

„Mei Ehr! will i hamm!“ 

„Hab' ich fie Ihnen genommen?” 

„Samwohl, dös hamm Sie!” 

„Sie regen ſich auf, Schuller!”" fagte Sylvefter. 
„Das hilft nichts. Herr Bezirfdamtmann, erlauben 
Sie noch eine Bemerfung! Der ganze Streit ift 
doch damit angegangen, daß der Herr Pfarrer 
den Zettel hergezeigt hat!” 

„Sa, und?“ 

„Und wenn jegt bewiefen wird, daß der Zettel 
gefälfcht ift, und daß die Beichuldigung erfunden 
ift, Dann muß doc) alled rüdgängig gemacht werden!” 

„Bas fol man rüdgängig machen?“ 

„Ic meine, die Berleumdung muß widerrufen 
werden.” 

„Bon wem?“ 

„Vom Herrn Pfarrer, weil er fie verbreitet hat.” 

„But! Berlangen Sie das von ihm!” 

„Der Schuller meint, Sie follen ed ihm amtlich 
befehlen.“ 

„Wie fol ich denn das machen?“ 

„Er hat Sie doch getäufcht!" 

„Angenommen, er hätte mir die Unmahrheit ge 
fagt, warum fol ich ihn zum Widerruf zwingen? 
Das tut doch immer der Beleidigtel” 

„Wenn er Ihnen amtlich eine Fäalſchung vor 
gelegt hat!" 

„Es ift haarfträubend]" fagte Diteneder. „Sie 
reden immer, ald wenn gerichtlich eine Yälfchung 
feftgeftellt wäre. Das ift doch bloß Ihre Behaup 
tung! Was fange ich damit an? Wenn id, fie 
weiter gebe, verklagt der Pfarrer mich. Das darf 
ich doch nicht!” 

„D88 derfen Sie net?" 

„Nein! Ach werde mich hüten.“ 
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„Aba geg’n mi, da hamm Sie fcho derfen? Da 
hamm Cahna Sie net g’hüat!” 

„Schreien Sie mich nicht fo an!“ 

„Da hat's koan Beweis braucht, gel! Da hamm 
S' all's weiter geb’n derfen? Jetzt is anderft, weil 
der on foa Bauer is!“ 

„Was erlauben Sie ſich denn?“ 

„Sa fol Sie fan ja a Herr Beamter! Da 
müaßt i eigentli Reſpekt hamm vor Eahna! Aba 
Da feit’8 weit! Und i gab’ mi net her zu dem, 
was Sie to hamm. Gengan © zua, Herr Mang! 
Mir hbamm nix mehr verlor’n da herin.” 

„Schuller!“ 

Aber der war ſchon zur Türe hinaus, und Syl⸗ 
veſter ſtand allein vor dem erzürnten Bezirksamt⸗ 
mann. 

„Was haben Sie ſich eigentlich hineinzumiſchen?“ 
herrſchte ihn Otteneder an. „Sie könnten was 
Beſſeres tun, als dieſen rabiaten Menſchen auf— 
reizen.“ 

„Ich weiß, daß ihm unrecht geſchehen iſt.“ 

„Sie ſind ſchnell fertig mit dem —— Wie 
Sie im Handumdrehen eine Fälſchung entdecken 
wollen, das iſt ein ſtarkes Stück. Nehmen Sie 

ch in acht!“ 

„Ich fürchte mich nicht.“ 

„Nur nicht zu heldenhaft! Sie könnten ſich die 
Finger einmal boös verbrennen.“ 

Sylveſter verbeugte ſich höflich und wandte ſich 
zum Gehen. 

Da ſagte der Bezirksamtmann noch: 

„Richten Sie dem Vöſt aus, daß ich ihn nicht 
belangen werde wegen ſeines Benehmens. 
denke mir, er war nicht zurechnungsfähig.“ 


* * 
* 


Im Stiegenhauſe wartete der Schuller. 

„ft es Ihnen recht, wenn wir ind Amtsgericht 
gehen?” fragte Sylveſter. 

„Bad toa?“ 

„Sie müffen Ihr Recht fuchen.“ 
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„Na, Herr Mang, dös ſuach' inimmer. I fahr 

vam.” 

„Aber warum?“ 

„Weil all's umfunft is. De hamm 's Recht fo 
guat vaftedt, daß 's i meiner Lebtag’ net find’. 
Und wenn i's g’funden hätt’, nehman f’ ma's weg 
unter da Hand.” 

„Sie müſſen nicht gleich die Hoffnung aufgeben!“ 

„Glei! 3 hab's ner glei aufgeben. Sie wiſſen 
dös net. 3 hab’ mi ei'g'ſpreizt mit Händ’ und 
Füaß', und zwinga muaß i's, hab’ i g’moant, und 
nacha — ah was!” 

Er nahm den Hut ab und wifchte fich mit dem 
Ärmel über die Stirne. 

„Es muß gehen,” ermunterte Sylvefter. 

„Ste fan no jung und mögen’ net glaab’n, 
daß ma mit’n Recht nachgeb’n muaß. Aba es is 
do a fo. Mir fahr’n hoam, Herr Sylveſter.“ 


x * 
* 


Dfterfonntag. 

Man läutere mit allen Gloden, und das Hoch⸗ 
amt war zu Ende. 

Die jungen Burfchen eilten zuerft aus der Kirche 
und fanden in Gruppen beieinander. 

Es gab nod) etwas zu fehen, wenn die Mäbdeln 
in hochbepadten Körben das Geweihte heimtrugen. 

Da lagen obenauf die buntgefärbten Eier, da- 
neben faftige Scinfen, Brot, Fleifh und Salz, 
und wer em übriges tun wollte, feste auf die 
fhmadhaften Dinge ein ſchneeweißes Ofterlamm 
aus Zuderteig. Die Burfchen mufterten die Körbe 
und ihre ZTrägefinnen, und fagten jeder etwas 
Luftiged. Die älteren Leute ſchritten langfam durd) 
den Friedhof; die Männer fahen über die Dauer 
weg auf die Felder, deren Saatfurchen fich in 
langen Reihen die Hügel hinaufzogen. 

nter den Festen famen die Honoratioren von 

Erlbach. Der Lehrer, der Schulgehilfe, der Poft- 
erpeditor und der Stationsfammandant mit feiner 

rau. 
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Sie redeten von dem Berlaufe ded Hochamteg, 
und Herr Stegmüller fragte, ob man nichts ge 
merft habe, daß die Schallmaier Zenzi beim Kyrie 
eleyson viel zu fpät eingefegt habe. Er könne ihr 
das nicht abgewöhnen, denn fie habe eigentlich fein 
gutes Mufifgehör. Die Frau Kommandant fagte, 
fie habe es wohl bemerft, und fie glaube auch, daß 
ed dem Herrn Pfarrer aufgefallen fei, denn er 
habe feinen Kopf umgedreht und zum Chor hin 
aufgefchaut. 

Und ſchad' fei ed, fagte der Hilfdlehrer, daß der 
Herr Mang nicht mitgefungen habe. Im vorigen 
Fahr’ habe es fo fchön geflungen, das Solo beim 
Agnus Dei. Er felber habe e8 lang’ nicht fo gut 
herausgebracht.. 

Das ließ die Frau Kommandant nicht gelten, 
und ihr Mann ſtimmte bei, daß der Herr Hilfs⸗ 
lehrer ebenfalld eine ausgezeichnete Stimme habe. 

Aber warum der Herr Mang mweggeblieben fei? 

„Sch weiß 's net," antwortete ÖStegmüller. 
„Beftern abend i8 er zu mir fommen und hat 
sagt er wär’ net aufg’legt zum Singen.” 

„Geht's feiner Mutter wieder ſchlechter?“ 

„Nein, die erholt ſich recht gut.” 

„Btelleiht mag er nicht, weil er geg'n den 
Herrn Pfarrer was hat,” meinte die Frau Koms 
mandant. „Er war geftern mit'n Schuler in 
Nußbach.“ 

„Geſtern?“ Stegmüller blieb ſtehen. „Bon dem 
hat er mir nichts g'ſagt.“ 

„Mein Mann har’s erfahren, gelt, Karl?" 

„sa; er war im Bezirksamt, von meine Leut’ 
hat’n einer gfehen.“ 

„Sp, fo?‘ 

„Es g’fallt mir eigentlich nicht, Daß er Partei 
nimmt,” fagte der Kommandant. „G'rad jetzt, weil 
er aus'treten is, ſchaut's a biffel fonderbar aus.“ 

Seine Frau ftieß ihn an. 

„Du, da grüßt dich ein Soldat!” 

Der Schuller-Sepp ftand bei den Burfchen und 
machte Front vor dem militärifchen Borgefegten 
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und rührt euch, ald diefer abwinkte. Und er machte 
ed fo firamm, wie man’d lernt beim zwölften 
Regiment. 

„Sin ordentlicher Burſch!“ fagte der Kom 
mandant. „Er madıt fi) gut beim Militär. Was 
— —— wir zum — Zu Ehren des 

eſtes ? 


Stegmüller und der Hilfslehrer waren einver⸗ 
ſtanden, und die Frau Kommandant ſagte, fie 
gehe mit, aber fie müfle gleich wieder heim zum 
Kochen. 

Die Wirtsftube war nicht fo voll wie fonft an 
den Fefttagen; denn Bauer und Knecht trachteten 
heim, um dad Geweihte zu efien. Zwei Zifche 
waren mit Gäften befegt, und fie grüßten alle 
freundlich, als die KHonoratioren an ihnen vorbei 
ind Nebenzimmer gingen. 

Neben dem Dfen faß noch ein Mann allein. 

Er hatte die Arme verfchränft auf den Tifch 
gelegt und fah nicht auf. Der Kommandant bes 
merfte ihn. 

„Is dad net der Schuler?” fragte er und 
ſchaute noch einmal aus dem Nebenzimmer zurüd. 

„sch glaub’, er ward," antwortete Stegmüller. 

Als die Kellnerin fam, fragte der Kommandant 
wieder. 

„Selt, der Schuler figt draußen?“ 

„sa, er id ſcho feit a paar Stund’ da und red’t 
und deut’ nix.” 

„Sr fommt fonft net oft zu Euch?" 

„Scho feit a paar Monat id er nimmer rei 
ganga. : Heut’ id er unter da Kirdy’ Daher femma. 
Und jegt trinft er va Halbe nach der andern.“ 

„Der muß was B’fondered haben," fagte der 
Kommandant. „Alfo proft, Kerr Lehrer, aufs 
Wohlſein!“ 


* * 
* 


„Wo gehſt denn hi, Sepp?“ fragte die Schullerin. 
„Auf Webling umi.“ 
„Geh, bleib do und geh zu unfern Wirt abi!” 
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„Barum nacha?“ 

„Du tatft mir an G'fall'n. Da Bata hockt drunt 
fcho feit in der Fruah. Dös woaß i net, fo lang’ 
ma verheirat’ fan.” 

„Wenn's d' moanft, geh'n i halt abi. Aba daß 
du gar a ſo ängſtli biſt?“ 

„Jetz' is fünfi auf'n Abend. Und ſeit in der 
Fruah hockt er drunt'.“ 

„Es freut'n halt amal.“ 

„Na, weg'n da Freud' tuat er's net. Du woaßt, 
wia 'r a geſtern hoam kemma id. Koa Wort 
g'redt, und heut’ is er furt in aller Fruah. J hab’ 
g'moant, er geht vord Dorf außi und fehaugt 
drauß'd umanand. Derweil fagt ma d' Zwerger 
Marie, daß er beim Wirt hockt. — Und jest hon 
i gar foa Ruah nimmer.” 

„Desweg’n brauchſt net z' woana, Muattal” 

„3% ja wahr! Weil er dös no gar nia to hat! 
Jetzt trinkt er g’wiß in d' Wuat eint, und es funnt 
eahm was g'ſchehg'n. Net amal zum G'weicht'n is 
er femma.“ 

„J geh jest abi. Bal i dabei bin, feit fi nix.” 

„Aba g'wiß! Und ſchaug', daß er bald mit dir 
hoamgeht!“ 

Sepp machte ſich auf den Weg ins Wirtshaus. 
Als er ins Gaſtzimmer eintrat, ſchlug ihm dichter 
Tabakrauch entgegen, und er ſchaute ſich um, ob er 
— dem dichten Gedränge nicht den Vater fehen 

nne. 

An jedem Zifch wurde er angehalten. 

„Ab, da Sepp! Grüaf di Good! Hamm f’ di 
— laſſ'n auf Urlaub? Da geh her! Trink 
amal!“ 

„Suachſt g'wiß dein Vata?“ fragte der alte 
Weiß Flori. „Dort hint' hockt a beim Ofa.“ 

Sepp fah hin. 

Da faß der Schuller noch am nämlicdyen Plage 
wie in der Frühe. 

Den Hut hatte er ind Genick gefchoben, und er 
ftierte mit gläfernen Augen vor ſich hin. 

Es waren viele Leute an feinem Tifh. Der 
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Kloiber, der Zwerger und andere. Auch der Haberl- 
fchneider faß dort. 
Sepp reichte feinem Vater die Hand über den 
Tiſch hinüber. 
„Grüaß Good, Vatal“ 
„Was? Ah, du biſcht's! Biſcht du aa do?“ 
„Freili. J hon amal ſchaug'n woll'n, wia's dir 
—— 


„Was?“ | 
„Wia's dir geht, hon i fchaug’n woll'n.“ 
„sa, mir geht's guat. G'rad lufchtig bin il Da, 
fauf aus! Herrgottſakrament!“ 
Er fhlug mit der Fauft auf den Tiſch. „Kell 
nerin! No a Halbe! Heut’ geh’n i net hoam.“ 
Er rüdte den Hut in die Stirne und fang mit 
heiferer Stimme: 
„A friſche Maß Bier 
t an Fam’, an weißen, 
nd heunt’ geh’ ma net hoam, 
Bis's und außi ſchmeißen.“ 


Dann legte er fich mit verfchränften Armen weit 
in den ih hinein. 

Der Haberlfchneider gab Sepp einen Winf. 

„Schaug', daß d'n hoam bringft!” 

„Is ſcho recht.“ 

Der Schuller ſtierte nach der Stelle, wo Sepp 
geſtanden hatte. 

„Wo is denn da Sepp hi'kemma? Is er ſcho 
wieda furt?“ 

„J bin ſcho da, Vata.“ 

„Na, ſauf' amall Herrgottſakrament!“ 

„Moanſt it, mir gengan hoam?“ 

„Was?“ 

„Beſſer waar's, wenn mir hoam gengan.“ 
ir? J geh net hoam.“ 

„D' Muatta is in der Angſt, weil's d' it beim 
Eſſen g'wen biſt.“ 

„Um mi braucht gar neamd an Angſt hamm. 
Durchaus gar net. J verdirb no lang it, bal's aa 
akt, daß i der Allerfchlechter bi vo ganz Erb 

ach.“ 
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Er fchaute den Kloiber, der ihm gegenüberfaß, 
ftarr an und fchrie wieder: 

„Um mi braudyt neamd an Angft ham. 3 ver 
— en, rg foa Menſch beſchwich 

— ehaupt' ja koa Menſch net,“ beſchwichtigte 
ihn der Haberlſchneider. 

„Behaupt'ſt du dös net? Aba, da gibt's g'rad 
g'nua, de dös behaupt'n. I kenn f’ alle mitanand, 
de Haderlump'n. Da verdirbt ſcho an anderner, 
aber i net.“ | 

„J hab' g’fagt, daß d’ Muatta in der Angft ie,“ 
fiel Sepp ein. 
i „Zu was denn? De braudyt aa foan Angft net 

amm.” 

„Sie fagt, weil's d' net amal zum G’weicdht’n 
femma bifcht.” 

„3 mag nir, was da Bauftätter weicht. Der 
fo — nix weicha, der mit fein’ ꝙffaͤlſcht'n 

apier!“ 

„Schmeißt's 'n halt außi, bal er b'ſuff'n is!“ 
ſchrie eine grobe Stimme vom naͤchſten Tiſche 
herüber. 

Es war der Hierangl. Er ſtand halb von feis 
nem Plage auf und ſchrie wieder: „Koa B’fuffener 
g'hört da net rer!" 

Der Haberlfchneider ftellte fi) vor ihm hin. 

„Du bift ftaad, gelt?” fagte er ruhig. 

„Wegn dir? Auf di va i gar it auf.” 

„Bald D an Streit o’fangft, haft as z'erſcht 
mit mir z'toa!“ 

Der Lachmann 309 den Hierangl auf feinen 
Stuhl zurüd. „Laß 's guat feil” mahnte er. 

„Was braudy’n denn mir den b’fuffena Ser! 
da herin? An anderner wurd’ fcho lang außi 
g'ſchmiſſen.“ Die legten Worte fnurrte der Hier 
angl vor fich hin; dann war er ftill. 

„Bas geit's?“ fragte der Schuller. „Wer will 
mi außi fchmeiff’n?“ | 

„Es is nig g'wen, Vata.“ 

„Bin i vielleicht van 3’ fchlecht zum Dableib’n?“ 

„Dös fagt neamd.“ 
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„J bi ſcho da Allerfchlechteft vo ganz Erlbach. 
A jeder derf mi veracht'n.“ 
„Was id, Schuler?“ mahnte der Haberlfchneibder. 
BL, ge jest. Kimmft d' ner mit?” 
a “u 


„Ob's d' it mitgehft? J hätt’ mit dir was z’ red’n." 

„Du? Möhtft d' wieder fagn, i fol aufd 
Bezirksamt eini? Aba i geh net. Bo mir aud 
bringen f’ a arfälfchte Papier’ daher!“ 

„Seh mit!" 

„Na, fag’ i. Und ind Bezirfdamt geh i nimma. 
Z'erſcht muaß da Pfarra ind Zuchthaus! Und ba 
Hierangl dazua!“ | 

„Da g’hörft fcho du nei, du ganz Schlechter!” 

Der Hierangl fchrie ed herüber, und Diesmal 
erfannte der Schuller die Stimme. 

Er fuhr auf, daß der Tiſch wanfte und bie 
Släfer umfielen. 

„Bift du da? Du!“ 

Er wollte zur Banf hinaus, aber Sepp hielt 


n feft. 
— aus!" Feuchte der Schuller. „Auslaſſ'n 
a mi u“ ' 


„Na, Batal Bleib!“ 

„Auslafj’!" 

„Hau? eahm oane neil Er hat's fein Bater’n 
grad a fo g'macht!“ ſchrie der Hierangl. 

„Herrgott! Herrgott! Auslaff’n tua mil" Der 
Schuler rang wütend mit Sepp. 

Der Zifch fiel um, alle fprangen auf. Bon den 
anderen Tiſchen flürzten die Leute heran. 

Abmahnende Rufe, gellendee Schreien und 
Schimpfen, ein ohrenbetäubender Lärm. Und alled 
übertönte die freifchende Stimme des Schuler. 

„Laß mi aus!" 

Sepp hielt ihn am rechten Arm, ben andern 
hatte der Haberlfchneider untergefaßt. 

Der Wirt drängte fi) Durch. „Dös geht net! 
en, I" fchrie der Haberlfchneib 

„ua dei Hand weg!” fchrie der Haberlichneiber. 
„Er geht ſcho felm. Sei g’fcheit, Schuler!“ 
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Der wehrte ſich fehwächer und ging ein paar 
Schritte vorwärts. 
Da höhnte der Hierangl noch einmal. 
ae Lumpl Geht's dir aa net befler, wia bein 
ata!“ 


Sepp wandte ſich zornig gegen ihn. Und ein 
Ruck, und der Schuller war * und packte einen 
Bierkrug. 

Der Hierangl wich erſchrocken zurück. Es war 
zu ſpät. „Hund! Dal Und dal" 

Sp wuchtig flug ihm der Schuller auf den 
ungededten Kopf, daß der Krug in Scherben ging. 

er Hierangl wanfte und fiel fchwer zu Boden. 
Sepp riß feinen Vater zurüd. 

inen Augenblid war es ftill, dann erhob fidh 
lautes Schreien. 

„Er hat ’n umbracht! Herrgott, wia'r a bluat’! 
Waſſa! Schnell a Waſſa! Holt’d an Schandarm! 
Er hat ’n umbracht!“ 

Der Haberlfchneider wehrte ab. 

„Helft's an Hierangl! Und laaft oana zum 
Bader! Und du führft dein Bata hoam, Sepp!" 
„Holt's an Schandarm! Net außi laſſ'n!“ 

Der Schuler fchaute finfter vor fi hinz Die 
Haare hingen ihm wirr in die Stirne herein, und 
fein Geficht war verfärbt. „Laßt's mi geh’!" mur⸗ 
melte er. „J brenn' net durch." 

Er war nüchtern geworden. Ald er ind Freie 
fam, blieb er ftehen. An feiner rechten Hand ries 
an Ss herunter; er hatte fich an den Scherben 
verlegt. 

„Du bluat'ſt ja, Batal Hat er Dir aa was to?" 

„Mal Und haltn braucht d' mi net!” 

Er ging mit ſchwankenden Schritten vorwärts; 
Sepp blieb ihm dicht an der Seite. Ein paar 
Buben liefen ihnen voraus und raunten den Leu⸗ 
ten zu: 

„Da Scyuller hat an Hierangl umbracht!“ 

Und wo der Schuler an einem Haufe vorüber 
fam, verfteckten fich Weiber und Kinder hinter der 
Türe und fahen ihm mit fcheuen Blicken nad). 
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„Sei Hand is no bluati davo,“ fagte die Weß—⸗ 
brunnerin. 

Sp lief das Gerücht vor ihnen her, die Gafle 
hinunter, wie frefiended Feuer. 

Und ed drang in den Schullerhof, wo die 
Bäuerin noch immer mit angiterfülltem Kerzen 
wartete. Da hörte fie die Botſchaft und eilte auf 
die Straße hinaus. 

Und wie fie die zwei von weiten fommen fah, 
mußte fie, daß ein Unglüd gefchehen war. 

„Jeſſ', Maria und Joſeph! Was haft to?“ 

Der Schuller ging ſchweigend an ihr vorbei in 
feinen Hof. | 


* * 
* 


Noch fpät in der Nacht brannte die Lampe im 
Zimmer des Herrn Kommandanten Hermann. 

Er hatte einen großen Bogen Papier vor fidy und 
trodnete forgfältig die Schrift mit dem Löfchblatte. 

„Sp, der Bericht iS fertig,” fagte er. 

„Wieviel Seiten find’8 worden?" fragte feine 
Frau, die ihm gegenüber faß und ftridte. 

„Sehe a halb?.” 

„Du haft fein? Feiertag das ganze Jahr,“ feufzte 
fie. „Das war wieder ein fchöned Oftern!“ 

„Leider, daß fo was vorfommen id. Da fann 
ma nie mach'n.“ 

Er hielt dad Schreiben gegen die Lampe und 
wandte in behaglicher Anertennung feiner Arbeit 
die Blätter um. 

Die Seiten waren von oben big unten befchries 
ben, und eine Zeile ftand fchnurgerade unter der 
anderen. Wo ein neuer Abfchnitt begann, war der 
erfte Buchftabe ſchwungvoller gefchrieben, und die 
Namen der Zeugen waren mit roter Tinte fäuber- 
lid) unterftrichen. 

„Sch lef’ Dir den Bericht amal vor,” fagte der 
Kommandant. „Wenn dir was auffallt, ſagſt du's 
mir.” 

‚Der Bericht begann mit der Schilderung ber 
eigenen Wahrnehmung ded Herrn Hermann. 
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„Als ich mich nach dem Hochamte in dad un- 
weit der Kirche gelegene Gaſthaus des Johann 
zen begab, bemerfte ich dortſelbſt den Täter 

ndreas Böft allein am Tiſche figend und ans 
fcheinend einem reichlichen Biergenuffe huldigend, 
was mir auch Die Kellnerin mit den Worten be 
ftätigte, er, der Täter, fei bereit mehrere Stuns 
den anmefend und trinfe eine Halbe nad) der an» 
deren. Als ich nach einiger Zeit dad Gaftzimmer 
beim Berlaffen wieder durchfchritt, faß Obenge- 
nannter noch immer an demfelben Plage, ohne 
mic) zu bemerfen oder mich zu grüßen, was mir 
fofort aufftel und mich auf den Gedanfen brachte, 
daß der Täter fi) in einer fchlechten Gemütd- 
verfafjung befand.“ 

„Du haft mir aber nie g’fagt, Karl!” unter 
brady ihn feine Frau. 

„Was g’rfagt?" | | 

„Daß Dir das aufg’fallen 181" 

„Denkt hab” ich mird. Auf den Gedanfen 
brachte, heißt’d ba.“ 

„sa fo." | 

Der Kommandant lag weiter. Es fam in aus- 
führlicher Breite die Schilderung der folgenden 
Nachmittagsftunden, wie fie von den am nämlichen 
Tifche figenden Ofonomen Zwerger und Kloiber 
gegeben wurde; es kam die Schilderung des bes 
ginnenden Streites, in deifen Verlaufe der Täter, 
welcher die ganze Zeit einem reichlidhen Bier: 
genufje gehuldigt hatte, durch dieſen Zuftand ges 
reizt und aud) in der Erinnerung an frühere Diffe- 
renzen beleidigende Worte ausſtieß. 

Und dann folgte die lebensvolle Darftellung der 
Tat, weldye von den Zeugen nicht übereinftimmend 
erzählt wurde. Denn, während der verheiratete 
A Johann Geitner feinerlei befchimpfende 

ußerungen feiteng des Hierangl vernommen hatte, 
behauptete der Okonom KHaberlfchneider ausdrüd 
lich, daß der Berlegte immer wieder durch höh- 
nifche Zurufe den Täter zur Wut gebracht habe, 
fo daß diefer ſich auf ihn flürzte und ihn mit einem 
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fteinernen Literfruge dergeftalt auf Das linke Hin 
terhaupt fchlug, Daß der letztere bewußtlos zu 
Boden ftürzte und bis jeßt nicht wieder in den 
DBefig feiner Geiftesfräfte gelangte. 

Died alles lad der Kommandant vor, und ale 
er fertig war, fagte feine rau: 

„Es find beinah’ fieben Seiten, und fo fchön 
gefchrieben! Was das für eine Arbeit war!” 

„Mir tut es leid um den Vöſt,“ erwibderte er. 
„Er war ein richtiger Dann, bis die Gefchichten 
gefommen find.” 

„Meinft d’, er wird lang’ ev’gfperrt?“ 

„Das fommt D’rauf an.” 

Der Kommandant ſteckte den Bericht achtfam in 
ein Kuvert. 

„Das kommt d'rauf an, ob es mildernde Um 
ftänd’ gibt. Und wie’d dem Hierangl geht.“ 

Er gähnte Taut. 

„Es i8 Zeit zum Schlafen; zwölf Uhr hat's 
ſcho g’fchlag’n.” 

Sie löfchte Die Lampe aus, und nun brannte 
fein Licht mehr in Erlbach. 

Oder nur eine. 

Das fladerte unruhig in der Kammer bed 


Hieranglbauern. 


> 
* 


Ald der Tag graute, pochte jemand beim Kom- 
mandanten an Die Haustüre. 

Hermann öffnete Das Fenſter und rief hinunter: 

„Was gibt's?“ 

u bin’g! Da Bader!” 

„Sie, Herr Fröſchl? Steht's fchlechter?“ 

„Er ift g’ftorben vor einer Viertelftund’.” 

„Saframent!” 

„Er i8 überhaupt nimmer gum Bemwußtfein 
fommen. Der Schlag hat ihm den ganzen Kopf 
z'trümmert.“ 

„Das is a böſe G'ſchicht!“ 

„Ich hab’ mir denkt, ich will's Ihnen gleich mit 
teilen. Und jegt gut’ Morgen, Herr Kommandant!“ 
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„Sur Morgen!" 

Hermann fhloß das Fenfter und zog fih an. 

Als er eine halbe Stunde fpäter durch das Dorf 
fehritt, tönte fchrilles Läuten vom Turme. Dreis 
mal fette ed ab. Es war die GSterbeglode für 
den Nierangl. 

Der Kommandant bog in den Schullerhof ein. 
Der Bauer fam ihm unter der Tür entgegen. 

„3 woaß, was Sie woll’n,” fagte er. „IS hab's 
Lauten fcho g’hört. Muaß i mit Eahna geh’?“ 

„Es ift meine Pflicht, Schuler. Ich muß Sie 
nah Nußbach führ'n.“ 

„Ss geh’ mit, wia i da ſteh', bloß mein Huat hol' i.“ 

Er trat in die Stube, und gleich darauf hörte 
der Kommandant lautes Schreien. - | 

„Jeſſas? Andräl Muaßt d' furt! Jeſſas!“ 

Die Schullerin ſtürzte heraus und faßte ihn am 


rme. 

„Net! Net! Er ko nix dafür! Net furtführ'n!“ 
— Voͤſt, machen Sie's Ihrem Mann nicht 

werer!“ 

„Nal Nat Um Gott'swill'n, net furtführ'n! 
Er fo nir dafür!" 

Der Schuller zog fie fanft zurüd. 

„Seh zual Dös muaß amal feil An Kopf 
reißen’d mir net ab.” 

Er wandte ſich um und ging rafch zur Türe 
hinaus. Und ging über den Bot. 

Aber wie er auch feine Schritte befchleunigte, 
die jammernde Stimme tönte hinter ihm her. 

Und als er bei den legten Käufern war, hörte 


er fie noch. 
„Andrä! Gibſt d' koa Antwort mehr? Andrä!” 


Zwanzigſtes Kapitel 
In den Gerichtsſaal fielen die Sonnenſtrahlen 
und legten ſich breit auf die ſtrengen Mienen der 
Richter. Die ſchützten ſich verdrießlich gegen den 
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lichten Schein, und als fie ihn nicht abwehren 
fonnten, mußte ein Diener die Borhänge herunter 
lafien. Da waren die Sonnenftrahlen ausgefperrt. 

Nur einer drängte fi) durch die Lüde und 
hufchte über die Bänfe. Er fand zwei fchwielige 
Hände, und die waren ihm fo vertraut, daß er 
fich liebfofend an fie ſchmiegte. Die Hände öffne 
ten und fchloffen fich wieder, ald wollten fie den 
zitternden Sonnenftrahl feithalten. 

Der Mann, dem die Hände gehörten, freute fich 
über ihn. Er dachte, wie die Sonne wohl auf Die 
Erlbacher Felder herunter fcheine. Site hatten heute 
gewiß gemäht, und auf allen Wiefen lag duften- 
des Grad. Sie konnten e8 bei der Wärme zu 
Mittag wenden und am Abend einfahren. Den 
—— draußen war die Sonne eine freundliche 

elferin. 

Ein breiter Schatten fiel über den Boden, und 
der Sonnenſtrahl war verſchwunden. 

Der Schuller ſah auf. Da ſtand Bauſtätter mit- 
ten im Saale und verneigte ſich vor den Richtern. 

„Herr Pfarrer, Sie kennen den Angeklagten?“ 

„Ja.“ 

„Es wird behauptet, daß Sie ihm feind ſeien.“ 

„Ich? Warum follte ich ihm feind fein?” 

Der Berteidiger erhob fich. 

„Sie haben doch heftig gegen ihn agitiert? Und 
Streit mit ihm gehabt?" 

Bauftätter fehüttelte den Kopf. Er verftand den 
fcharfen Ton nicht. 

„Ich habe Bedenken gegen ihn geäußert, wie es 
meine Pflicht war.“ 

Der Vorfigende nidte ihm zu. 

„Sie wollen fagen, daß Sie ald Seelforger an 
ihm Berfchiedenes auszufegen hatten, aber daß Sie 
feine perfönliche Feindfchaft gegen ihn hegen?“ 

„Sa, das wollte ich fagen.” 

„Dann fchildern Sie uns, bitte, den Leumund 
des Angeflagten.“ | 

Bauftätter redete. Mit Ruhe und ohne Leiden 
ſchaft.“ Er fagte, daß er allen Pfarrfindern ein 
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offened Herz entgegengebracht habe, daß er von 
jedem urſpruͤnglich das Beſte glauben wollte. Auch 
von Andreas Böll. Nur mit Widerfireben habe er 
an dieſem vieles bemerft, was er ald Seelenhirte 
rügen mußte, Verftöße gegen die Firchlichen Vor⸗ 
fehriften, Unfittlichfeit im Haufe, und manches, 
was Ärgernis erregte. 

Bauftätter fagte, Daß er beffern wollte, und ed 
half nichts, daß er mit Milde eingefchritten fei, 
und man habe mit Roheit geantwortet. Und er 
f&hilderte feine — Erfahrungen und die 
Gewalttaͤtigkeit des Vöſt. 

Schuller hoͤrte ihm zu. Es war immer das 
naͤmliche. Die Lüge fo verſteckt, ſo eingemengt in 
die Wahrheit, daß ſie kein Menſch herausfinden 
konnte. Er hatte es verſucht, er hatte gemeint, daß 
er das Gewebe zerreißen fünne. Und es hatte ihn 
fefter eingefchnürt, je mehr er ſich wehrte. 

Jetzt war er müde. Er hörte zu, ale würde 
von einem andern gefprochen. Die fanfte Stimme 
ertönte gleichmäßig weiter und erhob fid) erft gegen 
den Schluß. 

Als Bauftätter fagte, DaB der bravſte Mann 
in Erlbach, der Bater von vier Kindern, von dies, 
ſem rohen Menfchen gemordet worden fei. 

Es war ftille im Gerichtsfaal. 

„Vöſt, haben Sie etwas zu erinnern gegen dieſe 
Ausſagen?“ 

Der Schuller den Vorſitzenden an. 

Ob er etwas zu ſagen hatte gegen dieſe Lügen? 
Jedes Wort war falich, von langer Zeit her au 

edacht, verdreht, zur VBerbächtigung hergerichtet. 

ie follte er fie alle widerlegen mit ein paar 

Sägen? Wo follte er anfangen und wo enden? 
Und er fagte nur: 

„Der 18 fchuld an allem.” 

Die Richter fahen end auf ihn herunter. 

Es war doch wirklich (ägfich, mit ſolchen Redens⸗ 
arten zu kommen! 

Der Verteidiger trat vor. 

„Man muß die Vorgeſchichte kennen ...“ 
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„Das gehört nicht zur Sache!” fagte der Vor⸗ 
figende. „Das mit der Bürgermeifterwahl, das 
hat mit der Tötung des Hierangl nichts zu tun.“ 

Der Schuller feste fich wieder. Er wußte es jal 
Es war heute wie immer. Sie hörten ihn nicht. 

* * 
* 

Der Morgen darauf verfprach wieder fhönes 
Heuwetter. 

Die Baumgipfel im Weblinger Wald waren 
ſchon vom Frühlicht beſchienen. Ba eilten die Leute 
mit der Arbeit. Solange der Tau auf den Gräs- 
fern liegt, ift gut mähen. Trockenes Grad macht Die 
Senfen ftumpf. Und jeder ſchwang die Arme ſchnel⸗ 
ler und griff weiter aus im Schritt. Ald die Sonne 
über den Hügeln ftand, mar das meifte gefchehen. 

Der Haberlfchneider fehulterte die Senfe und 
wartete auf den Zwerger, der den Feldweg her 
unterfam. 

„Dd8 is wieder prachtvoll heunt!“ 

„Bal 's fo weitergeht, bring’ i de’ Woch' no mei 
Heu hoam.“ 

Bis zum Feldfreuz gingen fie miteinander, Da 
blieb der Zwerger ftehen. 

„Bas fagft denn zum Schuler? Bier Jahr 
S’fängnis!" 

„Daß er nimmer ’rausfimmt, fag’ i. Den hat 
er g’liefert, unfer Herr Pfarrer!” 

Der Haberlfchneider fette fich bei den Worten 
auf den Feldrain. Seine jüngfte Tochter mußte 
bald kommen und den Morgentrunf bringen. 

„Den hat er g’liefert!” wiederholte er. 

Und er fah nah Erlbach hinunter. Da lag 
das Dorf Haus neben Haus. Aus den Schorns 
fteinen ftiegen dünne Rauchfäulen in die Luft. Im 
den Ställen brüllte das Vieh; der Wind trug Den 
Schall herauf. 

Und jest Fangen im gleichen Tafte ftarfe Ham- 
merfchläge, Zimmerleute bauten an der Kirche ein 
hohes Gerüft. Der alte Turm wurde abgebrochen 
und ein neuer errichtet. 
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Der Wittiber 


Ein Bauernroman 








Erſtes Kapitel 


„Um d' Kathi iS fchad; dös behaupt’ i, weil ’8 
wahr id, und foa befferne Hauferin id weit um⸗ 
adum net AS fagte der Zwerger von Arn⸗ 
bach, und Männer und Weiber, die beim Leichen, 
trunf toben, nidten beiftimmend. 

„De Ehr’ muaß ihr a niada Menſch laff’n, daß 
ihr d’ Arber guat von Da Hand ganga 18.” 


Die Fifcherbäuerin von Neuried redete undeut⸗ 
lich, weil fie ein tüchtiged Stück Wurft faute; 
aber wie fie ed hinuntergefchludt hatte, wieders 
holte fie ihre Worte. 

r ihr d' Arbet guat vo da Hand ganga 
18, ſag i.“ 

„Und halt vaſtanna hat fie 's aa," rief einer 
über den Tifch hinüber. 

„Hreili hot fie 's vaftanna. Und gar d viel 
a guate Melcherin iS fie g'weſen,“ fagte die Fiſcher⸗ 
bäuerin, die ald Schwefter der Verftorbenen heute 
ein Aufhebens machen durfte „Solchene muaß 
it viel geb’n, und it leicht, daß a mal a Kuah 
nad) ihr ausg’fchlag’n hat, und vo drei Strid) 
hat fie fo viel Milli ausg’molfa, wia’r an anderne 
aus viert.” 

„Und g’rat’n 18 ihr aldfammete,” rief die Hube⸗ 
rin von Glonn, „fie hat a niad's Kaibi durd)s 
bracht; und bal fi oans no fo g’ring herg’fchaugt 
hat, i8 ihr it umg’ftanna.” | 

„Was mög?" fragte der Zwerger, den die 

fcherbäuerin anſtieß. „Ah fol Geh, teat's d’ 

ürfcht no mal her!” 

Und er gab der Nachbarin hinaus, bie mit 
Mefler und Gabel darüber ging und wehleidig 
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fagte: „E8 is ſchad um fie, weil fie gar fo viela 
guate Melcherin war.“ 

Der Schormayer von Kollbady hörte die Lob⸗ 
reben oder hörte fie nicht; er fchaute verloren an 
fein Bierglad hin; und wenn er den Dedel auf 
machte und eines tranf, gefchah ed auch gebanfen- 
[08 und ohne Genuß. 

„Bas hofcht jest an Sinn?" fragte ihn der 
wer N 

„Wia?“ 

„Was d' an Sinn hoſcht? UÜbergibſt, oda machſt 
alloa furt?“ 

„J bin do it alloa.“ 

„Ja no, dei Tochta werd aa it ledi bleib’n 
moͤg'n; und bal fie heiret, was is nacha?“ 

„Dös woaß i jetzt aa tt.” 

„Geh, Zwerger, laß quat feil Wer reb’t denn 
von Übageb’n, bal ma d’ Muatta erft vor a Stund 
er’grab’n Hamm?“ 

er Schormayer Lenz fagte ed, und zeigte fich 
überhaupt als rechtfinnigen Menfchen, der auch im 
Unglüd feine fünf Sinne beifammen hat, indem 
er acht gab, daß beim Leichenmahl alled mit Ord⸗ 
nung ging und Verwandte und Gefreundete herz 
haft zugriffen. 

„sa no," antwortete der Zwerger, „mi red’ 
grad; und wer woaß, wann mi wieda beinand 18. 

nd es is guat g'moant g'wen, Schormayer; des 
ſell Seil g'wiß glaab’n.” 

ia “ 


„J fag, daß i dir nie Schlecht’8 moan, und nic 
für unguat!“ 

„Na, nal” 

„Dal d’ Katht bei’n Leb'n blieb’n waar, kunnt'ſt 
freili no a fünf Jahr regier’n, aber a fo werd ’s 
Dir hart o’femma.” 

„3a, ja.” 

„Sie 18 fo viel a guate Melcherin g’wen, und 
in Stall überhaupts hat 's koa befierne gar it 
geben " fagte die Fifcherbäuerin, indes fie einen 

öffel NRübenfraut zum Schweinfleiſch nahm. 


398 





„Der Herr gebe ihr die ewige Geligfeit und 
lafie fie ruhen in Frieden, Amen!” rief am untern 
Ende eine fcharfe Stimme, die zu den frommen 
Morten nicht recht paßte. 

Und fie ging von der Afamin aus, die mit einem 
fleinen Gütler ein armfeliged und ftreiterfülltee 
Leben führte. 

Sie hatte aber auch mit der Katharina Schor- 
mayer eine Schwefter begraben und mußte Des» 
wegen an dieſem traurigen Tage gehört werben. 

„Amen!” refponfierten die Ber wandten und Ge 
freundeten, und räufperten fi) dazu; Denn fie 
Be der Afamin nicht, daß fie dad Wort füh—⸗ 
ren follte. 

Dann war es ftill; bloß daß man Gabeln und 
Mefler auf den Tellern fragen hörte, oder auch 
einen, der feufzte, oder einen, der fagte: „Ia nol 
Sept id fcho amal a fo." | 

ach einer Weile jedoch brachte der Zwerger 
die Unterhaltung wieder in Fluß. 

„Des muaß mi fag’n, ſchö hat da Herr Pfarra 
gredt, und g’rad fei’ hat er fei Sach' fürbracht.“ 

„Er hot überhauptd a guat's Mäumerf," Iobte 
der Schneiderbauer; „da 18 er ganz anderft wia 
der infer in Arnbach. Der fell fo gar nix.” 

„Doös 18 wahr, bei dem muaß mi einfchlafa, 
aba an Herrn Metz lob' i. Er hat der Schors 
mayerin ihr Ehr gen, daß mi zZ’fried’n fei muaß.“ 

„Ein fleißigee eib ift eine Krone ihres Mans 
nes, hat a g’fagt, und desſell hat er aa g’fagt: 
durch ein weiſes Weib wirb das Haus erbauet. 
J hon ma 's guat g’mirkt." 

Die Afamin Tieß ſich zu oft hören. 

„Mirk d' as nol Du ko'ſt ad guat braucha!“ 
fehrie der Schneiderbauer grob und brachte viele 
zum Lachen. 

„Bald aba da Herr Pfarra gfagt hat!" 

„38 ja recht, mirk da 's no g’rad!" 

„Bon a Predigt ko fi a niada mad hoam nehme, 
net grad i alloa.” 

hr ja recht.” 
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„Und des fell derf i do fag’n, dag mi de Pre 
digt g’fall’n hat, und überhaupts is fie von mir 
fo guat a Schwefta g’wen ald wia vo be andern; 
und des is amal wahr, daß er dös g’fagt hat. 
Ein fleißiged Weib, hat er g’fagt, ift die Krone 
ded Mannes.“ 

„3% ja recht, bal's no du aa vane waarft!" 

„Nacha Friaget der Afam vielleicht par was für 
di,” fagte der Zwerger; und wieder lachten Ver⸗ 
wandte und Gefreundete. 

„Schaug no, daß du was friagft für de Der’; 
und des fell muaß i dir no jagn ar 
‚ „Sei amal ftaad!" mahnte Lenz fo nachdrück⸗ 
lich, daß die Afamin einhielt. 

Und jest fchob auch feine Schwefter Urfula die 
Fleifchplatte vor den alten Schormayer hin. 

„Seh, Bata, iß dennerfcht was!“ 

„J mog it.“ 

„Dös is jest aa nie, bal du a fo da hockſt; 18 
ja des beſt' Sach!“ 

„J mog it, fag? i.“ 

„Wickel 's eahm eil“ fagte die Fifcherbäuerin. 
„Dahvam mag er ’3 na ſcho.“ 

Der Wittiber tranf ein ums andere Mal und 
ſchaute mit leeren Augen vor ſich hin, daß ed den 
Schneiderbauern erbarmte. 

„Wie lang bift jegt verheiret g'wen?“ fragte 
er ben, ftilen Mann. 


„Ja, muaß do bald dreiß’g Jahr fei.“ 

„St ganz. Achtazwanzgi fan mi beinand g'wen.“ 

„38 a lange Zeit. Da g’wohnt ma fie z'ſamm.“ 

„Da g'wohnt ma fi z'ſamm, ja, ja! Und jeg 
woaß i gar nix mehr, wo i hi’g’hör’, und dahoam 
18 nix, und anderfimo 18 aa nir." 

„E8 werd fcho wieder, Bata, laß no guat feil“ 
fagte Lenz. 

„Nic werd ’d. Dös vaftehft du net. Balmi achta- 
jpanz 9 Fahr mitanand g’arbet hat, und is van 

ag g’wen wia den andern, und auf oamal is 's 
gar, DIE id dumm ganga. Dis hätr? ’8 it braucht.” 
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„No ſchau, bei dir is no net allefammete aus,” 
tröftete der Zwerger. „Du hoft a Bargeld und 
toft zuafchaug’n, wann's d' heut übagibſt.“ 

„Sa, bal i d' Arbet nimma hab, was is denn 
nacha? Und allva is d' Arbet aa nimma Iufchti. 
Dös is amal nie mehr und werd nix mehr.“ 

Er fchaute wieder vor fich hin und rührte nichts 
an von allem, was aufgetragen wurde. 

Den andern aber hatte die Trauer den Appetit 
nicht verfchlagen; fie langten herzhaft zu, und über 
Eſſen und Zrinfen wurde es lebhafter. 

Bon der feligen Schormayerin war nicht mehr 
fo viel die Rede ald von der Ernte und von den 
Biehpreifen; und jeder wußte etwas zu fagen, was 
feiner Kenntnid Ehre madıte. | 

Und wie ſich der Eifer fteigerte, wollte aud) 
der Lenz zeigen, daß er gut beichlagen war. 

Die Fifherbäuerin wieder nahm fich der Urfula 
an und erzählte ihr von einigen Bauernföhnen, 
die rund herum mit guter Ausficht fürs Leben zu 
heiraten waren. 

Und wenn ihr die Namen ausdgingen, wußte 
gleich eine andere noch einen befferen zu rühmen; 
und über ein kurzes ſteckten die Weiber ihre Köpfe 
zufammen und waren vom Sterben mitten ind 
Heiraten gefommen. 

Die Aſamin nicht. 

Ihre Meinung hatte in ſolchen Fragen erſt 
recht keine Geltung, und überdem hielt ſie es für 
richtig, jetzt mit einigen Wünfchen an den Schor⸗ 
mayer zu gehen. 

hne daß es die andern viel bemerkten, ſetzte fie 
ſich hinter den Wittiber und fing erft einmal fräftig 
zu feufzen an. Da er nicht darauf achtete, zupfte fie 
ihn am Ärmel und fagte: „Dös is a wahr’d Kreuz!“ 

Der Schormayer wandte fi) um. „Was willft?“ 

„A Kreuz 18, fag i, daß d' Kathi hat fterb’n 
müafj’n.” 

„Jetz laß du mi aus!“ 

„sa, glaabft, mi befümmert dös nir? Sie is 
vo mir aa’r a Schweſta g’wen.“ 

Thoma, Gef. Werte IV 26 
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„J woaß ſcho.“ 

„Und bal i aa g'rad an arme Güntlerin bi, des 
fell macht da gar nix aus. Bielleicht hon i mehra 
Derbarma mit dir ald an anderne.” 

„3 danf da fd. Ya, 18 fcho recht.” Und er 
drehte ihr den Rücken zu. 

Aber die Afamin war darüber nicht traurig, fie 
fchaute links und rechts, ob die Gefpräche nod) 
im Fließen waren; und wie fie das mit Befries 
digung fah, faßte fie wiederum den Schwager am 
Ellenbogen. 

„Bas hofcht denn?“ 

„Du, hat d' Kathi gor it dergleich'n tho, daß 
fie ihre Verwandt'n a biffel was zuafemma laßt?“ 

„Na, gar nir.” 

„Kan Pfenning it?“ 

„Na, fag i.“ 

„Sollt'ſt nacha fcho du a wengl was toa, daß 
mi liaba bet’ dafür.“ 

„Bal's d' net gern ber’ft, laßt d' a8 bleib’n.“ 

„Sei no net glei a fo gach. Mi fagt ja grad, 
weil 's a guat’d Werk waar, warn mi an arma 
Menfchen was gab.“ 

„Du hoſcht ihra Lebzeit'n gnua friagt, und 
hoſcht as do bloß vabutzt.“ 


„Sa, du! Und jetz laß mi mei Ruahl“ 

„Jetz da muaß i lacha. Wos hon denn i friagt 
von ihr?“ 

„Ss red nix mehr.” 

Der Schormayer war ein weniged aus feiner 
allertiefften Trübfeligfeit geriffen und zeigte feiner 
Schwägerin die breite Geite. 

„Luada!“ brummte er vor fi hin und tranf 
einmal. 

Die Afamin gab viel und Doch nicht alled ver 
Ioren; fie wartete etliche Zeit, bid nach ihrer Mei 
nung die Trauer wieder oben auf ſchwamm. 

. Dann friegte fie den Wittiber nochmal am 
Armel. 
„sa Herrgott ...!“ 
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„Seh! Muaßt it a fo feil I fag nic mehr 
von an Geld!” | 

„Du friagft fcho koans.“ 

„D88 fan mi arma Leut g’wohnt. Aba, paß 
auf, den brauna Rod von ihr und den Spenfa 
funnt’ft ma do fcho geb’n.” 

„2808 für an brauna Spenfa?” fragte mit eins 
mal Urfula, und fragte e8 fehr fcharf. 

„3 bo do mit dir it g'red't.“ 

” „Na, aba an Bata tarft o’betteln und fchamft 
i gor it.” 

„Dös is it bettelt, bal mi fragt!” 

„Dei Frag'n fenn i fcho, und ſchama tuaft di 
Du gor it. Mödht fie 's G'wand vo da Muatta!” 

„Was waar 's nacha, bal mi an Spenfa friagat? 
Hofcht du it gnua Sach? Is 888 it da Brauch, 
Daß mi an Verwandten was gibt! Da möcht i 
fho von Betteln fagn und 's Mäu recht aufs 
reißn, ale wenn fie foan Schwefta net g’wen waar 
von mi und 's Ber’n net aa braucha funnt!“ 

Die Afamin deckte ihren — tapfer und gut, 
wie ein jeder ſagen mußte, aber ſie mußte eben 
doch zurückweichen und von allen Angriffen abſtehen. 

Sie ſaß wieder am untern Ende des Tiſches 
und blieb von den flinken Augen der Urſula bes 
wacht, fo daß fein lautes Geſpräch mehr für fie 
eine neue Gelegenheit gab. 

„Und jeß geh i,“ fagte der Schormayer bald 
Darauf und Kand auf. 

„J geh mit dir, Vata,“ rief der Lenz. 

„Na, du bleibft do, und de andern aa. J find 
alloa' hoam, und koan Unterhaltung brauch i net. 
S’ Good beinand!" 

Er fchwanfte etwas und hatte in Kümmernis 
und Nachdenfen mehr Bier getrunfen, ald mancher 
Fröhliche ertragen könnte; aber die Türe erreichte 
er doch in einer mäßigen Bogenlinie. 

Die Trauerverfammlung rief ihm Grüße 0 
und hielt wieder eine Zeitlang Betradytungen a 
über die Schormayerin und ihr ſchnelles Sterben 
und über den Tod im allgemeinen. 

26? 
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„Es i8 wirfli hart für eahm,“ fagte die Fifcher- 
bäuerin, „und bal mi 's recht fagt, i8 er 3’ alt 
zu'n no mal Heirer’n und 3’ jung zu'n Aufhoͤr'n.“ 

Die Schneiderin rüdte näher zu ihr und wiſ— 
perte leife,, daß ed die Mannsbilder nicht hören 
follten: „Uberhaupts fag i dös: bei dem Alter is 
befler, wann da Mo zrerfcht flirbt, weil fi infer- 
oans leichter in d' Ruah gibt.” 

„Da hofcht amal recht, und des fell is no alle 
mal wahr g’wen, wia ma fagt: bal infer Herr 

ott an Hanswurſt'n hamm will, laßt er van mit 
—2* Jahr Wittiber wer'n.“ 

Die Fiſcherin ſah die Schneiderin bedeutſam an, 
und fie nickten mit den Köpfen und waren fich 
einig darüber. 


Zweites Kapitel 


Der Schormayer trat tiefe Löcher in die weiche 
Dorfgafle, wie er jet an dem trübfeligen Herbft- 
nachmittage heimging, aber er achtete nicht auf 
den gludfenden Lehm, der ihm an den Stiefeln 
hängen blieb. 

Wenn er vom Wege abfam und beinahe nie 
tief in den Schmuß trat, fluchte er fill und lenfte 
in die Mitte der Straße ein, aber bald z0g es 
ihn wieder linfd oder rechts an einen Zaun, und 
er blieb ftehen und brummte vor fich hin: 

„Mir mehr id; gar nir mehr.“ 

„Himmelherrgott!“ fagte er, wenn ein Wind» 
ftoß in die Obftbäume fuhr und ihm kalte Regen- 
tropfen ind Geſicht fchleuderte. 

in Hund riß an der Fette und bellte ihm 
heifer nach; beim Finfenzeller öffnete die alte 
Mariann ein Fenfter und rief ihm zu: „Derfft 
ma ’8 it übel ham, daß i net bei da Leich' g'wen 
bi; i bon an Wehdam in die Haren und fimm it 
bei da Zür außi. J waar ihr fo viel gern ganga, 
und derfſt ma 's g’wiß glaab’n, i bi ganz vor 
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kemma, wia’n i doͤs g’hört hab, und weil fie gar 
D 4“ 


Der Schormayer hörte fie nicht; er bog fcharf 
um die Hausecke und war nun bald, unverftänd- 
FH — murmelnd, an der Einfahrt ſeines 

ofes. 

Die Spuren vieler Tritte waren noch ſichtbar; 
fie liefen mitten über den geräumigen Platz bis 
zur Haustüre, und bei ihrem Anblick raffte der 
Schormayer feine Gedanfen wieder fefter zus 
fammen. 

„Da hamm f’ a8 raustrag’n. Ah meil Ah was!" 

Er faßte zögernd nad) der Türklinfe, ald vom 
Kuhſtall herüber eine helle Weiberftimme Fang. 

„Bauer!“ | 

„Was is?“ 

„Schaugſt it eina? D' Schellerin hat a Kaibi 
friagt?" 


as nacha?“ 

„A Stierkaibi.“ 

Die Stalldirne klapperte auf ihren Holzpan⸗ 
en mit hoch aufgefchlagenen Röcken näher 

eran. 

„Bor a Stund 18 's femma, und hat gar tt 
viel ziahg’n as und i ho mir z’erfcht denkt, 
i ſchick umi zu'n Wirt, aba nacha i8 an Triſtl fei 
Knecht da g’wen, und nada ...“ 

„Ja, ja! Is ſcho recht ...“ 

Er trat ins Haus und ſchlug die Türe hinter 


ch zu. 

Im Flötz ſtand noch der weißgedeckte Tiſch, und 
darauf ein Kruzifix, auch war ein —— Duft 
von Weihrauch zu merken, und ſo blieb der Schor⸗ 
mayer nachdenklich ſtehen und ſchaute die Stiege 

inauf, über die fie vor wenigen Stunden feine 
äuerin — hatten. 

Er zog den Mantel nicht aus und hing den 
Hut nicht an den Nagel; wie er war, ging er mit 
ſchmutzigen Stiefeln in die Stube und ſetzte ſich 
auf die Ofenbank. 

Es wurde ſchon Abend, und die Fenſter ſchauten 
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wie große Augen in die dämmerige Stube her, 
ein; eine Uhr tickte laut und aufdringlich, als das 
einzige Ding, mas bier zu vernehmen war, und 
ihr Schlag und die Stille und dunkle Winkel er 
innerten den Schormayer an feine Berlaflenheit. 
Er dachte wohl nicht viel Darüber nach und malte 
fich feine wehmütigen Bilder vor, aber er fpürte 
die Einfamfeit, wie er fich fo vornüber beugte und 
auf den Boden fah. 

Da waren einige weiße Fleden; und wie er 
nachdadhte, woher fie fämen, trat ihm lebhaft und 
nuns die traurigfie Stunde feines Lebens vor 

ugen. 

Das waren Tropfen von Wachskerzen, und da 
herinnen waren die Weiber verſammelt, als der 
Pfarrer die Leiche ausſegnete. 

Er hörte die Hammerſchläge, die von oben her⸗ 
unter tönten, als fie den Sarg zumadhten, und 
Dann fchwere Tritte auf der Stiege, und dad 
Schleifen der Totentruhe, und die tiefen Stimmen 
der betenden Männer und Die —— der Weiber, 
und dann wieder durch die Stille eine fette Sing⸗ 
ſtimme, der eine andere erwiderte mit fremden 
Worten, die er oft und oft gehört, aber heute ſich 
erft gemerft hatte: 

„Requiescat in pa-hascel Ashasmen!“ 

Eine zitternde verfehnörfelte Stimme, und dann 
das Klirren des Weihrauchfafjes, und gleich dar- 
auf ein weißer beizender Rauch, der viele zum 
Huſten brachte. 

Und ein Flüftern unter den Männern, die den 
Sarg aufhoben, und wieder viele dumpfe Tritte, 
und fchreiende Stimmen durcheinander. 

„Bater unfa, der du bifcht in dem Himmel, ge 
heiligt werde dein Name..." 

Der Bauer fuhr zufammen, weil die Stuben 
türe aufging. 

„Wos geit '6?“ 

„J bin's,“ ſagte die Stalldirne, die auf Strumpf—⸗ 
ſocken hereinkam. 

„Was willſt?“ 
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„Ss ho ma dent, ob's d' ad Kaibi net o’fchaugft, 
weil 's gar fo fer is.“ | 

„Morg’n nacha.” 

„Und d' Kuah id aa guat beinand; gar it viel 
ei brocha 

„So?“ 

„Ganz leicht is ganga; i hätt an Triſtl Knecht 
ſchier gar it braucht; aba no, mi woaß net.“ 

Der Bauer gab keine Antwort. 

Zenzi ging ans Fenſter und ſchaute — 
gegen die Helligkeit erſchien ihre Geſtalt ſo groß 
und maͤchtig, daß ſie der Schormayer zum erſten⸗ 
mal daraufhin anſchauen mußte. Die hatte einen 
Buckel wie ein ſtarkes Mannsbild und dicke Arme 
und volle Brüfte. 

on i dir a Kaffeeſuppen kocha?“ fragte fie. 

a “u 


„Aba d' Urfula werd fo fchnell it femma, und 
i fo d' ad leicht macha.“ 

„J mog nic.” | 

Zenzi trat zur Ofenbank; und wie der Bauer 
fie nicht wegfchickte, feßte fie fi) neben ihn. 

Ihr Arm ftreifte den feinen, und eine Wärme 
ging von ihr aus, die ihm wohltat; den ganzen 
Zag hatte er das Gefühl gehabt, daß es ihn fröftle 
beim Alleinfein, und in der Stube hatte ed ihn 
erft recht fo überfommen. 

Zenzi drehte den Kopf nach ihm zu; ihr finns 
licher, breit gezogener Mund und ihre fladern- 
den Augen verhorachen Dinge, die felten einer 
verfchmäht. 

Aber der Schormayer fchaute fie nicht an. 

„Wia lang i8 fie jest frank g'wen?“ fragte Zenzi. 

„A ſchlecht's Blüat hat fie fcho lang g'hot,“ er 
widerte er, „aba g’leg’n i8 fie it länger wia ’r a 
viertl Jahr; dös woaßt ja felm.“ 

‚Ai da ung! hat ’8 ihr gfeit, gel?" 

„Ja 

„A meiniger Betta, wo i in Deanft gwen bi, 
hot 3 aa’r a fo g’habt und iS alle Täg weniga 
worn. Da i8 g’fcheider, bal oans ftirbt.” 
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„Ja, ja." 

„Dös fo mi net anderft macha, und da waar 
i jeßt net a fo trauri.” 

„Dös vaftehft du 3’ weni," fagte er und ftreifte 
fie mit einem Blick, 

„Moanft?“ 

„Wenn ma fo lang vaheiret is mitanand, Da 
hört ma fo z'ſamm, daß ma fi dös gar it anderft 
ev’bild’n fo." 

„Aba d' Freud fo aa nimmer fo groß g’wen fei.” 

„Was für a Freud?" 

„No, a fo halt,” fagte Zenzi und ftieß ihn mit 
dem Ellenbogen an. 

Er fchaute fie wieder an; ihr Mund war zu 
einem finnlichen Lachen verzogen, und ihre Augen 
wichen nicht aus. 

„Ah mei!" fagte er. „An felle Dummbheit’n 
denft mi do net.” 

„Waar ma ſcho gnua!” fagte fi. „Da denfat 
i freili dDro. Für was id ma denn vaheiret?“ 

„Seahl Du bifcht halt no jung und dumm. 
In Ehftand id ganz anderft ald wia lediger.“ 

„Barum nacha?“ 


„Geah du!“ 

„Bas hofcht denn für an Schatz?“ fragte er. 

„J ho koan.“ 

„Ja, dös wer i dir glaab'n. Vielleicht biſcht gar 
no bei'n Jungferbund?“ 

„Da kunnt i leichter dabei ſei als wia anderne. 
J mag mit die Burſch'n nix z' toa hamm.“ 

„So ſchaugſt du aus!“ 
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„Weil nie G'ſcheit's rausfimmt dabei. Aba du 
biſcht oanal KHörft it auf? Hörft it auf?“ 

Sie lachte und wehrte fich gegen feine derben 
Griffe; er legte den Arm um ihre Hüfte und zog 
fie feuchend zu fich heran, und im Ningen fiel ihm 
Der Hut auf den Boden. 

Plöglich machte fie fi, mit einem Rud frei und 
fprang in die Höhe. „Es kimmt wer!” fagte fie 
haftig und ftreifte ihren Rock zurecht. 

Er fah verftört und mit hlöden Augen nad) der 
Züre und büdte fi, um feinen Hut aufzuheben, 
als Urfula eintrat. Sie warf einen fchnellen Blick 
auf den Vater, der feine Verlegenheit verbergen 
wollte und den Staub vom Hute abblieg, und das 
bei fuhr fie die Magd an: 

„Bas hofcht ben du da herin 3’ tga?" 

ei — an Bauern g'ſagt, daß mi a Kaibi 

amm.“ 

— geh no wieda an Stall außil“ 

o. “4 
Der, Schormayer fam ihr zu Hilfe. 
* Stierkaibi is, hoſcht g' ag Gel?" 


"nd Z — hat da g'holfa?“ 
„Ja. oni.“ 
„Is fe "recht nacha. Sagft eahm: i zahl eahm 
a paar Maß.” 

„Set mach amal, daß d’ weiterfimmift; du hofcht 
Di lang gnua vahalt’n da herin, moan i,“ ſchrie 
Urfula. 

„s nachſtmal fag i halt nix mehr, bal dös aa 
no net recht id; und fo was geht Do an Bauern o.“ 

Zenzi flug die Türe hinter fid) zu, und man 
— e — Flötz ſchelten, und ein Stück weit 

er den 

Der Schormayer hatte derweilen ſeine Jeſſung 
gewonnen, und der Ärger ſtieg in ihm au 

„maß du gar a fi, a fo grob, bifcht mit ihr?“ fragte er. 

„Red' liaba it, Vatal“ 

„2808? Derfit du mir 's Mäu biat’n? Gang 
dos ſcho 0? ‚Herr bin 1, daß d’ ad woaßt!“ 
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„Und dös „hört fi amal it, daß des Menfch da 
herin fteht.” 

„So? Geaht mi dös nie o, wad an Stall 
draußd g’fchiecht? Ds waar mi des neueſt! Bin 
i gar nix mehr, weil d' Muatta nimma do 18?" 

Jetzt hatte der Schormayer einen Boden unter 
ſich und fam fich in feinem Rechte gefränft vor. 
Und da fchrie er, dag ihm die Haldadern ſchwollen. 

„Da waar ja i der Garsnir-mehr auf mein 
Def, und 's Mäu laß i mi no lang it biat’n von 
en “a 


„D88 hon i it to." 

„Jo hoſcht a8 to! Aba probier 's grad nomal, 
na zoag i dir an Weg!“ 

„Mögft mi nausfchaffa am nämlinga Tag, wo 
mi d' Muatta eigrab’n hamm?“ 

„Und i laß mir amal 's Mäu it biat’n!” 

Der Lenz ftand unter der Türe und fchaute ver 
wundert den Vater an, der sornig im der Stube 
auf und ab ging und die weinende Urfula anfchrie. 

„Was geit 's denn?“ 

„Dos is mei Sachl“ 

„Dhd!" machte der Lenz. 

„Sa, gar nix öhö!l Und Herr bin i, dös mirkt's 
ent all zwoal“ 

Der Schormayer ging in die Schlaffammer, die 
aan war, und mit die Türe frachend ind 

of. 

„Bas hot er denn?“ 

„J fag d' a8 fcho an anderdmal," fagte Urfula 
weinerlih und ging hinaus; und droben hörte 
der Lenz fie murmeln und zwifchen hinein fich 
ſchneuzen. 


Drittes Kapitel 


Es war nicht eigentlich behaglich im Wirtshauſe 
zum Lamm. Die ge Säfte, die zufehrten, 
trugen Schnee in die Stube, der zu fchmußigen 
Waſſerlachen zerging, und von Hut und Mantel 
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tropfte ed aur den Boden, und es roch nadı 
ſchlechten Zigarren und naflen Kleidern. 

Die Lampe über dem Ofentifche ſchwelte, und 
die dicke Kellnerin mußte immer wieder auf einen 
Stuhl flettern und den Docht herunterfchrauben. 

Bei dem fümmerlihen Lichte fah man den 
Schormayer in einer Ede vor feinem abgeftans 
denen Biere figen; und wer fam oder ging, redete 


ihn an. | 

Aber fein Geſpraͤch wurde fo lebhaft, daß nicht 
die Frau Wirtin ſchon am frühen Abend laut 
gähnte und die Kellnerin aus einem Winfel her 
aus ald Echo mit Gähnen antwortete. 

Wenn die Uhr raffelnd und ächzend, ald wenn 
fie einen Kropf hätte, achtmal ſchlug, legte der 
Schormayer fein Geld für drei Halbe auf den 
zii und ging mit einem brummigen Gruße hin- 
aus. 

„Er fimmt jest jed’n Tag,” fagte die Wirtin, 
„und früherszeiten hat ma ’n ganz weni g’fehg’n. 
Er muaß dahoam it viel fchön’g hamm.“ 

Und da hatte fie das Nichtige getroffen. 

Dem Schormayer verging ein Tag um den ans 
dern mit Langweile oder Berdruß; und er war 
recht übel daran, daß ihm fein Weib gerade vor 
dem Winter weggeftorben war. | 

Er hatte wenig Arbeit, die ihm über feine ©e 
danken hätte mweghelfen fünnen; die Ernte war 
ausgedrofhen, und im Holze war nicht viel zu 
tun; im NRoßftall hantierte fein Lenz, und bei den 
Kühen fchaute er nicht gerne nach, weil ihm die 
Urfula auf Schritt und Tritt nachging und jedes 
mal ein Geſchrei mit der Stalldirne anhob. 

Und e8 war ihm felber zumider, wenn die Zenzi 
Augen auf ihn machte und ihn damit an eine 
Dummheit erinnerte, die ihm bloß im Raufche 
hatte geſchehen fünnen. | 

Davon wollte er nichts mehr wiffen; und wäre 
Die Zochter fo gefcheit gewefen, die Gefchichte nicht 
immer wieder aufzurühren, er hätte fie gern vers 
gefjen. 
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Aber von den Weibebildern fann ja einer bloß 
Dernunft erwarten, wenn er fie nicht fennt. 

Freilich redete fie Darüber nicht offen, aber der 
Herrgott hatte auch pr dad Zalent gegeben, daß 
fie verftect und von hinten herum immer wieder 
auf die Sache fommen fonnte. 

Ging denn ein Mittag vorüber, ohne daß fie 
Streit in die Stube trug und hinter Schimpfen 
und Plärren ihm einen Broden zu fchluden gab, 
den er am Gefchmad recht al: erfannte? 

Wie fie der Magd die Schlüffel — und 
den Löffel hinwarf, hatte es auch für ihn eine Nutz⸗ 
anwendung, und in jeder Grobheit, mit der fie 
die Mahlzeit fegnete, war ein fpigiger Steften, 
der ihm ind Fleifch drang. 

Nein, er hatte es nicht fchön daheim, und wenn 
er auch wirflich nicht feinfühlig war, fam ihm 
das Haus doch leer und fremd vor. Die eigenen 
Schritte werden fo laut, wenn man weiß, Daß 
niemand auf fie horcht, der zu einem gehört; und 
da friecht einem die falte Einfamfeit and Herz. 

Zärtlichteiten und fchöne Worte braucht man 
wohl nicht; aber die Gemwißheit, daß jemand um 
einen froh fein muß, hilft einen leicht einfchlafen 
und wieder frifch aufmachen zur Arbeit. 

Und das merkte der Schormayer überall, daß fein 
Kümmern und Anfchaffen feine rechte Achtung fand. 

Der Lenz widerfprach ihm nicht und tat audı, 
was er ihm fagte; aber ed war doch fo, ald wenn 
er nachprüfte, ob es ihm für das baldige Regi⸗ 
ment paßte. 

Cigenmächtigfeiten ließ fich der Lenz genug zus 
fhulden fommen, und ed war noch viel, wenn er 
hinterdrein dem Bater fagte, was für eine Arbeit 
er übertagd getan hatte. 

Das konnte dem Schormayer mitten bei der 
Nacht einfallen und ihm dad Schlafen verleiden. 
War ihm damit nicht deutlich vor Augen gehalten, 
daß man ihn bloß zum Schein das Regiment führ 
ren laffe und gerade noch ein wenig Geduld mit 
ihm habe? | 
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Da machte er fich zornige Gedanken darüber, 
ob er es fo bald und fo unabwendbar an fid 
fommen laffen müfle, daß ihm der Sohn das 
Regiment abnehme. 

Freilich, wenn er es ruhiger betrachtete: wie 
follte er e8 aufhalten fünnen? 

Sobald die Urfula aus dem Haufe war, mußte 
eine Frau herein; und daß er noch einmal heiraten 
follte, fiel ihm nicht ein. 

In feinem Alter das Leben von vorne ans 
fangen, und mit fchweren Berdrießlichfeiten und 
Zerwürfniffen anfangen, das fonnte nicht gut aus» 
fallen und hieß ind Ungewiſſe hineintappen. Auch 
war der Lenz fleißig und rechifchaffen und vers 
diente ed wohl, den Hof fo zu friegen, wie er 
jegt beifammen war. Nein, noch einmal heiraten 
wollte er nicht. 

Aber gerade, weil er über eine fleine Weile 
nichts mehr zu fagen hätte, follte ihn der Sohn 
nicht jest fehon daran erinnern. 

Und er fagte ihm, daß er noch auf dem Bod 
fäße und kutſchiere und Doch lange nicht neben 
dem Wagen herlaufen wolle; und wenn ber Lenz 
meine, er fünne ihm dad Sigbrett wegziehen, dann 
folle er blaue Wunder erleben. 

Da war dann freilicd, ein verbrießliches Geficht 
mehr in der Stube, und neben der feifenden Urſula 
feßte der Sohn grobe Ellenbogen auf den Tifch 
und ftady wütend in die Schüffel hinein. Diefen 
Zuftänden ging der Schormayer gerne aus dem 
Wege und hocte fich Tieber neben die gähnende 
Lammmirtin; und das befte Davon war, daß fein 
Haus im Schlafe lag, wenn er heimfam. 

Eines Abends aber fah er ſchon von weitem ein 
Licht in der Küche brennen, und auf des Nach—⸗ 
barn Hauswand lag der breite Schatten einer 
Weibsperſon. 

In der übeln Hoffnung, daß ihn noch ein Ge 
fpräch mit feiner Tochter erwarte, trat er mür⸗ 
rifcher wie fonft ein; und da Fflinfte auch fchon 
eine Zür auf, 
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„Bifcht a8 Du, Vata?“ 

„Ja, wer finfcht?" 

„J hätt’ di gern was g’fragt." 

„Frag halt!“ 

„Die Baf’n vo Arnbad hat mar a Botfchaft 
to, und i fol morg’n zu ihr umifenma, und es 
waar vana do.” 

„Was für vana?“ 

„A fo halt vana.” 

„Salt dera nie anderd ei, daß fie jetza ſcho 
fuppeln muaß?“ 

„Sa no, weil 's halt da Prüdl Kaſchpa vo 
Hirtlbach waar, und an fellan geht ma’r it alle 
Tag auf.” 

„Ko der it zu mir herfemma und bei mir frag'n, 
wia ’8 fi g’hört?“ 

„Sr werd no nix wi ’n 00 dem, und er hot 
grad a G'ſchäft z' Arnbach, und 's Bafl moant, 
wann i drent waar, na funnt mi vielleicht auf 
des fell aa 3’ red’n kemma.“ 

„Seh halt umi, vo mir aus!" 

„IS geh aa, wann d' Zolbrechtin für d' Aug 
hülf' kimmt.“ 

„Was für an Aushülf?“ 

„Dahoam halt.“ 

„J brauch' koane. Z'weg'n dem verhungern mi 
net, bal du net do biſcht.“ 

an i mog it, daß du alloa do bleibft." 

h an?“ 

„3 mog it, daß du alloa mit dem Weibebild 
dahoam bifcht.” 

Der Schormayer rüdte den Hut aus der Stirne 
und fragte ruhig: 

„Wia red’ft denn du mit dein Bata? Han?“ 

Urfula verzog greinend das Maul und ftampfte 
auf den Boden. 

„Beil ’8 wahr is!“ 

Aber da fchrie er fhon: 

„Wia du mit mir red’ft, frag i, du Herrgott⸗ 
faggerament!“ 

„3a, da wurd’ mi g’fchimpft, und...” 
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„'s Mäu halt, du Saufrag, du nirigal” 

— = einen Schritt zurüd, denn er zog die 
and auf. 

„No mal fag’ fo was, na fangft d' aba’r vane, 
du Roglöffi, dul Schaug fo was ol“ 

„Und i ho 's amal g’fehgn..." 

Da padte der Schormayer feine Tochter mit har» 
ten Fingern am Arme und fchob fie zur Türe hin. 

„Naus, fag i, und marfch in dei Bett!" 

Sie ſchrie weinerlih auf. 

„Laß mi do aus!" 

„Ss wer dina ſcho audlaff’n, dil Und dös mirf 
da: bei’n erſt'nmal, wo's d' no mal frech bifcht, 
muaßt d' aus’n Haus! Du Kramp’n, du miſtigal“ 

Er gab ihr einen derben Stoß und warf die 
Züre hinter ihr zu. 

Sie blieb eine Weile. im Hausflötz ftehen und 
überlegte fich, ob fie gefcheiterweife noch etwas 
gen follte, aber fie griff dann lieber, wie viele 

rauenzimmer, zu einem Selbftgefpräcd, indes fie 
in ihre Kammer hinaufging: 

„Und bal i ’8 amal g’iehg’n ho, daß fie bei 
eahm fell g'hockt i8 auf da Ofabank, und ganz 
hibei is fie g’hodt, und d' Ned’ hat 's eahm aa 
verfchlag’n, wia’r i in d' Stub’n eina bi, und jeg 
wifjet a bal gor nimma, was er mi alldfammete 
hoaß'n muaß. Und was i amal woaß, des fell 
woaß i.“ 

Und was die Urſula einmal wußte, das ver 
gaß fie nicht und brummte ed ind Kopffiffen hin- 
ein, bid der Unmille in Schlaf und Schnardhen 
überging. 

Aber auch fonft gab ed noch Geräufch im 
Kaufe; denn unten flog ein Stiefel an die Kam⸗ 
mertüre, und ein Fluch wurde länger wie der ans 
dere, bis die Müdigkeit den Zorn wegräumte und 
dafür dem Schormayer einen fchweren, aftreichen 
Block unter die Säge fhob. Und oben flinfte 
leife eine Türe ins Schloß, und barfuß taftete je 
mand über ein fnarrendes Brett und fchloff heim- 
(ich und fiil ind warme Neft zurüd und fchaute 
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noch eine Weile mit nachdenklichen Augen zur 
Dede hinauf. 

Dann drehte ſich die Zenzi gegen die Wand 
und fchickte den letten Gedanken zwei Türen wei- 
ter, zur Urfula Br „Bart, du Luadal“ fagte 
fie im Einfchlafen. 


Biertes Kapitel 


Alle Dinge find in der Nacht größer und fchreck 
hafter wie am Tage; und fie werden Tleiner, wenn 
fie deutlicher zu erfennen find. 

Das graue Morgenlicht zeigte dem Schormapger, 
daß hinter feinem gehabten Berdruffe eigentlich 
nichts ftand wie die Dummheit einer Weiböperfon, 
die er niemals für gefcheit genommen hatte. 

Und er hätte beim Aufwachen nicht einmal dar⸗ 
an gedacht, wenn ihm nicht einige Nebenumftände 
die Erinnerung aufgerättelt hätten. 

Denn wie er mit der Hand nad dem Nagel 
langte, an dem fonft feine TZafchenuhr hing, fühlte 
er, daß fie nicht dort war; und wie er ſich's zus 
recht legte, wo fie nur fein fünnte, fiel ed ihm ein, 
daß fie noch im Gilet ſtecken müßte; und als feine 
Augen das Gilet fuchten, lag ed wieder nicht auf 
dem Stuhle, fondern auf dem Boden, unweit von 
einem Stiefel, der recht verlaffen von feinem Kame 
raden Daftand. 

Diefer Gefährte aber lehnte unwillig an der 
Türe neben einem zerfnüllten Hute. 

Es war eine ganze Gefchichte, der man in der 
frühen Stunde nur langfam mit den Gedanfen 
folgen fonnte; und erft an ihrem Ende fam die 
nächtliche Frechheit der Urfula. 

Der Schormayer überdachte Urfachen und Fol 
gen des Auftritted, und er wollte gerade finden, 
daß er fi) von einigen anderen recht wenig unter 

fchied, ald es Elopfte. 
Was geit's?“ 
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„D Kaffeefupp’n i8 firti." 
Das war eine fremde Stimme, 
Er richtete fich auf. 

„Han? Was i8?" 

„Da Kaffee 18 firti." 

„Wer i8 denn do?“ 


„Ber i?“ 

„Die Zollbrechtin.“ 

„Sept fchaug die amol 0!" brummte der Schor- 
mayer vor ſich hin, und laut fagte er: „J wer 
nacha ſcho kemma.“ 

„Jetzt ſchaug die amal ol Is fie furtganga 
ee ma doͤs Weibsbild als Aufficht umas 
g ickt!“ 

Er ſchloff in die Lederhoſe und verſchob das 
Waſchen auf fpäter, um ſchneller in die Küche zu 

ommen. 

Bon der Zollbrechtin wurde er mit gefchwägigem 
Eifer in Kenntnis _gefegt, daß die Urfula ſchon 
in aller Herrgottsfrühe bei ihr gewefen fei und 
fie gar fchön gebeten habe, für einen Tag herüber: 
zufommen und bazubleiben, bis fie, die Urfula, 
wieder heimfomme, und es fei ſchon möglich, daß 
ed bis auf die Nacht dauern fönnte; und fie, Die 
Zollbrechtin, hätte eigentlich die Zeit nicht gehabt, 
weil ed daheim viel Arbeit gebe, aber weil die 
Urfula es gar fo kreuznotwendig gemacht habe, 
fönne fie auch nicht fo fein, und fie hätte ihr den 
Gefallen getan wegen der guten Nachbarfchaft, 
und überhaupt, und ed folle ihr hoffentlich ger 
lingen, daß fie e8 mit dem Kochen recht mache. 

Der Schormayer löffelte fchweigfam den lebten 
Broden Brot aus der Kaffeefuppe und trank die 
Scüffel aus, und indem er fich mit der Hand das 
Maul abwifchte, fragte er die Zolbrechtin: 

„Sp? Arbet hofcht viel dahoam?“ 

„Ja meil D' Wafch foll i bögeln, und 's Brot 
fol i bacha, und putz'n müaßt i aa no vor ’n 
GSunntag ...“ 

„Nacha gehſt glei hoam; e8 is leicht was voſamt.“ 

Thoma, Geſ. Werte IV 27 
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„Aba bal i's do der Urfchula vaſprocha hab?" 

Der Schormayer legte einige Nidelftüde auf 
den Tiſch und ſchob fie der Zollbrechtin hin. 

„Sä,“ fagte er, „dös i8 für 's Kaffeefocha und 
wann 's amal auftrifft, daß i di braudy’, nacha 
fag’ i dir 's fcho felm.“ 

„Set dös id amal g’fpaßig: bal fie heunt no 
beit da DunfIheit bei mir g’wen is und foan 
Ruah geb’n hot, bis i g’fagt hab, daß i fimm; und 
auf Eh und GSeligfeit, ho i g'ſagt ...“ 

„Des fell macht mit da Urſchula aus; und jep’ 
pfüad di Good!” 

Die Zollbrechtin war gefränft, und, wie es jeder 
Menfc zugeben muß, mit Recht; denn für was 
holt man fie bei der nachtfchlafenden Zeit heraus, 
und wenn fie hernach in der allergrößten Gut 
mütigfeit —— wäre es ſchier gar, als hätte 
fie um die Arbeit gebettelt, und fie wird für ihre 
gutnachbarlihe Meinung hinausgefchmiffen. Aber 
vielleicht holt man fie noch einmal? Und vielleicht 
ift fie noch) einmal fo Dumm und laßt daheim alles 
liegen und ftehen? Der erlebt was, der wieder fo 
fommt. Adjäl 

Und beim Sinausgehen rumpelte fie an den vols 
len Milcheimer an, den ein Weibsbild hereintrug. 

„Ohal“ fagte Zenzi und fchaute der eiligen Per 


on nad). 

„Bleibt d' Zollbrechtin it do?“ fragte fie ben 
Schormayer, der ihr den Rücken zufehrte und zum 
Küchenfenfter hinaugfchaute. 

Er gab feine Antwort. 

„Wer hot an Schlüffel zu’n Kella?“ 

„Am Tiſch flat a," brummte der Bauer, ohne 
fi) umzuwenden. 

„Sol i heunt Butta rühr'n?“ 

„Bas woaß it Mach dei Arbet, wia finfcht!” 

Zenzi merfte, daß der Bauer feinen gefprächigen 
Zag hatte, und ging auf Elappernden Holzfchuhen 
die Kellerftiege hinunter. Es mußte fie aber etwas 
gefreut haben, weil ihr ein heimliches Lachen um 
den Mund fpielte. 


418 


I 


Der Schormayer überlegte ſich, daß es gefcheiter 
wäre, wenn er nicht daheim bliebe, denn da fonnte 
ihm der Tag fo zumider verlaufen, wie er anges 
fangen hatte; und weil ihm in Kohenfammer ein 
guter Freund lebte, mit dem er zufammen die 
Milttärzeit durchgemacht hatte, befchloß er, einmal 
hinüberzugehen, auch unterwegs da und dort ſich 
nach dem Viehſtand umzufchauen. Er machte fidy 
alfo auf den Weg und verlor an dem flaren Tag 
auch bald die dummen Gedanken, die ſich in der 
Stube an ihm fefthingen und ihn mahnten, daß 
er auf der Abfeite des Lebens angelangt fei. 

Er fam mit einem kleinen Umweg an die ftatt- 
liche Aderbreite, die ihm gehörte — jawohl, die 
ihm noch gehörte, — und er ftapfte mit einem bes 
friedigten Gemüt über die gefrorenen Schollen. 
Da follte ihm ein guter Weizen herwachfen, und 
weiter drüben an die zehn Tagwerk ſchöne Gerfte, 
die ihm der Bräuer in Indersdorf abfaufen würde; 
und er fah fhon im Geifte Die — in die 
Höhe ſchießen, voll werden und reifen. 

ie lange, und der. Tag war wieder am 
Wachſen! Und mußte nicht über eine Weile der 
Auswärts fommen? Da follte nur die liebe Sonne 
feheinen wie heute; dann mußten die Waffer in 
den Furchen riefeln, und Elingend und klirrend 
mollte er wieder mit dem Pflug die Höhe herauf: 
fommen hinter feinen breitrücdigen Braunen. 

Das follte ein anderes und ein rechtes Leben 
werden, in dem ed nichte mehr gab von Stuben- 
hoden und Trübfalblafen. 

Ei, da war ihm beim Gehen warm geworden, 
und er lüpfte den Hut, indes er vor Augen die 
Luftbarfeit ded Schaffens hatte, und Sorgen und 
Hoffnungen, wie ehedem. | 

Nun ging er den Weg an feinem Sungholz 
entlang, und liebfofend ftreifte er mit der Hand 
die Sulingen Zweige der jungen Fichten. Die 
hatte er alle gefegt, Reihe an Reihe; und gingen 
fie ihn heute. weniger an wie zu der felbigen Zeit? 

Und warum? 
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Es wurde ihm fröhlich umd Herz, und beim 
Ausfchreiten fpiste er, ohne es felber zu wiflen, 
dag Maul und pfiff einen alten Ländler. 

Hügel auf und Hügel ab trugen ihn die Füße 
und wurden nicht müde; und da hatte er fid 
felber wad vorgeredet vom Altwerden und merfte 
jest, daß ed noch lange nicht fo weit war. 

Schpringt da Hirſch über 'n Bad), 
Brodt eahm drei Tritt — aberi — 


Schöni greani, brauni Birnblattl 
Ab vo dem Baam ... 


„Ohö! Schormoar, wo aus?“ fchrie ihn ein 
unterfegter, rotgefichtiger Menfch an, der auf einem 
Seitenweg daher fam. 

Es war der Biehhändler Tretter von Petten⸗ 
bach, ein luſtiges Mannsbild, voller Späße und 
mit einem gefunden Maulwerf begabt. 

Er paßte dem Schormayer gut zu dem fidelen 
Morgen. | 

„Sa, grünß di Good, Simmerl! Bift Du um 
an Weg?“ 

‚„Mamei. Ma muaß fi ja d' Hax'n weglaffa, 
bie ma von enf g’fcherte Spigbuam was Friagt.“ 

„Mögft was kaffa?“ | 

„Mög'n tatifcho mög’n, aba finna fo ma net." 

„Muaßt halt guat zahl n, nacha geht's ſcho.“ 

„Hreili. Aba wos treibt denn di umanand? — 
Hoſt aa’r an Kandel?“ 

„Na, i geh? grad amal hoa’gart’n auf Hocha—⸗ 
fammer ummi.“ | 

„So, da geh’ ia Trumm mit dir; vielleicht fallt 
da’r a Geld aus’n Sad, daß i mir a Maß Bier 
faff’n fo.“ | 

Nachdem fie eine Weile miteinander gegangen 
waren, fragte der Tretter: „Gel, dir is dei Wei 
form?" 

„sa, vor guatding ſechs Wocha.“ 

„Soft da fcho wieda 'r an anderne aufganga?" 

„IS? A, was moanft denn?“ 


„Daß da wiedar a refhe Bäurin nimmf, 
moan 1." 
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I net, Simmerl.” 

„Den Ihaug, ‚„ Wia alt bift denn?" 

„Bierafufz’g 

„No, und i bi achtavierz’g, aba auslaff’n tua’r 
i no lang net.” 

„Wer red’t denn vo dem?” 

a J no allawei, Schormoar; und bei'n red'n bleibt 

Semet blieb ſtehen und lachte herzhaft. 

— Du biſt, ſcheint's, a ganz a ſcharfa,“ Sale er, 
„aba ’r i moan’, e8 fimmt nix G'ſcheit's raus beim 
zwoat’n mal heiret’n. % 

„Barum nacha? Schaug mio! J hab aa ſcho 
’8 zwoate Bei.” 

„Aba de hoſcht vor zehn Jahr g'heiret; dös is 
was anders. 

„Und bal mir de net bleibt, nimm i de dritt.“ 

„Sp was fo ma leicht fag’n.“ 

„Und toa fo ma 's grad fo leicht; und i ziag 
halt amal grad zwoafpannig, weil i 's g’wohnt 
bi. Und da G'ſpaß is größer, bal ma’r a neu's 
Weibets hot, Des id mei Anficht.” 

„Dös ſagſt, deiner Alt’n dahoam, vielleicht da⸗ 
lebſt nacha aa'r an G'ſpaß.“ 

„De? De woaß des ganz gr Und g’fagt 
bon i ’8 ihr aa fcho oft. al's d' mir heut 

Sail hab i g’fagt, is morg'n an Erfag do. 
biffel was hon i a a in da Reſerv.“ 

u i bon halt n 

„O jeſſas, DIE is (ihnen g'fund'n.“ 

„Mir is 's ſucha 3’ leg, Tretter.“ 
„Da lockſt a biſſel, fliag'n da grad gnug zuama.“ 
„J to 's Lock'n net; i ho 's meiner Lebtag it 
g'lernt.“ 
„So? No, i ho 's amal guat kinna,“ ſagte der 
Trener und pfiff durch die ne. 

Mit einemmal blieb er ſtehen, und indem er 
den Stock etliche Male auf den Boden ſtieß, machte 
er ein nachdenkliches Geficht. 

„Serrgottfaggerament! Sept falt mar aba 
was ei!” Ä | 
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„Wos?“ 

- „Du, Schormoar, muaßt du auf Hochakammer 
ummi?“ 

„Müaff’n net, aba warum?“ 

„Du, paß auf, geh mit mir nad) Weiche!“ 

„Bad tat i denn do drent?“ 

„Na, paß auf, laß da ſag'n: grad G'ſpaß halba 
gehft mir!“ 

„3 weg’n was?" 

„Paß aufl Lus amal zua, wad da’r i fag! Im 
Weichs drent hon i a Bafl, de Limmerin, an 
Marhiad Limmer fei Wei; und vo dera felln a 
Stiaffchweita id de Kaltnerin vo Inzemoos, und 
dera ihr Mo i8 vor an Jahr g’ftorm, vaftehft? ...“ 

„J vaſteh di ſcho.“ 

„Paß auf, laß da ſag'n: fie hat ihran Hof 
z'trümmert, heuer an Hirgſt; i bin ſelm beteiligt 
g'wen beim Z'trümmern und woaß des Sach guat 

nua, und es fan ihr a fo a fufzeh'tauſad Markl 
lieb’n, bis de Schuld’n wegzahlt g’wen fan, var 

e ASS ii 


„Ss vafteh di guat.“ 
„Sega paß auf: de Kaltnerin is im Kaaf mit 
n Agenhofer vo Weiche, der a mitter’d Sach 
beinand hot und vofaffa möcht, und für fie waar 
’8 it ung’leg’n, aba weil f’ no net ganz beinand 
fan mit ’n Preis, hot fie fi er’lofchiert bei ihra 
Stiafſchweſta, vaſtehſt? ...“ 
„J vafteh di ſcho'.“ 
Ja, geh umi mit mir und ſchaug dir ſ' o! 


Vielleicht g’fallt f? dir.“ 


„Ah wos! Des hot ja koan Wert it.“ 

„Es braucht ja foan 3’ hamm. Bal's nic ie, 
hoft an G'ſpaß g’habt.“ 

„Und 's G'red hon i aa überall’n, daß i auf 
d’ Brautfchau geh’.“ 
‚ Wer red’? Wos werd g’red’r? Du braudfi 
bir ER > fag’n, z'weg'n was Daß d' umi ganga 
iſcht.“ 


ya 


„N ..s % 
„Pag auf, laß da ſag'n. Mir gengan do grad 
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un Limmer; bei dem id nic zu’n Heiret'n das 
— und net amal de Kaltnerin fo DIE ſchmecka, 
ywegn was daß jetz grad du daherkimmſt.“ 

„De ſchmeckt nix, bal i mit dir kimm!“ 

„Wos nacha? J ho meiner Lebtag no koan var 
kuppelt.“ 

„Na ... na, Tretter; des fell hot koan Wert it.“ 

„Laß da ſag'n: mir is fa wurſcht, net? Ob's 
du no amal heiretft oder net, DE id mir gan 
wurfcht; aba weil mir jeg amal den Difchkurfi 
hamm, was liegt denn dro, bal's d' mit mir umi 
ehft? Hoſt net amal ſo weit wia'r auf Hocha⸗ 


„Jko do des Weibsbild net zu'n Narrn halt'n! 
Wos ſoll i denn red'n mit ihr, bal i ja do koan 
Ernſt net mach?“ 

„Nix redſt!l An Limmer fein Stier ſchaugſt o, 
und bei dera G'legenheit ſchiagelſt a biſſel auf 
De Kaltnerin nüber.“ 

„Alſo vo mir aus! Grad daß d' an Ruah gibſt, 
geh'n i halt mit.“ 

„Des is amal a Wort!" Iobte der Tretter. „Für 
mad muaßt denn du allawei dahvam fpinna? D’ 
Weiberleut o’fchaug’n 18 aa'r an Unterhaltung; 
und ma muaß ja net al’3 kaffa, was ma fiecht.” 

Da hatte er einmal dad Richtige getroffen. 

Für was follte der Schormayer bloß immer die 
verdrofienen Gefichter daheim betrachten? Und 
wenn er auch auf feine Meile Weges daran dachte, 
fid) unterm Spazierengehen eine Frau zu fuchen, 
fo war es doch Tuftig, einer das Maul mwäfferig 
u machen. Und für einen Mann zu gelten, der 
eicht fünnte, wenn er bloß möchte, Dad war aud) 
eine gute Abmwechfelung nad) den leuten Wochen. 

„A Luada bift ſcho,“ fagte er zum Tretter, „Daß 
Du glei wieder vane aufgabelt hätt'ſt für mil" 

„O mei Menfch! Bal's d' willft, fag’ i dir glei 
a en 

„Shöl" 

„Da i8 beim Eberl in Asbach vani, und beim 
Glas in Bruckberg waar aa koa z’widerne, und 
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da Prantner in Eckhof hätt’ an überftandige Tod) 
ter, aba no guat bein Zeug, und da Sedlmoar 
von Arnzel ..." 

„Hör auf, fagi! Mit dir fam i des ganz Be 
zirksamt au.“ 

„Und no zwoa dazua. Mei Liaba, i funnt für 
an Türfl an Schmufer macha.“ 

„Für mi find’ft aba do koani.“ 

„Bift halt y hoafli. Aba, paß auf: wia viel 
Kinda hofcht ’n du?“ 

„Zwoa. An Buam und a Mabdl." 

„Sell is it viel.“ 

„Aba gnua.” 

„San f’ ſcho alle zwoa g'wachſ'n?“ 

„Da Bua is fieb’nazwanz’g und 's Madl drei 
Fahr jünga.” | 
„So? Ya bal3 d' du net v’beißt, nacha kunnt 
vielleicht für de was find’n.“ 

„Beim MadI bift vielleicht fcho z' fpat dro.“ 
„Hot fie fho van?" 

„Na. Aba grad heunt i8 fie aa’r auf da Schau.” 
Und wie der Schormayer das fagte, blieb er 
fiehen und fing zu lachen an. 

„Brad heunt 18 fie auf Arnbach übri, und jekt 
hon i des nämliche G'ſchäft 3’ Weich dDrent! De 
moant, i hock jest dahoam und laß mir vo da 
Zollbrechtin a Muaß fohal Daweil laff i ums 
anand und fhag d' Weibsbilder o. Do kunnt'ſt 
vareda!" 

Er lachte, daß ihm der Atem ausging. 

Und dann fchlug er dem Tretter, der feine Fröh 
Iichfeit ohne Verſtaͤndnis fah, auf die Schulter. 

„Siehaft, Simmerl,“ ſchrie er, „jest freut 's 
mi erfcht, daß i mit dir hinter an Weiberfitr’! her 
laff, und grad fidel muaß 's heunt wer’n. Und 
bal ind de oa net g’fallt, nacha renna mir wia d’ 
Hund, bis mar an anderne z'weg'n bringa.“ 

„Wos hoſcht denn auf vamal?"” 

„Nix hab il Kreuzlufchti bin i! Herrgottſag⸗ 
gerament, hot fi dös ſchö auftroffa, Daß i heunt 
auf den nämlinga Markt. treib’ wia d' Urſchulal 
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Ber wen. wer fei Viech fehneller o’bringt? Ha... 
a... hal" 

Du dDamifcher Tropf, was g’freut di denn a 
) “4 


„De Dummheit g’freut mi... ha... ha... hal 
Dahoam, woaßt d’, hätten f’ mar a Kindemagd 
ev’gftellt, und dawei laff bie Weichs an's Kamma⸗ 
fenſchta!“ 

„Dös vaſteh i net.“ 

„Braucht 's net, Simmerl! Aba'r i vaſteh 's 
guat, wia dumm dös oft is, wenn was recht 
g'ſcheit ſei möcht. Und jetzt bin i amal kreuzfidel, 
und Bier trink'n mir ins heunt gnua!“ 

„Gilt ſcho!“ ſchrie der Tretter und lachte mit. 

Der Schormayer aber ſchritt noch um eins leb⸗ 
hafter aus, und zwiſchen Huſten und Lachen redete 
er vor ſich hin! „Jetzt kunnt 's glei ganz dumm 
a 1 Du Lall'n, du dap⸗ 
pige u 


Fünftes Kapitel 


Roſina Buchberger, die vermwitwete Kaltnerin 
von Inzemoos, war aber ein fchieches Frauen- 
zimmer, fo viel fi) abfchägen ließ. Denn genau 
fonnte man ihr Geficht nicht erfennen, weil Die 
rechte Hälfte übermäßig angefchwollen war, und 
weil fie gegen ihr heftige Wehtun ein wollenes 
Tuch um den Kopf gewidelt hatte Der Schor- 
mayer fah nicht viel mehr als ihre fpigige, etwas 
angerdtete Nafe und zwei ftreitfüchtige Augen und 
das Maul, dad nur Durch die Zahngefchmulft et 
was behaglicher in die Breite gegangen war. Daß 
fie in ihren argen Schmerzen noch biffige Worte 
hatte und fo gar nicht zur Wehmut und Milde 
geftimmt war, ließ auf eine fchredhafte Säure in 
ihrem Weſen fchliegen; und was ein Mann ift, 
der achtundzwanzig Jahre lang die Ba lg 
lichen Eigenfcharten in der chriftlichen Ehe hat 
aufblühen fehen, der fennt fich aus. 
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Nach der erften Biertelftunde mußte der Schor⸗ 
mayer, daß er eine fchlechte Fuhr hätte, wenn er 
fidh, die Kaltnerin einfpannen würde; aber dieſe 
Srfenntnig machte ihn nicht traurig, fondern er 
wurde dazu aufgelegt, den Tretter und die Lim- 
merin und die ihm zugedachte Perfon zu foppen 
und auf aller Koften einen ordentlihen Spaß zu 
on Daß fie nad) der fürzeften Zeit ihre Heim- 
ichfeiten miteinander und gegen ihn hatten, merkte 
er gut, weil feine Augen durch feine Wünfche ger 
fhwädht waren; und er befchloß, fie mit Freund» 
lichfeit zu hintergehen. 

Zuerft war er mit dem Limmer und dem Vieh—⸗ 
händler im Stall gewefen und hatte jedes Stüd 
geprüft und abgefchägt, und der Tretter hatte ſich 
viele Mühe gegeben, ihm eine alte Kuh anzu 
preifen. Da wurden alle Fehler zu Borzügen, und 
was noch fo offenfichtlicy war, wurde abgeleugnet; 
und gefiel dem Schormayer die hintere Partie 
nicht, dann lobte der Tretter die vordere, und 
hatte der Schurmayer vorne was audzufegen, dann 
tätfchelte der Tretter die Kuh hinten voller Be 
wunderung. | 

Aber fo oft er auch in die Hand fpudte und 
fie zu einem treuherzigen und richtigen Abfchluß 
des Handels hinitredte, der Schormayer fchlug 
nicht ein, fondern beutelte den Kopf wie einer, 
der Fliegen abwehrt. 

Wie fie hernady mit den Limmerifchen in der 
Stube faßen und ein Weibsbild mit eingebun 
denem Geſichte recht zufällig bei der halbgeöffneten 
Züre hereinfchaute und gleich wieder zurüdfuhr, 
fchrie ihm der Tretter nach, es folle nur herein, 
kommen und fich zu ihnen fegen. 

Und da ließ es fich überreden und fette ſich an 
Die Kante der Bank und war alfo diefe Rofina 
- Buchberger. 

„Sp, du bifht da Schormoar vo Kollbach?“ 
fagte die Limmerin. G'hört hon i fhon an öfte'n 
vo dir, aba befannt bifcht du mi nix — 

„Wia's halt geht; mi ſiecht fi zwar und kennt finer.” 
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„Daß dei Bäurin an Hirgſcht g’fchtorm i8, han 
i wohl vanumma. Sit 18 vo Arnbach g’wen, gel?“ 

„Sa, von Gruaba 3’ Arnbach is fie g’wen.” 

„Aha, gel ja? Was hot ihr nacha g’feit, daß 
fie fchter'm hat müaſſ'n?“ 

„A da Lungl.“ 

„Siehgft a8 do, a da Lungl! Da laßt fi nimma 
viel riht’n, bal vand da it den recht’n G'ſund hot. 
Wia alt is fie g'wen?“ 

„Zatzai waar f’ auf Liachtmeß wor'n.“ 

„Dös waar freili no koan Alter! Da brauchat 
fi 's no gor it!“ 

Die Limmerin fchüttelte bedauernd den Kopf, 
und dann deutete fie mit Dem Daumen auf das 
verhüllte Weibsmenfch, das mit untergefchlagenen 
Armen nebendraußen hodte. 

„Shrer Mo hot aa fo fruah weg müafl’n; is 
no foane vierz’gi g'wen.“ 

„So?“ fagte der Schormayer und drehte den 
Kopf nad) der Kaltnerin zu. „IS fie Wittiberin?“ 

„Scho bald feit a'r an Johr.“ 

„Was hot nacha eahm g’feir?“ 

„3 tot g’fuffa hot er fi," gab jetzt die Kalt 
nerin zur Antiwort, und ihre Stimme flang trog der 
Geſchwulſt und dem Zahnbunde noch feharf genug. 

„Dös is eahm jet aa vazie'cha,“ meinte die 
Limmerin gutmütig. Ä 

„Ja — vaziechal” machte Die Witwe und fchnupfte 
unmillig auf. 

„Über an Tot'n fol ma guat red’n," mifchte 
fid) der Tretter ein; „aba was wahr is, derf ma 
fag’n. Bal fie it g'wen waar, hätt’ da Kaltner ay 
Hof it lang g'habt; der hot naß g’fuattert, ſo lang 
i 'n fennt hab, und de legt Zeit id er aus ’n 
Rauſch nimma’r außi femma, aba fie hat ’8 Sadı 
zfammg’halt’n, und g’rad Iobenswert. Dös muaß 
wahr fei.” 

„Hat 's ſcho braucht!" fagte die Witwe bitter 
und feindfelig und zog das Geficht hinter den 
Bund zurüd, daß man nur mehr die Nafenfpige 
fah. Sie nahm auch feinen Anteil mehr am Ge 
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fpräch, das über Viehftand und Haushaltung einen 
bedächtigen Gang nahm. 

Bid daß der Schormayer einmal auf die Seite 
sehen wollte und die Stube verließ. 

ie er zurückfam, merfte er wohl, daß fie einen 
— und eifrigen Diskurs über ihn gehabt 
atten. 

Dem Tretter ſteckte noch ein angefangener Satz 
im Maul, den er mit einem Huſten in der Mitte 
abbrach und mit einem Schluck Zwetſchgenſchnaps 
hinunterſpülte; die Witwe aber war zum Tiſch 
herangerückt und ſtreifte den Eintretenden mit 
flinken Augen. 

Der patſchte in die Hände und ſagte: „So, 
Tretter, jetzt müaſſ'n mir ind wieda auf 'n Weg 
machal“ 

„Ja, was waar denn it döos!“ wehrte die Bäuerin 
eifrig ab, und der Zimmer meinte, das ginge. Doc 

ar nicht, Daß der Schormayer nicht aud) ein Stüd 

efelchte8 probiere, und der Tretter weigerte fich, 
und die Witwe fagte fo liebenswürdig, als es ihre 
Natur erlaubte: 

„Du werft nir vafamma, wann's d’ no bleibt.” 

„Ahal” Dachte der Schormayer. „Ahal“ 

„No vo mir aus,” ſagte er; „bleib i halt no a 
wengl, denn des föll i8 wahr, daß dahoam neamd 
auf mi wart.” 

„Hofcht foane Kinda?“ fragte die Limmerin. 

„Zwee; aba de fan fcho lang aus da Schul; 8 
Madl möcht heirern, und da Bua möcht regier’n.” 

„Ss, de fan ſcho fo groß?“ 

„Jaz ſchier über ’n Stop aus g’wachf’n.”" 

„Hoſcht Vadruß damit?" 

„Na, ſell it. Aba g'freu'n ko 's mi aa it, daß 
i übageb’n muaß.“ 

„DS brauchſt d' ja it, bal's d' it mogſt,“ ſagte 
die Witwe. 

gr fo mi neamd zwinga dazua, aba woaßt 
as ſcho, wia 's id. A lediga Menfch bebeut it 
viel auf an Hof. Da g’hört a Bäu’rin eina; es 
is amal net anderft.“ 
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„Na ftelft da halt vani ei!“ 
an?" 


„A Bäu'rin ftellft da’r ei, na biſcht wieda aufs 
richt." Die Kaltnerin war recht lebendig ge- 
worden und probierte ed mit einem freundlichen 
Lachen, aber der gefchwollene Baden gab ihm 
einen fchmerzhaften Zug. 

„No mal heiret’n, moanſt?“ 

„Wos denn! Du braudjt no it vazag’n, und 
bift no bei die beft’n Jahr.“ | 

„Dös nämli fag i aa," fchrie der Tretter lär- 
mend und ſchob dem Schormayer ein gefülltes 
Schnapeglad hin. „Da, trinf amal, daß d' a 
Scyneid friagft!" 

„Dank ſchoͤ; auf 's Wohlſeil“ 

„Sollſt d' ſcho leb'n aal Herrgottſaggerament, 
wann oana ſo bei 'n Zeug is wia du, und red't 
von Übageb'n!“ 

„sa, mei Liaba, an Fufz'ga g'ſpür i guat!“ 

Fchaug an Ertl Kaſchpa ol“ ſagte die Lim 
merin. „Der is nah bei ſechzgi g'wen, wia'r a de 
Gleixnerin g'heiret hot; und jetz is fie ſcho mit 
’n beiten, Kind in da Hoffnung.” 


„Freili. Gel, dös muaßt aa fag’n?" fragte fie 
ihren Dann. 
Und der immer nickte zuftimmend mit dem 


Kopf. 
: „Is ſcho wahr; an Ertl de ſei' bringt jetzt dös 
ritt'.“ | 


„Na waar 's jano gar it fo weit g’feit!" Tachte 
der Schormayer. 

„Durchaus ir," beftätigte die Limmerin. „Aba 
was is denn, mögt’d net a biffel was 3’ efien? A 
G'ſelcht's mit an Kraut hätr i.“ | 

„Zua 's no her!” lärmte der Tretter; und weil 
auch der Schormayer nicht ablehnte, ging Die 
Bäuerin in die Küche. Die Kaltnerin rüdte noch 
um eind näher und fohien mit der Zeit eine ums 
aängliche und geſprächſame Perfon werden zu 
wollen. 
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„38 ſchad', daß d a G'ſchwär hoſt,“ fagte der 
Tretter zu ihr. 

„Barum?“ 

„Weil ma it fiecht, wia's d' ausſchaugſt. Sie 
i8 finfcht it fo unfauber!" verficherte er dem Schor- 
mayer, der freundlich nidte. 

„Mir feit finfcht gar nix,” fagte die Kaltnerin 
eifrig, „und 's Kranffei is mir eppas Fremd's, 
- und z'weg'n dem Zähnmeh ſchauget i gar it um, 
wann i an Arbet hätt’, aba weil i nix 3’ toa hab’, 
bleib i halt in da Stub’n.” 

„Biſt da auf da Bifir’?" fragte der Schormapyer. 

„Sa und na, wia ma 's nimmt. J hodet mi 
it her bloß zu’n Hoamgart'n, aba i bin in Kaff 
mit ’n Agenhofer von da, und jeg id mir ganz 
paflet, daß i bei ’n Zimmer untafteh fo." 

— du willſt was kaffa? Is dös na a größers 

a u 


Eppas über vierz'g Ta'werk.“ 
„Alloa werſt na wohl it furt hauſ'n woll'n?“ 
a “ 


„Dos leid’n mi gar it, daß du MWittiberin 
bleibft,“ fagte der Tretter. „Gel, Limmer, dös 
gibt 's it?“ 
le waar g’fchafft, wann f’ an Beiftander 
tt.” 


„Was na für van?” greinte die Kaltnerin. 
„Bielleicht wieda fo van, der all's vafauft, was 
i derarbet?" 

„Ohoͤ! Es werd fcho anderne aa no geb’n! Paß 
no auf, was da’r i für van auftreib!” 

„Sieghft, Kaltnerin," fagte Schormayer ſchmun⸗ 
elnd, „mir zwoa bringan an Tretter in Schwung. 
* mi muaß a’r a Weibets ſuacha, und für Di 
an Mo.” 

„Wia waar 's denn, bal i enf zwoa glei friſch⸗ 
weg z'ſammſpannet?“ ſchrie der Biehhändler luſtig. 

er Schormayer ging lachend darauf ein und 
meinte, das ließe fi wohl überlegen, und wenn 
ihn Die Kaltnerin für einen Ganzen nehme, fünne 
die Handelfchaft am Ende gar noch richtig werden. 
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Die Kaltnerin z0g den Kopf tiefer ine Tuch 
zurüd und fagte, da fei doch fein Ernft dabei, 
und der Tretter fei überhaupt fo einer, der die 
Leute foppe. 

„Dös is durchaus gar it g’foppt," fchrie der 
Viehhändler, der einen fchönen Profit in der Yerne 
winten fah und darum dringender wurde. „Warum 
fol nacha dös bloß a G’fpaß ſei? Der Schor- 
moar werd koa' ganz Junge net mög’n, de hint 
und vorn nix vafteht, und du waarft ganz paſſet 
für eahm. Du bifcht deiner Sad) ſchö fürg’ftanna 
in Inzemoos und hoft it viel Hilf g’habt dabei.“ 

„Doͤs fell id g'wiß und wahr; Hilf’ hon i gar 
foane g’habt, und überhaupt hon i de legten Johr 
alloa auf d' Arbet denfa müaſſ'n, wer’... .” 

„No alfo! Dös ſag' i ja!" 

„Wei' da Kaltner fo überhaupts gor nimma 
hat o’greifa finna, aa bal er mög’n hätt, weil a 
d' Sucht g’habt hot, und is eahm allefammete 3 
ſchwaar g’wen, und bal er 's probiert hot, is er 
marodi worn und hot aa glei wieda g'ſuffa.“ 

„Do waar ja i no da befler,“ fagte der Schor; 
mayer treuherzig. | 

„Da hoft recht! Du bifcht ſcho anderft beinand, 
als wia’n er g’wen ig," verficherte die Kaltnerin, 
er fie vol Anerfennung ihr Gegenüber ans 

aute, 

„Bei der Arbet bin i heunt no it fchlecht, und 
dös legt Fruhjahr hon i felm a fufzeh' To'werk 
umg'ackert, daß mir koa Junga net fürkemma 
waar.“ 

„Und im Bett biſt du aa no it ſchlecht,“ ſchrie 
der Tretter und ſchlug fröhlich auf den Tiſch. 

„Dös fell woaß mi net...” 

„Ganz lüaderli werft nacha do fcho net fei, Du 
Tropf, du eiskalta!l“ 

„Geahl Red do it fo daher!” wehrte die Kalt- 
nerin ab. 

„Dös hört aa zu’n Handel, ob er foan g'ſetz⸗ 
Iinga Fehla net hat!" Tärmte der Viehhändler und 
lachte herzhaft über feinen Spaß. 
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„Du muaßt di do ſchama, was du aldfammete 
daher bringft!" | 
— nacha? Kaffſt du vielleicht d' Katz in 

a ge 

Da lachten nun alle miteinander, und der Schor- 
mayer wurde blaurot im Geſicht und mußte fich 
die Tränen abwiſchen. Sogar dad gefchämige 
m wollte Iuftig fichern, und es ging aber 
nicht. 

Mit dampfenden Schüffeln fam die Limmerin 
herein; Geſelchtes, dad von warmem Fett glänzte 
und appetitlich im Kraut lag, und audy Erbäpfel 
brachte fie; und indes fie ihre wohlſchmeckenden 
Gaben auf den Tiſch ftellte, ſprach fie ihre Freude 
darüber aus, daß es fo freuzluftig in der Stube 
geworden fei. 

„Paß auf, Limmerin,“ antwortete der Tretter, 
„e8 ranfelt fi was z’famm, und überecks hamm 
mir a Hozet!“ 

„Bas na für oane?“ 

„Bal da Witriber d' MWittiberin pad.“ 

„Oho! Dös waar aba fchnell ganga!“ 

„Es i8 aa no it ganga,” fagte der Schormayer, 
„mi red’n g’rad a biffel davo.“ 

Die Unterhaltung fchwieg, denn die Mann 
bilder langten zu und hatten tüchtig zu Tauen. 

Die Limmerin aber feste fi) neben die Kalts 
nerin auf Die Banf, und fie rückten beide weiter 
vom Tiſch weg und tufchelten eifrig miteinander; 
und was ſich nicht fagen ließ, teilten fie fich zwin⸗ 
fernd und blinzelnd in der Augenfprache mit. 

Dann wifchte fi) der Tretter mit der Sand 
überd Maul. „Sp, guat war 's.“ 

„G'ſegn 's Good!" fagte die Limmerin. „Hättft 
vielleicht no mehra mög’n?" 

„Na, es glangt ſcho. Aba paß auf, Schor 
moar, je fol’n mi nacha wirfli amal vo dera 
Sad mit Ernft aa red’n.“ 

„Bo was für a Sach?" 

r ar ’n Heiret’n halt! Und fie fol fag’n, was 
at.” 
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Der Tretter deutete dabei mit dem Daumen 
auf die Kaltnerin. Die fhaute nun audh er 
wartungsvoll auf den ihr Zugedachten; aber der 
Schormayer holte ſich noch eine Gabel voll Kraut 
und fchob fi einen Biffen ind Maul. 

„Für dös is heunt no foa Zeit,” fagte er fauend 
und ſchmatzend. 

„Firti macha brauchft heunt freili nic, aba reb’n 
finna mi do, red'n.“ 

Der Schormayer nidte mit dem Kopf. . 

„Sie fol halt red'n.“ 

Da blinzelte der Tretter ermunternd die Kalt- 
nerin an. 

„Jetzt fag 's eahm, was d' haft.” 

Und das Weibebild Ioderte fein Kopftuch, Damit 
man es deutlicher höre, und ſchnupfte etliche Male 
auf und begann: 

„Bon Inzemoos fan ins blieb’n fufzeh’taufad 
dreihundert und zwanzg March, und adıttaufad 
March fan Bargeld, und des ander 18 auf zwoate 
Hypathek aufn Kaltnero’wefn blieb’n.” 

„De 18 aba guat; da brauchat mi foan Angſt 
it hamm,“ warf der Tretter ein; „be erft Hypo⸗ 
thek i8 a Banfgeld, und it viel.“ 

„De erfcht Hypathek fan viertaufad March, und 
na fimmt des infer, und vo dera Hypathek und 
von Bargeld g’hört de Hälft mei, und des ander 
g’hört de drei Kinda, und derf aber i de Zinn 
siahg'n, bis daß fie mündig wer'n; und a fo fteht 
’3 g’fchrieb’n.” 

er Schormayer ftocherte mit der Gabel im 
Kraut herum, ob ſich nicht nody ein Stüd Fleifch 
fände, und die andern, die ihn alle zufammen bes 
trachteten, mußten glauben, daß er feine ganze 
Aufmerffamfeit auf das Suchen habe, 

Nun wandte er doch feinen Kopf der Witwe 
zu und fragte: „So, Kinda hofcht drei?“ 

„Da. Zwoa MadIn und van Buam, und des 
älteft i8 elf Jahr alt, und da Lochmann von Inze⸗ 
moos nahm ’8 glei zu eahm, hat er g’fagt, weil 
er ꝰs zu'n Hüat’n braucha kunnt'.“ 

Thoma, Bei. Werte IV 28 
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„3 tat ma 's felm zu der Arbet richt’n, wann 
i du waar.“ 

„Ja no, mi fagt g’rad, wann eppa drei Kinda 
z' viel waar'n, und weil du aa zwoa hoſcht ...“ 

„Ber red’t denn vo mir?“ 

„Mi fagt ja g’rad, für den Fall, daß 's eppas 
wurd mit ind zwoa, und ed war fi a Hindernis 
a z'weg'n die Kinda.” 

„Auf des fell gang ’d aa nimma z'ſamm, aba 
i fo Dir heunt no gar nie fag’n, was i an Sinn 
ho. Dös geht fo ſchnell it bei mir, und i bi mir 
it g’fcheit gnua.” 

„Heirat'n 18 it Kapp'n taufcht," fagte die Lim- 
merin, „und a niada Menſch muß fi dös — 
überleg'n, und du werſt na ſcho wieda zuakehrn, 
Schormoar, bal dir allsſammete paßt.“ 

„Dös is amal richti,“ verſicherte der Schormayer, 
„überlegt muaß de Sad) wern. Dös laßt fi net 
auf ja und na richt'n, und i wer jegt dahoam 
nadhdenfa über doͤs.“ 

„Moanft d', bei mir 18 anderſt?“ fragte bie 
Kaltnerin. „I woaß ja no gar nie vo bir.“ 

„Mi derfragft d' leicht.“ 

„Mit 'n Derfrag’n ie it to; mi muaß aa wifPn, 
wia du 's mit deine Kinda hoſcht.“ 

„Deszweg’n fag tja, daß i a Zeit brauch zu’n 
überleg’n.“ i 

„38 ja recht. Überlegſt d' as halt!” 

Die Kaltnerin hatte ihr mildes Wefen abgelegt 
und wollte fi) nicht mehr Tiebreich zeigen; und 
wie der Schormayer aufftand und allerfeitd einen 
herzlichen Abfchied nahm, verflang ihr Gegengruß 
beinahe hinter dem Tuch. Dann aber, als er ſchon 
unter der Türe ftand, fchien ed ihr doch, daß 
ihrerfeits nichts verabfäumt werden dürfte, und fie 
fhrie ihm nad), etwas hätte fie noch Dee | 
daß ihr Better, der Buchberger von Glonn, Finder 
108 fei und nach feinem Ableben ihr an dreitaufend 
* hinterlaſſen muͤſſe, wenn ed nach Rechten 
gehe. 

„Ganz guat,“ ſagte der Schormayer, „und nacha, 
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bal i alfo de Sach übalegt hab’, und bal f’ in 
Richtigkeit is, nacha kimm i wieda, oder i tua Dir 
a Botſchaft, daß du zu mir umi fimmft. Pfüat di!" 

Und damit ging er zum Kaufe hinaus und 
ſchmunzelte ein wenig, weil der Tretter noch zwi⸗ 


ſchen Tür und Angel mit den Limmerifchen und - 


der Kaltnerin eine Verhandlung hatte. 

Erft am Ende der Dorfgaffe holte ihn der Vich- 
händler ein. Sie gingen eine Weile miteinander, 
ohne zu reden; der Tretter huftete, weil ihn Das 
Laufen angeftrengt hatte, und der Schormayer 
rülpfte etliche Male recht fräffig. 

„Dös Schweinerne war aba fett," fagte er. 

„Sa, ja. Und wia gfallt ſ' da?" 

„Han?“ 

„Wia PP da g’fal’n hat?“ 

„J hab d' a8 ſcho g’fagt, daß f’ z' alt ie.” 

3 alt?“ 


„sa, und mehra wia drei Kaibln hat f’ aa fcho 
habt. Da fo’ft du mir nix fürmacha.“ 

„Drei KaibIn? Bo wem redft denn bu?” 

„Bo da Kuah halt! Aba mi drahft du net a, 
mei Liabal" 

„Ber red’t denn vo da Kuah? 9 frag di, wia 
da de Kaltmerin g’fal’n hat.” 

„Ah fol" Der Schormayer lachte ftill vor fich 
hin. „Du möanft de Kaltnerin?" 

„Freilil Daß dv’ mi fei Du net vaftand’n hoft, 
du Plana, du elendigal Jetzt fag aba g’fcheit, 
was d' moanft!" 

„J moan gar nir, Tretter.” 

„No dös fell muaßt D do wiff’n, ob fie Dir 
g'fall'n hat, und ob 's mögli waar.” 

„Mögli? Warum net? Mögli is ale.“ 


„Sie 18 foa uneben's Weibsbild, derfſt D’ ma 


8 glaab’n, Schormsar. Mir hot fie recht guat 
g'fall'n.“ 
„Dir?“ 
„G'wiß is 's wahr. J kenn f’ fcho läͤnga, und 
i gib ihr dös beſt' Zeugnis.“ 
„Nacha ſollſt da |’ felm aufg'halt'n, wann's 
280 
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4 vielleicht do no dos drittmal zu'n Heiret'n 
a | 


ml. 
„Ah was! Se hör amal mit deine G'ſpaßetln 
auf und red a Wort! Magft D’ ad, oder magft 
dv’ as it?" 

„3 woaß it.“ | 

Da merkte der Viehhändler wohl, daß er fein 
fchleuniges Gefchäft machen fünne; aber ald ein 
gäbe Mann mochte er nicht zu ſchnell von feinen 

ichten laffen, und er verfuchte noch mancherlei. 

er Schormayer gab ihm feine ne und 
nahm ihm feine. Er war fo luftig aufgelegt wie 
fhon lange nicht mehr, weil er den Tretter, Der 
ihn hatte fangen wollen, fo fchön an der Angel 
hielt. Auf feinen Borfchlag fehrten fie in jedem 
MWirtshaufe unterwegs ein, und er freute fih an 
dem fchönen Eheglüd, das ihm der eiferovolle 
Schmufer ausmalte, und auch daran, daß fich 
diefer Menfch fo ganz umfonft plagte. 

Eine halbe Stunde vor Kollbach und an einem 
Kreuzwege mußte er Abfchied nehmen von ihm, 
und er tat ihm auch da den Schmerz nicht an, 
feine wahre ng N fagen, fondern ließ alles 
im Ungewiffen und Ausfichtsreichen. 

‚„Alfo, Schormoar,“ fagte der Tretter, indem er 
mit gläfernen Augen feinen Weggenofjen anfchaute, 
„alfo, es bleibt dabei: mir gengan no amal umi 
auf Weiche.“ 

„Doös hoaßt, bal ii..." 

„Nix dal Mir gengan umi, und du padft de 
Ede zfamm, fag i dir! Kerrgottfaggera- 
ment!" 

„Is ſcho recht. Und du gehft jest hoam und 
ſchlafſt dein Raufch aus!" 

„Wos Raufh? 3 hon koan Rauſch! Und 
dos muaß fei Nichtigkeit hamm, daß mir auf 
Nifolo ... öhal Jetzt hätt’ ’e mi bald g'riſſ'n .. 
alfo daß du und de Kaltnerin .. . vaſtehſt? Daß 
de Kaltnerin und du... gel? Alta Spezil Und... 
und...woaßt, i bi dei Freund, und i moan Da 's 
guat, laß da fag’n...öha! und auf deina Hozet... 
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da muaß i no tanz’n, und grad luſchti muaß wer'n, 
gel? Da hau hera!” 

Der Tretter fpudte fuftig in die Hand und 
hielt fie zum Treugelöbnis hin, aber der Schor- 
mayer war fchon weiter gegan en und in der 
Dunfelheit feinen Blicken beinahe entfchwunden. 

Da fchrie er ihm mit heiferer Stimme X 

„Schormoar! Paß auf! Auf Nikolo gilt 's ſcho! 
Mir gengan umi. Serrgottfaggerament . . ." 

Er fchlug den Weg nad Pettenbach ein und 
fhlug einen Hafen nach rechte, wenn er links zu 
nahe an den Graben gefommen war. 

Einmal blieb er noch ftehen und horchte, denn 
ed war ihm, als hätte ihm der Freund gerufen; 

und indem er die Hände vor den Mund hielt, 
fohrie er in die Nadıt hinein: 

„Wos willſt? Hoſcht D’ was Sagt 

Es kam feine Antwort, und der Tretter ging 
meiter. 

Der Schormayer hatte nicht mehr von ihm 
ewollt, aber er hatte laut gelacht und mit ſich 
elber geredet. 

„Schaugt's no grad den b’fuffan’ Spigbuam o! 
KHätt er huiufen mögn! Sa...ha... und mit 
dera Beißzangal” 

Und indem er im Gehen nach dem lärmenden 
Zretter hinhorchte, ſchickte er ihm die allerfreund- 
lichſte Einladung nad). 


Sechſtes Kapitel 


Ganz nüchtern war der Schormayer felbft nicht 
mehr, wie er nun am Waldrande dahinging und 
- mit dem GSteden fröhlich) an die Baumftämme 
ſchlug. Alles, was er an diefem Tage erlebt hatte, 
war ihm ein rechted Gaudium gemefen, und feine 
Froͤhlichkeit war nicht troden gelegen. Wie das 
fchieche Weibsbild einmal grantig und einmal zus 
tulich gewefen war, und fe gleich gar ſchon au 
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rechnete, was fie mit ihren Kindern tun werde! 
„Für den Fall, daß 's eppad wurd’ mit ind zwoa.“ 
eilih. Her und am Baum naufl Das hätte er 
ch ja fo gedacht! Ein zumidered Frauenzimmer 
aus dem Haufe hinaus, und noch das grimmigere 
dafür herein, und fchlechte Tage, einen für den 
anderen bis zum legten. 

Was fie dem Tretter verfprochen haben mußte, 
Daß der gar fo bärig auf die Heirat wurde? Und 
wie ſchnell ſich die verftanden hatten! Kan? 

Ein paar Minuten war er Draußen geblieben, 
und da waren fie fhon einig. Die Limmerifchen 
auch. Für die hätte wohl audy gefchwind was ab» 
fallen follen; und der Zahler wäre er, der Schor- 
mayer, gewefen, Gebt hocdten fie gewiß noch beis- 
einander und redyneten dem fchiechen Weibsbild 
vor, was es für ein Glüc machen könne auf dem 
größten Hof in Kollbach mit gutding hundert Tag 
werf Grund, ſechs Roß und an die vierzig Stüd 
Vieh. Da könnte die Kaltnerin den Hintern gar 
ftolz Drehen, wenn fie ald Bäuerin in dem aller 
fchönften Sad herumginge und alles komman⸗ 
dierte und ihre ſcharfe Stimme ertönen ließe. Was 
die fi) bloß einbilden! Braucht gar nix, ald nur 

erade wollen, und dad Weibsbild hockte fich mit 
einen fünfzehntaufend Marf — oder nein, bloß 
mit der Hälftel — ald Schormayerin nad) Koll 
bach hinein. 

Aber dad war hernach luftig gewefen, wie er fie 
alle miteinander zwei Stunden lang an der Nafe 
herumgeführt hatte, und den ganz gefcheiten Tretter 
erft recht. „Du muaßt it glaab’n, daß i was davo 
hab! Bo mir aus derfft du gnua ledi bleib’n, und 
zweg’n dem bin i um foan Pfenning net ärmer.“ 
Hat fie Dir nichtd verfprochen hinter der Tür, und 
meinft Du, andere Leute find dDümmer wie du? Du 
Zröpferl! — Hopp aufl Ein vorfpringender Aſt 
ftreifte dem Schormayer den Hut vom Kopfe, 
und da war er auch fchon am Walde vorbei 
und fand auf der Höhe oberhalb Kolbady, Er 
ftrengte Die Augen an und fchaute nad) der Rich⸗ 
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tung, wo fein Haus lag. Kein Licht fchimmerte 
arin. 

War die Urfula noch nicht Daheim, oder lag fie 
fhon im Bett? 

Und wenn fie daheim war und nicht ihn und 
nicht die Zollbrechtin gefunden hatte, dann mußte 
fie die Augen aufgeriflen haben. Herrgott, fie hätte - 
ihn heute fehen follen beim Limmer in Weiche, 
wie ſich vier Leute die fchönfte Mühe mit ihm 
gaben und ihm wie einem jungen Hochzeiter um 
den Bart gingen. Biſt doch nicht ganz und gar 
der alte Dadadl und Austragler, der für nichts 
mehr gut ift auf der Welt! Muß doch noch was 
fein an dir, wann die Weibebilder liebreich wer⸗ 
den, daß fie Dir gefallen! Wer weiß, ob der Prüdl 
Kafpar heute drüben in Arnbach der Urfula fo 
fchön getan hatte wie ihm die Kaltnerin, der Die 
Augen glanzig wurden vor hoffnungsvoller Er- 
wartung? 

Jawohl, du Schneegans, das hätteft du dir nicht 
einfallen laſſen, daß der Bater die Zollbrechtin 
— und auf die Brautſchau ginge und 

eim erſtenmal ein Weibsbild an der Angel hätte! 

— Die Borftelung, wie er heute aber fchon auch 

ale Mitmenfchen, und feine Tochter am aller 

meiften, hintere Licht geführt hatte, machte den 

Scyormayer immer noch fröhlicher, und er ſtol⸗ 

Pie feelenvergnügt in feinen Hof. Der Hund 
ug an. | 

„Sei ftaad, Ruffel! Kennft d' mi net?“ E 

Da fchloff der Schnauzl in feine Hütte zurüd, 
und der Bauer holte unter einem Steine den 
Schlüffel heraus und fperrte auf. | 

Er tappte fchwer in das Hausflög und taftete 
etwas unficher nach der Stubentüre, est fnarrte 
oben im Gange ein Brett, und ein Licht bligte auf. 

„Höl Urfchula, bifcht ad du?“ 

„Na, i bin 's.“ 

„Ah, d' Zenzil Bifcht du no auff“ 

„Jbi ſcho gleg’n, aba i bin aufg’ftanna, wia'r 
i di g’hört ho.“ 
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„38 na d' Urfchula no it dahoam?“ 

„Na. Sie id no it femma.” . 

Zenzi war bis zur Stiege vorgegangen, und da 
fah fie der Schormayer in Unterrod und Hemd 
oben ftehen; fie hielt ein Kerzenlicht, das fie mit 
der Hand gegen den Zug — und der Schein 
fiel auf ihr Geſicht und die bloßen Schultern. 

Irgend etwas trieb den Schormayer dazu, daß er 
die Stufen hinauf ging und nun auf einmal neben 
der Dirne ſtand und ſie an der Schulter faßte. 

„Herrgott, du biſcht aba g'ſtellt!“ 

„Jeſſas, dös wenn d' Urſula wiſſet!“ 

„Bas paß denn i auf de auf?“ 

„Du paßt fcho auf! Hoſt d' mi ja de ganz Zeit 
nimma o'ſchaug'n derfa!“ 

„A was! Dös is grad a fo g'wen!“ 

„Laß 's guat ſeil Hör auf!" 

„Zeufinoanei! Aba du biſcht ſauber g'wachſ'n!“ 

„Hoͤr auf, ſag il“ 

„Sei g'ſcheit, Madll“ 

Dem Schormayer ging der Atem ſchwer, und 
die heiße Gier ſtieg ihm zu Kopf, und er kam ins 
Ringen mit dem üppigen Frauenzimmer. Da loſch 
das Licht aus. | | 

„Jeſſas nal Jetz ie d' Kirz’n aa no audgangal“ 

„Was braucha denn mir Liacht?“ 

„Seh abi in dei Stub’n!“ 

„J mag it, und i bleib amal bei dir!“ 

„Na, dos derfft it!“ 

„30, fag i! Herrgott, wo bifcht denn?“ 

Die Sen war ihm entwifcht, und er hörte fie 
auf dem Gange, und da ſchnappte eine Türklinfe 
ins Schloß, und ein Riegel wurde vorgefchoben. 

Der Schormayer tappte im Dunfeln vorwärte. 
Er ftieß mit dem Fuße an feinen Stod, den er 
hatte fallen laſſen, und dann fuchte er an ber 
Wand, bid er die Magdfammer fand. Die Türe 
war verfchlofien. 

„Zenzt, mad) auf!" 

Er horchte und hielt den Atem an, weil er vor 
feinem eigenen Schnaufen nichts hörte. 
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Drinnen ficherte ee. 

„Seh, Madl, fei g’fcheit und laß mi einil Es 
reut di g’wiß it!“ 

Wieder war es ftill. 

„Du, paß aufl Wann’d d' mi eint laßt, i bei 
Schad’n net.” 

Da antwortete Die Zenzi endlich. 

„Na, dös fell derf it ſeil“ 

a. it? Auf wen hamm denn mir auf 
z'paſſ'n?“ 

„Was tat'n denn deine Leut' ſag'n?“ 

„Dos is mir wurſcht. Jetz' mad) amal auf!“ 

„Seh abi! D' Urſchula fo al?’ Aug'nblick kemmal“ 

„Bo mir aus kimmt f’, wann f’ mag. Und bald 
d' jet net aufmachſt, tritt i d' Tür eil“ 

„Jeſſas nal Gib do an Ruah!” 

„Dimmifaggerament!" Der Schormayer rannte 
wütend gegen die Türe, 

Da rafchelte ed in der Kammer, der Riegel 
wurde leife zurücigefchoben, und der Bauer fiel beis 
nahe über die Schwelle der fi) öffnenden Türe. 

„Du bifcht aba wild!" fagte Zenzi vorwurfs⸗ 
vol, „Und jegt gehft abi!“ 

„Jetz wer i * I — Freilil!“ 

Mit feften Griffen hielt er die Dirne. | 

„Laß do aus! J muaß ja d’ Tür zuafperr’n!" 

Er hielt fie am Arme, indeffen fie die Kammer 
verriegelte, und dann umfaßte er fie und drängte 


fie vor. 
„Na, du biſcht oanal Aba nal Aba nal“ 


% 
* 


— — ſpaͤter rumpelte ein Fuhrwerk in 
en Hof. 

Zenzi fuhr auf und ſtieß den Bauern, der an⸗ 
gekleidet neben ihr lag, unſanft an. 

„D' Urſchula is femmal” 

Der Schormayer brummte unwillig und wachte 
nicht auf. | 

„Jeſſas nal Jetzt fladt a do, und de ander 
muaß fcho glei herob’n ſei!“ 
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Sie ſchrie ihm halblaut ind Ohr: „Du, d’ 
Urfchula i8 do!” 

Er gab feine Antwort und fchnarchte weiter. 

„Dös werd tt ſchlecht!“ feufzte Die Magd und 
horchte hinaus, 

Indem war aber die Urfula ſchon ums Haus 
herumge angen und zur Küche hereingefommen. 

ie machte Licht und ſchaute nach der Wanduhr. 

„Elfi vorbei!” 

Da hatte fie fi) doch ein wenig lang verhals 
ten beim Ratfchen mit der Bafe und dem Prüdl 
Kafpar, der ihr nicht übel gefallen hatte. Und 
er war auch gar nicht dagegen, die Schormayers- 
tochter zu nehmen; denn fo fünfzehntaufend Diarf 
auf die Hand friegte nicht eine jede mit. hr 
Sonftiged an VBorzügen hatte die Bafe auch red» 
lich herausgeftrichen, fo daß der Kafpar fie friſch⸗ 
weg eingeladen hatte, mit der Bafe auf Hirtlbach 
hinüberzufahren und fein Anmwefen —— 
Bis man alles geſehen hatte, war es Abend ge 
worden, und hernad) zog fich in Arnbach bei der 
Baſe wiederum der Diskurs in die Länge, Denn 
ed mußte alles beredet werben, bis fie dann end» 
lich der Better heimfuhr. 

„Schon elfi durch!“ 

Der Buter fchlief wohl längft und hörte fie nicht. 

Urfula fchaute fih in der Küche um und be 
merfte mit Wohlgefallen, daß die Zollbredhtin faus 
ber aufgeräumt hätte. E8 war alled an feinem 
Plate, wie fie ed verlafien hutte. 

Sie nahm nun das Licht und ging die Stiege 
hinauf. Was war denn das? Bor ihrer Türe 
lag ein Stock; und wie fie ihn aufhob, fah fie, daß 
ed dem Vater der feinige war. 

Wie fam jegt der herauf? 

Sogleich war ihr Berdacht gewedt, und fie 
— wie ſie den Alten zur Rede ſtellen 
werde. 

Da kam ein leiſes Geräuſch aus der Neben⸗ 
kammer. Leiſe ſchlich ſie vorwärts und horchte. 

Es war wie Schnarchen und hoͤrte ploͤtzlich auf. 
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Urſula blieb auf ihrem Poften und drüdte das 
Ohr an die Türe | 

Und wirklich, e8 war wieder ein tiefes Schnar- 
chen, dad fchnell erftidte und in ein Brummen 
überging. Denn drinnen hielt Zenzi ihre Sand 
dem Schormayer auf Maul und Nafe, und er 
wehrte fidh Dagegen. 

Fest Elopfte Urfula. 

„genzil" 

Keine Antwort. 

„Zenzi, hofcht g’hört!“ 

Eine fehlaftruntene Weiberftimme gab an. 

„Wos 18 denn?” 

„Dad, auf!” 


„Han! 

„Aufmacha ſollſt!“ 

„Zu wos denn? I ſchlof ja ſcho!“ 

„Dös fell ſag i dir nacha, z'weg'n was. Jetz 
mach amal auf, und g'ſchwind!“ 

„Loß mi do ſchlafal Wann mi an ganz'n Tag 
arbet, derf mi do aa ’r amal fein Ruah hamm! 

„Stehſt d' it auf?“ 

„Na! J mag it; i möcht ſchlafa.“ 

„So? Dös ander werſt na morg'n hörn!“ 

Zenzi gab feine Antwort. - 

Da fchrie Urfula zornig. „I woaß, wer bei dir 
Drin is!“ 

„Bo herin? Bei mir id durchaus gar neamd!" 

„Sa, lag no! Du Loas, du abfcheiligel Aba 
— ſchmeiß i di naus, daß d' draußd lieg'n 
bleibſt, du ſchlecht's Menſch, du!” 

„Mei Ruah laß mi! Derf mi net amal in da 
Nacht ſei Ruah hamm?“ | 

„De friagft na morg’n! Und der fell fol fi 
fchama! kya Deifi! Pfui Deifi!“ 

Von ihrem Schreien wachte der Schormayer 
doch auf. Er rumpelte auf. 

„Was is denn? Wo bin i denn?“ 

„Bſcht!“ machte Zenzi und flüſterte ihm ins Ohr: 
„D? Urſchula is drausd und hot wos g'ſpannt.“ 

Aber Urſula war ſchon in ihre Kammer ge 
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es en, und auf dem Bettrande figend fing fie zu _ 


eulen an. 

„Da hört fi do allefammete auf! Afo a Schand!" 

Derweilen rieb fi) ihr Bater den Schlaf aus 
ee Augen und wollte aufftehen. Zenzi hielt ihn 
zurück. 

„Bleib no a wengl do, bis fie ſchlaft; net daß 
f’ di no’mal hört!" 

„3 will in mei Bett," brummte er. 

„Na ziahg aba d' Stiefeln aus, wann's d' fcho 
abi gehft!“ 

Das vertraulidie Getu war ihm fo zumibder, 
daß er darüber nüchtern wurde; und ein heftiger 
Zorn ftieg in ihm auf, über ſich und über das 
Weibsbild, und am meiften über die Urfula, 

„D88 Luada gi ihra Naf’n überal’n drin, und 
’8 an funnt |’ net halten, de!” fluchte er vor 
n 


„Sa, de überfiecht nix,“ fagte Zengi. 

Ihre Zuftimmung erinnerte ihn, daß er mit 
der Perfon da, mit feiner eigenen Magd, Heim 
lichfeiten hatte, und er wurde erft recht unwirfc. 

„Laß mi naus!“ befahl er grob. 

„Aba d' GStiefeln ziahg aus!” bat fie. 

„Doͤs geht di nix o! J ſchliaf in mein Haus 
net umanand wia ’r a Diab.” 

Er war fchon bei der Türe und öffnete fie. 

„zua mir a paar Zündhölzeln her!” 

Sie gab ihm eine Schachtel und fagte ſchmei⸗ 
chelnd: „Sagſt d' mir na koa pfüad Good?” 

„Guat Nacht dee und laß mi geh’!“ 

Er ſtrich ein 
den Gang und feft über die © 
Stufe fnarrte. 

Eine helle Wut war in ihm. 

Das follte die Urfula erft noch fehen, ob er 
fündhaft und demütig wegfchliche! 

Er fchlug feine Tür gu und zog ſich aus und 
fhmiß ſich ine Bett. enn ed eine Dummkki: 
war, dann war es feine Dummheit, und fertig! 

Die Urfula hörte ihn gut, und fie mochte «€ 


ege, daß jede 
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ündhol; an und ging laut durd | 





| 








feinen Schritten anmerfen, daß er nicht reumätig 
und fanft geftimmt war. 
Sie unterdrüdte ihren Wunſch, ihm etwas nach⸗ 
zurufen, und hörte vor Staunen auf zu weinen. 
„Da fchaug her!” brummte fi. „Der ſchamt 
fi gar it amal!“ 


Siebentes Kapitel 


Und wenn der Schormayer noch nie gemerkt 
hatte, wie di eined Menichen Kopf fein fann, 
Dann mußte er ed an diefem Morgen, der feinem 
abenteuerreichen Tage folgte. 

Er legte fi) das Erlebnis mit der Credzentia 
— zurecht und fragte ſich, was nun geſchehen 


müſſe. 

Und eigentlich erſchien ihm die Loͤſung einfach 
und ——— Das Menſch mußte weg 
vom Hofe. 

Kein zärtlicher Nachgeſchmack zwang ihn, das 
Mädchen in Gedanfen Daft er zu benennen oder 
um fein fernered Wohlergehen beforgt zu fein; 
und fein tüchtiger Verftand verhielt ſich durchaus 
ablehnend gegen die Borftellung, daß ihn an der 
Berfehlung gegen die Reinlichfeit des Hauſes auch 
ein Zeil von Schuld treffe. Wiefo auh? Wenn 
die Zenzi nicht gewollt hätte, wäre ihr nichts ge 
fehehen. Und man fonnte Die Sache anfchauen, 
wie man wollte: jedenfalld ging es nicht, daß er 
eine Manflerei mit einem Dienftboten hatte, von 
der feine Kinder wußten, und Die auch bald genug 
in der Gemeinde befannt würde. Denn feine 
Tochter könnte ſchon das Maul nicht halten und 
müßte ihren Berdruß bei der erften — 
einer Nachbarin anvertrauen. So viel weiß zuletzt 
jeder von den Weibsbildern. Und war die Ge—⸗ 
ichichte einmal aus dem Kaufe, dann kroch fie 
durch alle Schlüffellächer. Wenn dahingegen die 
Zenzi im Frieden abzog, dann fonnte er feiner 
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Urfula fräftig vorftelen, daß über gefchehene 
Dummbheiten nicht gut reden fei. 

„Sp wer i 's macha,“ fagte der Schormayer 
und war zufrieden mit fid) und dem gehabten Ber- 
gnügen. Denn ein teufeldmäßig fauberer Broden 
war dag Meibebild, ein ordentliches Trumm und 
recht nad) feinem Guſto. 

Er fchmunzelte und wollte gerade die Füße aus 
dem warmen Bett fireden, um aufzuftehen, als er 
durch die Wand den Lärm von freifchenden Stim- 
men und flapperndem Gefchirr hörte. 

„Dhal San f’ ſcho überanand, de zwoa? De 
Lal’n hätt ja net wart’n finnal" Er meinte feine 
Tochter und z0g die Füße zurück. 

Denn mitten ind Gewitter hinein wollte er 
nicht geraten, und feine fluge Meinung war am 
Ende beſſer an die Frauenzimmer zu bringen, wenn 
fie fich audgeplärrt hätten. Und dazu hatte es 
gute Ausſicht; die Töne gingen fchneidig in die 
Höhe und fangen mefferfcharf in der Fiftel. Dann 
fhepperte aber ein irdener Topf, der in taufend 
Scherben zerfchmiffen fein mußte, und ein gellen» 
der Schrei folgte nad). 

„Dös werd ja guat!“ fagte der Schormayer, 
und da lärmte die Urfula fchon in die Stube und 
klopfte mit ungeftümer Fauſt an feine Türe. 

„Bal's d' net auf da Stell außafimmft, Bata, 
geh’n i auf und davo!“ 

„Was machſt d' denn für an rad), du Herr 
gottfaggerament?" 

„3 bleib nimma in dem Schandhaus herin, und 
koa Minut'n bleib’ i mehr..." 

— „Du gehſt in dei Kuch'l und wartſt, bie i 
m u 


imm... 

„Aba glei!" 

„Dei Mäu halt, fag il Und dös Schandhaus 
zoag i dir na ſcho, du Mol’n, du!“ 

Da er mit der Lederhofe im Bett gelegen war, 
mußte der Schormayer nur in die Pantoffel fchlies 
fen und war fchnell in der Küche. Hinterm Herde 
ftand unordentlich gefämmt die Urfula; ihre Stine 
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war in viele Falten gezogen, und ihre Augen 
fladerten; auf dem Boden lagen die Scherben. 
einiger Töpfe, und der — Milchkübel zeigte 
eine große Dulle, und daneben war reichlich Milch 
verſchüttet. 

„Bas is?“ -fragte der Bauer. 

„Sa, was is? J tat no fragn, wann i bu 
waar! De Loans, de miferablige, fimmt dba ganz 
frech eina, und wia’r i ihr fag, daß f’ auf da 
Stell packa foll, lacht fi no ganz frech; und du 
biſcht da it Herr, fagt fie, und dös müaff’n mi 
erft fehg’n, was da Baua tuat, hat fie g’fagt. Und 
was? fag i; ſehg'n wilft du was, fag t, doͤs fell 
fo’ft d' fehg’n, hab i g’fagt, Daß i dir vane nel’ 
hau, hab i g’fagt, du Hadern, du Schlampen, du 
ausg'ſchamta, fag i, du..." | 

„Laß di no net gar a fo aus!" unterbrach fie 
der Schormaper. 

„3a da foll mi vielleicht no ftaad fei, bal mi 
fo was fiecht, und der Hadern derfat fi gar no 
ne Aba i hon ihr 's zoagt, ob fie frech 
ei derf.“ 

„Daß du grob bifcht, DEE woaß mi fo," fagte 
ihr Bater und fchaute die Scherben an. 

„Mit dera geh i no ganz anderfi um, bal f’ no 
amal eina fimmt." Ä 

„So? Bifcht du Herr da herin?“ 

„DR 18 mir wurſcht. J leid 's amal it.” 


„Met? 

„Mal Und koa Stund. bleib i mehr mit dem 
Schlampen in van Haus.“ 

„Du, laß da 's g’fagt fei: wann's d' mit mir 
redft, nacha plärıft ıt a fol” 

„Und i fchrei amal! Und vo mir aus hört 's 
De ganz Nachbarfchaft, und des ganz Dorf derf 
8 hör’n, wia 's bei ind zuageht!" 

„Sei ftaad, fag i dir!" 

„Met bin i flaad; und von fo van, ald wia bu 
bif: g a. mir 's Mäu gar it biat’n.“ 


08° Ä 
„Sa von fo van! Pfui Deifil” 
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Schier hätte Urfula, die fih in finnlofer Wut 
heifer fchrie, ausgeſpuckt; aber da fah fie noch, 
wie ihr Bater feine Hand aufzog, und fie hielt 
fchügend einen Arm vors Geſicht und duckte den 
Kopf nieder. 

Der Schormayer ließ die Hand finten. 

„Siehgſt,“ fagte er ruhig, „wann di du jegt net 
a fo braucht hättft, nacha hätt i de Zenzi aus⸗ 
ahlt, und fie waar furt ganga. Aba jegt bleibt 
h bis Liachtmeß.“ 

„Dig will i fehgn.” | 

Dos fiechft fcho, du Malafitzkramp'n, du; und 
grad weild d' du a fo plärrt hofcht, bleibt f’ jegt!" 

u foft ja heunt nacht wieda aufifchliafa da⸗ 
zua u 

„Muaß i di frag’n, was i toa derf?“ 

„Jawoi, weil 's mi aa was o’geht, und weil 
8 a Schand id für ind all mitanand!” 

„Kammer di du um dei Schand; und dös mirfft 
da: was du willft, dös g’ichiecht gar nial“ 

„Na geh’n il" 

„Beh zua! Hab i di vielleicht bettelt, daß d’ 
bleibfcht? Schaug mir amal fo was 0! Machet 
dös Viech da herin in aller Fruah ſcho an Kradı, 
daß ma 's drei Käufer weit hört, und fchmeißet 
mei G'ſchirr umanand, und nacha reißt fie 3 Mäu 
geg’n ihr'n Bata auf!“ 

„Wann du mit Recht'n umgehft, fagt fon 
Menſch was!” 

„Aldfammete, was i tua, is mei’ Sach! "Kerr 
bin t, vaftehft; und DIS gang mir grad no o, daß 
i in mein Haus an Schpion hamm müaßt!“ 

„Da hat 's fan Schpion it braucht; Du biſcht 
ſcho fo auftrappt, daß ma di hoͤr'n hat müaff’n.” 

„Bo dem werd it g'redt!“ 

„Sp? Da derfat mi it reb’n davon!“ 

„Koa Wort werd it g’redbt vo dem! Und bit 
fag i dir: bal i was fpann, daß du da was aus 
rn Haus außi tragft, na fchlag i di amal mit 'n 
Ochfenfiefel her! Du bifcht ma no lang it 3? groß 
gwahl’n!" 
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Indem jeßt der Urfula feine richtige Antwort 
einfiel, feste fie fi) auf einen Hocker und fing 
hinter der vorgehaltenen Schürze gottesjämmerlich 
ju weinen an. 

„So waar ’8 nacha, daß mi 's Kind von Haus 
waar und hätt foa Recht umadum, und bal mi 
dös fagt, was amal wahr id, na tat er gar fag’n, 
er fchlagt van’ mit’n Ochfenftefel; und d’ Muatta, 
bal no lebat, de ſchaugat ſchö...“ 

Dem Schormayer war ed nicht gar zu wohl, 
und er ging zur Türe. 

„Gel,“ fagte .er, „jest koſt rotz'n! Z'erſcht werd 
als z'ſammgriſſ'n vo lauta Wuat, und nacha 
werd g’heant. Wia halt de Weibsbilder fan, de 
damifchen!” | 

Und damit ging er. Aber die Urfchula war 
einmal im Zug und mochte nicht aufhören. 

„Dös wenn d' Muatta wiflat, wia ’3 bei ind 
zuageht, de hätt?’ ja im Grab aa no koan Ruah, 
und id grad guat, daß f’ nie woaß und nirx fiecht 
vo dem Sauftall und vo dera Schand ...“ 

Sie merfte erft jest, Daß der Bater nicht mehr 
in der Küche war, und trocdnete ſich mit der Hand 
ihr nafles Gefiht ab und fchnupfte auf, und dann 
griff fie nach dem Schürhafen und ſchaute gleich 
wieder fuchdteufeldwild in Die Welt. 

„An Grind ſchlog i ihr no er’, deral“ fagte fie. 

* * 


* 


Ja, die Weibsbilder! | 

Der Schormayer hielt die Hände verfchränft 
hinterm Rüden und ging in der Stube auf und 
ab. Noch was Dümmered gibt 's nicht wie die 
Ziefern! Alles hätte mir Ruhe gefchehen fünnen, 
und Die Zenzi wäre heute noch ohne Auffehen 
fortgefommen, und fein Wort hätte man darüber 
reden brauchen; aber nein! Es muß einen Kramwall 
geben, und aus der verfchwiegenen Nacht muß die 
Dummheit and Licht hingeftellt werden, daß fie nur 
ja recht dredig ausfchaur! Und geredet muß dar- 
über werden, mo jedes Wort zu viel ift und alles 
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erft aufrührt. Er hätte fich felber ſchon Die Leviten 
gelefen und aus der Geſchichte feinen Merks ge⸗ 
nommen; aber von einem andern läßt man fich fo 
was nicht unter die Nafe reiben. 

Herrgott! Mie dad zumider und dumm war! 
Stellt fich die Gans hin und fehrt den Schmug 
zu einem rechten Kaufen zufammen. 

Bei der Magd bift geweien in der Kammer! 
Zu der Magd bift hinaufgefchloffen in der Nacht! 

du Lall'n! 

Wäre ed gar nicht gegangen, daß man Dad 
Maul gehalten und bloß mit den Augen geblinzelt 
hätte? Ich weiß alles, verftehft fchon, aber... 
Dann war dem Reſpekt nicht weh getan; und 
wenn der Schiefling ausgezogen war, hätte Die 
Bunde ar verheilen fönnen. 

Sp aber war das Kurieren fchier nicht mehr 
möglih. Wenn er die Zenzi wegfchidte, fchaute 
ed aus, ald hätte er reumütig der Tochter nady 
gegeben und fi) von ihr zwingen laffen; und ob 
Die Magd nad) der Schimpferet ſich ftill verziehen 
wolle, dad war aud) nicht gewiß. 

Und: wenn er fie bis Lichtmeß im Haufe ließ, 
war die Gefchichte erft recht nichte. 

Sp oder fo: die Blamafchi war einmal da. 

Wie dad Sprichwort fagt: Lange Haar und 
furzer DVerftand, und immer das Maul voraus, 
und immer zuerft plärren und nachher erft zum 
Denfen anfangen. | 

Wenn er die Zenzi daließe — gelt, wie die in 
fidh hineinlachen würde, aber doch nicht fo heim- 
lich, daß e8 die andere nicht fehen könnte und nicht 
alleweil wieder eine Urfach hätte zum Speftafel 
auffchlagen! | 

Fa, was tun? 

Da hätte der Gefcheitefte eine harte Nuß zum 
Auffnaden! Und fo einfach wär’ ed zu machen ge 
weſen! Fein ft und mit aller Ruhe. 

Der Schormayer fehaute zum Fenſter hinaus. 
Gerade fuhr die Zenzi_einen Schubfarren voll 
Mift auf den Dunghaufen. 


450 





Aha! Die dachte gar nicht and Gehen und tat 
ihre Arbeit wie jeden Tag. 

m ng leerte fie den Schubfarren um und fah zu 
ihm ber. 

Er ging zurüd und fette ſich auf die Ofenbank. 
Das war nichte, Daß die Dirn noch bleiben follte. 
Wer wußte denn, ob die zwei Meibebilder nicht 
eines Tags im Hof zu raufen fämen, oder ob die 
8: dem Knecht ihre Worte in acht nehmen 
würde? 

Ein Ausweg war vielleicht, Die Zenzi wegſchicken, 
und gleich hinterdrein die Urfula. Die follte nur 
zum Bafel nad) Arnbach ziehen; eine Ausrede ließ 
1 ak finden. Hernach bald heiraten, und weg 

amit | 

Der Schormayer fonnte ed anfchauen, wie er 
wollte: es war jedenfalld das einzige, was fich noch 
tun ließ. Und mit der Zenzi wollte er gleich reden. 

Er ftand refolut auf; und wie er hinausfah, 
fuhr fie gerade wieder mit dem Schubfarren aus 
dem Stall. 

Er öffnete das Fenfter und pfiff ihr. 


„Zenzi! 
Sie wandte das Geſicht lachend gegen ihn. 
i « 


„Was 18° 

„In a halb’n Stund, und bald d’ mit der Arber 
firti bift, kimmſt zu mir eina!“ 

„Bas willft denn?“ 

„Dös jag i dir nacha fh," 

Er ſchloß das Fenfter. 

Sein Sohn, der Lenz, ftand unter der Türe und 
fchaute ihn mit groben, zornigen Augen an. - 

„Was hat denn mir d’ Mrhıla g'ſagt?“ fragte 
er fchier drohend. 

„Bas woaß denn i, wad dir de g’fagt hat?“ 

„38 Dir nie bekannt?“ 

„Frag mi net a fo aus! Gel? Dös is do mir 
a rail was de ſagt!“ 

„Aba mir it!" 

„So? Na red no fleißi damit und ftell di in 
D’ Kuch'l und ratfch!" 

29* 
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„Da braucht ’8 koa ratſch'n gar it! Doͤs is ſchnell 
g'ſagt g'wen, — fie mir zu'n ſag'n g’habt hat.” 
"ang oda kurz, — mir 18 wurfcht." 

‚Sa, dir muaß fcho viel wurfcht fei, warn di 
du gar nimma ſchamſt und bei da Nacht umanand» 
fteigft wia’r an alta Koda.” 

„Hoſcht du mi g’fehg’n?“ 

„Mal Sinft hätt vo no bei da Nacht außi 

haut, doͤs — Menſchl“ 

Sn x a hr gel?" ee 

e tt di fcho it g’fragt, und frag’ di nacha 
aa net, bal i außi — und hau f’ mit da Goaßl 
el außi!“ 


„Ja, il“ 
„Dös will i ſehg'n!“ 
‚os fo’ft glei fehg’n, bal's d' am Fenſta ſteh 
ei 
Lenz griff an die Zürflinfe. 
„Da bleibft!" herrſchte ihn ſein Vater an. 
as nacha!“ 

Du bifht a Mannebild, und vo dir valang i 
was anderfid, ald wia von dem dumma Frauen 
zimma da draußd. 5 

„Dei dir waar a jed’d dumm, dös fi ben Saus 
ſtall it g'fall'n laßt!“ 

„Was g'wen is, is g'wen; und du machſt as 
it anders 

„Aba nausſchmeiß'n ko i de fell.“ 

„Na! Döoös ko'ſt it; du hoſcht no lang koa Haus⸗ 
recht da herin.“ 

„So? Dis will i ſehg'n, bal doͤs gerichtsmaßi 
werd, ob a fellene Perfon in an Haus bleib’n 


dös fümmert fi foa G’richt n I 

„J zoag 's 0! Hoſcht mi vaftanna? An Koms 
madant frag i, ob mi dös leid’n müaſſ'n. 

„Geh no und bring d' Schandarm' het; aba du 
kimmſt nimmer eina, dös mirt da guat!“ 

„Amal kimm i ſcho wieda. 

„Na, Bürfcheil Für dös ſchiab i i dir an Rieg'l 
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vor, und auf mei Ster’bn freuft di du uma 


„Bo fo was hab i net g'red't.“ 

„Aba g’moant hoft D ad. Amal fimm i fcho 
wieda, fagt der Lackl ganz frech zu mir!“ 

„Dir gib i koan Ladl net o!" 

„9 Mäu halt! Und paß guat auf, was t Dir 
fag! Wann du bei da Tür außi gehft und machſt 
ma was drei und fagft was, was mir net paßt, 
und tuaft was, was mir net paßt, Bürfchei, nacha 
fahr i in der nämlinga Stund in d’ Stadt net’ 
zu'n Jud Levi und laß an Hof z'trümmern.“ 

„Dös ko'ſt du leicht ſag'n ...“ 

„Und grad fo leicht toa. J bin beſſa dabei, 
wann i 3° Dachau drin privatifier und brauch ent 
Maulaufreißer net um mi rum hamm. O8 habr’d 
mi a fo ſcho a biffel vagrämt, oͤs zwoal“ 

Nit was nacha? Tua 'r i mei Arbet net recht⸗ 

a “u 


„Tua ſ' halt net, na ftell i mir an Knecht mehra 
eil Der nimmt fei Geld und is z’fried’n und zählt 
net an jed’n Tag in Kalenda nach, bis i übagib 
oder o'kratz!“ 

„Du werft vo mir aa nix fellas g’hört Hamm!“ 

„S’hört it. So ſchlauch bift du freili, daß d' fo 
was it fagft. Aba Aug’n maha und d’ Trentſch'n 
hänga laſſ'n vo lauta VBadruß, daß i net glei. 
Schnall und Fall übageb’n hab’." 

„Was du jetz alldfammete daher bradhtfi!" 

„Dös, was i fcho lang g’fpürt hab, woaßt! Dös, 
was mi ſcho lang drudt, dös kimmt jegt außa, 
weils du fo frech bifcht zu mir! Weil di du für 
mi hiftellft und fagft, i fol außi ſchaug'n, wia’s 
du mein Deanftbot’n mit da Goaßl außi hauft...” 

„Dal amal d' Urfchula.. ." 

„Jetzt red il Bifcht du aa no vana, daß du 
Dein’ Batern mit ’n Schandarm fimmft? Wo nimmft 
denn du dei Recht her, daß du a fo aufbrahft? 
Dös fell möcht i wiſſ'n.“ 

„Mi fagt grad, daß mi fo was tt leid’n muaß ...“ 

„Muaßt aa net! Koa Stund net! Pad z'ſamm 
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und geh und kaff dir a Hauslersſach von dein’ 
Muattaguat. . 

„D88 hon i vom Vatern it vadeant, Daß mir 
da Strohfad vor d' Zür g’fchmiff’n werd!“ 

„Dös hoft du dir in dera Stund vadeant mit 
deina Frechheit, und bal's dir it g’fallt, foft mi ja 
über dös aa’r o’zvag’n bei de Schandarm'. Mei 
Liaba, doͤs hab i dir in’d Wachſ'l drudt, dag d’ 
mir du mit 'n G’richt und mit da Polizei daher; 
famft! Frag amal dein Kommadant, wia ma dös 
macht, wann da Kerr Sohn 's Recht Hamm möcht, 
und der Alt laßt ’8 it her. Vielleicht hilft a dir, 
du nn Kerl, du " 

I hab g’rad fagt . 

„Du hoſcht Ri agt, daß. du mi A Daß 
du dein’ Daten o’zoagft, hofcht g'ſagt 

„Dös hon i aa net fo ernft ——— 

„Na, gib i dir an G'ſpaß o, gell & reb’n 
d’ Handwerksburſch'n mitanand, aba net du zu 
mir. 

„Ja no, bal i einakimm, und woant mir d' Ur⸗ 
ſchula was für.. 

„Na_gehft du re? und bifht frech! Scheniern 
brauchft du di ja it, und mit mir werft du glei 
ferti. Und bal's Dir felm it glingt, hoft ja dv’ 
a auf deina Seit'n. 

„3 lag d ““ 

„Nie mehr apft, und außi gehſt! 3 will di 
nimma hamm da herin.“ 

„Und de ... de ander da, de bleibt?" 

„So lang, ale i will, oda big d’ Schandarm’ 
femman und mi vahaft'n. & 

— laß ’8 guat, feil" 

‚ daß d’ weita fimmft, und geh an bei 
Arbet an laß mi nig mehr hör’n vo dera G’fchichtl 
Und dös will i dir no_fag'n: zwoamal habt's mi 
88 dumme Luada aufg’halt’n, daß i da Zenzi net 
heut ſcho an Laufpaß gehn hab. Z’erfcht de ander 
da draußd, und jet Du!” 

„Bata, fei g’icheit und tua ſ' weg!” 

„Na, fag il Sinft moanft du, i ſcheuch d’ 
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Tr Und jest geh! J mag nir mehr 
rn." 

Lenz fah, daß feine Zeit mehr war für gute 
oder gar für zornige Worte. Er hatte noch nie 
einen ernften Auftritt gehabt mit dem Alten und 
merfte zu fpät, daß eine unbedachte Rede nicht gar 
fo leicht verklingt, fondern einen tiefen Riß auf 
tun kann; und ihn reute, was. er gefagt hatte. 

Er ließ den Kopf hängen und z0g die Türe ftill 
hinter fich zu. 

„Bſt! Lenz!" ' | 

Die Urfula wifperte ihm aus der Küche zu. 

„Lenz, geh eina!” 

Er zögerte, ging aber doch zu ihr. 

„Daß er gar fo g’ichriean bar? 

A weg! Du hoſt mi in was ſchoͤn's eini⸗ 

racht.“ 


„Jetzt kamſt du aa’r a fo daher! Was fo denn 
—— Muaſſ'n mi zuaſchaug'n, bal fo was 
g'ſchiecht?“ 

„A, hör auf und red it! J wollt, i hätt mi it 
eini g'miſcht!“ | 

„Du muaßt ja glei gar zu der andern helfal“ 

„Hätt'ſt dei Mäu g’halt, na hätt er f’ felm 
außi g'ſchmiſſ'n.“ 

„Dös glaabſt du? Da biſcht d' ſchö dumm!” 

„J moan', de Dumm’ biſcht bloß du g’wen!” 

„Da...da fhaug! Jetzt fimmt fiel Sie geht 
zu eahm eini!" 

Urfula deutete haftig gegen das Türfenfter hin; 
ihre Blicke hingen ſich an der Zenzi feſt, die ind 
DEN herein fam und aus den Pantoffeln 

off. 


„Schaug hi'!“ wifperte fie erregt. 

Aber die Magd war fchon in die Stube ein- 
getreten. 

Die Augen der Urfula funfelten und fehauten 
den Lenz vielfagend an, 

„Hoſt a8 g'ſehgn?“ 

Er gab ihr keine Antwort und biß an den Finger⸗ 
naͤgeln. 


455 


„Doͤs muaß i hör'n, was de mitanand hamm,“ 
flüfterte Die Urfula wieder und wollte hinaue. 

„Du bleibft da!” 

„Laß mi e Iuf’n!" 

„Na, tag’ i. Bal des Menſch rausfam und Di 
bein hordy’n derwifchet? Sol f’ des aa no im 
Dorf rum vazaͤhl'n?“ 

2 Na hielt fie am Arm feft und ftellte fi) vor Die 
re. — 

Zenzi ftand in der Stube vor dem Schormayer; 
fie hatte ein Lächeln in den Mundwinkeln, als fie 
nun fragte: 

„Was willſt na von mir? Du hoſt g'ſagt, i 
fol femma.“ 
un fo. 3 hab g'hört, d' Urfula hat di aus 
eili! Heut in da Fruah, woaft! Sie hat 
a alla g’hört, geichtern auf d' Nacht. J hab Dir 
8 glei g’fagt, daß. 

„Bo gefchtern wong i nig mehr. Desweg'n hab 
i di net femma a n.“ 

„Net? Ja, was... .?" 

„Bas i dir fa 9 will, is DIS, Daß bu bie 
Liachtmeß 's Bleib’n hoſt.“ 

Zenzi kicherte. 

„Du, paß auf, aba wenn. 

„Daß du bis Liachtmeß bleiben loſt, hab i g'ſagt, 
und Denen braudhft it fo dumm lacha. Zum 
Lacha gibt 's gar nir. So, und jegt gehft wieda 
außi und machſt dei Sach mit Ordnung!” 

Zenzi fchaute ihn verblüfft Fre er drehte ihr den 
Rüden zu und fah zum Fenfter hinaus, 

Da fagte fie recht einlaut „Adjaͤhl“ und fchlich 
lautlos in den Flötz und fchloff wieder in ihre 
Pantoffeln un lapperte in den Hof hinaus. 

„Bar fo viel müaffen f’ net difchfriert hamm,“ 
fagte der Lenz in der Küche 

„Dös ander fagt er ihr nad fcho auf d' Nacht, 
bal er wieda aufifchliaft,” antwortete Urfula. 
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Achtes Kapitel 


Es war jest eine Krankheit im Schormayer- 
haufe, an der alle leiden mußten; und fie waren 
ftil und mißmutig und fo feindfelig, Daß auch die 
gleichgültigften Worte wie Grobheiten Fangen und 
wie — vom andern geſpürt wurden. 
Wenn ſie beim Eſſen zuſammen ſaßen, merkte jedes 
das Unbehagen des andern und ſtärkte daran fein 
eigenes, und Die Löffel flapperten lauter, und Die 
Gabeln ftachen fpigiger wie ehedem. Über Mittag 
wurde felten etwas geredet, und der Knecht, Der 
Handgirgl, der erft ein paar Tage nad) dem Streite 
aus dem Kranfenhaufe zurücfgefommen war, wußte 
fih zuerft in der ſchweigſamen Gefellfchaft nicht 
zurechtzufinden und rumpelte bei jedem mit feinen 
unbefangenen Fragen an, bis er merkte, Daß hier 
feine Unterhaltung auffommen fonnte. Die Urs 
fula ftellte die Schüfleln unfreundlih und hart 
auf den Tifch, der Lenz fchlang fein Efien fo fchnell 
hinein, daß man fah, wie gerne er wieder hinaus 
wollte, und der alte Schormayer fchnitt ein grim- 
miges ©eficht und führte den Löffel fo widermillig 
zum Maul, als hätte er bittere Arzneien zum ein 
nehmen. 

Kein Mannsbild hätte ſich ald Urfache und 
Gegenftand fo vielen Hafled im Gleichgewicht Ei 
halten, aber Zenzi war, wie manche ihres Ge 
ſchlechtes, mit einer gewiffen Luft am Kleinfriege 
begabt und fand in der unbehaglichiten Stimmung 
immer nody ftille ae an der verhaltenen YBut 
ihrer Feindin Urſula. Sie erzählte auch gerne 
und unbefangen von den Erlebniflen im Stalle, 
Daß die Scheel fliere und die Prittlbacherin in 
Der Mil nachlafie und die a gewiß und 
wahr aufgenommen habe. Wie ihre Stimme aber 
niemals ein Echo wedte, gab fie das Reden all 
gemad) auf und begnügte fih, fchmagend und 

uend Durch einen vortrefflichen Appetit ftilles 

rgernis zu erregen. 
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„Woaßt du, was de hamm?“ fragte fie einmal 
der — | 

„Was fol’n denn de Hamm?“ 

No, dos fiecht do a Blinda, daß ſ' wia Hund 
und Kap leb’n. Da id do eppas fürfemma!“ 

„Ko ſcho fei; mi befümmert dös gar nix. Auf 
Liachtmeß geh’n i a fo.“ 

„Sp? Du geht? Warum nacha?“ 

„Weil i halt an andern Deanft möcht; allamwei 
dos nemlinge is it ſchoͤ.“ 

„Aha! Freili, a biſſel an Abwechflung mag «a 
niada Menſch.“ 

Der Hansgirgl war hell genug, daß er die 
Kündigung der Zenzi mit allem andern, was er 
fah, in Zufammenhang brachte; und ein paar Tage 
fpäter erlebte er in der Küche einen Streit, der 
ihm ein Licht aufftedte. | 

Wie er frühmorgend feine Kaffeefuppe tranf, 
fam auch die Zenzi herein, und die Urfula fehob 
ihr den Hafen hin, wie man feinem Hund das 
Treffen vorfegt. Nach dem erfien Löffel fpudte 
die Zenzi heftig aus. 

„Da 18 ja a Petrolium drin!“ 

„Na 18 halt vand drin,” fagte Die Urfula. 
„Allsſammete i8 do it guat gnua für an Deanft 
bot’n; und bal i mei Arbet richti mach’, derf i aa 
a richtig's Eſſ'n valanga.” 

„Für fo a Menfch tuat ’8 leicht was.“ 

„So? Tuat ’3 leicht was? Dogs will i ſehg'n, 
ob i dos faufn muaß! Da probier 's amal, Hand 
girgl, ob da koa en it drin is!“ 

rem Kaffee feit nix,” fagte der Knecht gleich» 
mütig. 

„Probier 's grad amall Dös id ja ausgfchamt, 
Daß mi van fo was gibt!" 

„D88 i mei Sad it.“ 

„Aba t woaß fcho, was i tua,“ ſchrie Zenzi und 
eilte mit ihrem Hafen zur Türe hin. 

Urfula vertrat ihr den Weg. 

„Was willft du toa? Wo mögfcht du hi?“ 

„Zun Bauern geh’n i eini, und der muaß 
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et fehg’n, wia du mit die Deanftborn ums 
ge u 

Urfula riß ihr den . aus der Hand und 
fchüttete den Inhalt auf den Boden. 

„Ss, je geh eini zu dein’ liab’n Bauern und 
zoag eahm dein’ Kaffee!“ 

Zenzi riß Die Türe auf und wollte hinaus, aber 
da trat der Lenz ein. 

„Was geit 's da?" 

„Dera Loas da waar da Kaffee it guat, gnua, 
und zum DBatern möcht ſ'.“ 

„Und i laß ma ’8 it gfal’n! Da müaft ja 
vand frank wern aa no in dem Haus!" " 

„Du! Sei it fo frech!” fagte der Lenz drohend. 

„Da waar mi frech, bal mi fi net vagift’n laßt! 
Tag mi außi! J geh’ zu’n Bauern.” 

Lenz nahm Zenzt beim Arm und führte fie zu 
der hinteren Türe, die ind Freie ging. 

„Da gehft außi, und zu’n Batern fimmft du it! 
Und drah mir da it lang auf, finfcht haft D’ as 
mit mir 3’ toal“ 

Er gab ihr einen leichten Schub und fchloß 
hinter ihr zu. 

„Was is dös g’wen mit ihran Kaffee?” fragte 
er die Schweſter. 

„A Petrolium hat fie außag’fchmedt. Vielleicht 
i8 vand drin gwen. Was woaß il" 

„Dös fell folft d' bleib’n laſſ'n. Dös har jeut 
koan Wert gar it.” 

„Bal ſ' ’n it mag, braucht |’ ’n ja it faufa!” 

„Laß 's guat fei und red’ nir mehr über dös 
und gib ihr dös richtig Eff’n, fo lang f’ da 18." 

Er gab ihr mit den Augen einen Winf und 
ging hinaus. 

Bansgirgl hatte fi aus dieſem Auftritte einis 
ged entnommen und fannte fich beiläufig fchon 
recht gut aus, 

Er tranf feine Kaffeefuppe ruhig und bedachts 
fam; und wie er fertig war, fchledte er den Löffel 


fauber ab. 
Urfula hielt ihn noch auf. 
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„Du, Hansgirgl, hörft Du gar nix, daß de fell 
recht fchimpft über mi?“ 
— Zenzi?“ 
a u“ 


„Da bon i no gar nia nie g’hört.” 

„Seh weita, du ſagſt ad g’rad it." 

„Ra, i müaßt lüag’n; fie hat fino gar nia au 
laff’n gegen meiner.” 

„Bal fie 's aba tuat, na glaabft ihr nixl Dös 
i8 a ganz a ſchlecht's Weibsbild.“ 

„3 gib ihr ſcho koan Audienz, bal fi amal mit 
fo was fam, und überhaupts: was mi nic o’geht, 
um dös fell befümmer i mi ganz weni.“ 

„Mi fagt g’rad, woaßt d’, daß d’ di ausfennft.“ 

„38 ſcho recht nacha. Guad Morg'n!“ 

Draußen pfiff Hansgirgl leiſe durch die Zähne. 

„Aha! Da hat's was! ‚Zu dein’ liab'n Bauern‘, 
hat de ander g’fagt. Schaul Schaul" 

* 


* 
* 


Der Schormayer hatte das Streiten wohl vers 
nommen, aber er wunderte fich nicht darüber. Das 
war far und ausgemacht, daß die Weibebilder 
miteinander hafeln mußten; und wenn es nicht 

ar zu di fam, wollte er fich nicht einmifchen. 

onft brannte dad Feuer erft lichterloh. Pfünt 
di Good! 

Und das war auch gewiß, daß er die Urfula fo 
bald ald möglich audheiraten mußte; denn fie 
würde feinen Frieden geben, und wenn die Zenzi 
fhon lange aus dem Haufe wäre. 

Dad tröpfelt immer noch; das hört nicht auf. 

Er tauchte den Kamm ind Wafler und ftrid, 
fi} damit die Haare nad) vorne. 

Wurden aud ſchon dünn, faderifc dünn, und 
der graue Efel ſchaute überall heraus. 

Vierundfünfzig Jahre. Ä 

In der Stadt heißen fie ed das befte Alter, 
aber heraußen. denfen fie anders. 

Wird bald Feierabend fein, Bauer; und eine 
Zeit kommt, die nicht fchön iſt. 
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Im Ausdtrag fiten, jeden Broden vorgezählt 
friegen und überall im Weg und zu nichts mehr 
nug fein. Kann ſich einer ja ausrechnen, wie der 
Herr Sohn fi) auffpielt, wenn er erft einmal am 
Regiment ift, und hat fich vorher nicht halten 
fönnen. Die Gefchichte mit dem Lenz wurmte ihn, 
und er wurde nicht fertig Damit. 

Daß die Kinder mit dem Alter nicht an Zaͤrt⸗ 
lichfeit zunehmen, weiß man freilich, und ed muß 
auch nicht jedes Wort fein fein, aber den Bater 
fogengrob in die Ede fchieben und ihm mit einer 
Anzeige drohen, den Streit aus dem Haus hin- 
austragen, — das -felbige war ein wenig viel 
getan. 

Daß ed den Lenz hinterher vielleicht gereut 
hatte, machte nichts anderg, und wenn er den Hof 
einmal in Händen hielt, würde er dem Bater am 
Ende den Streit heimzahlen. Er traute ihm nicht 
mehr, und er wollte fich gut vorfehen. Am Ende 
war es wirklich dag befte, wenn er fich mit einem - 
guten Austrag nach Dachau verzog? 

Ein Häufel mieten oder faufen und allein fein 
mit einer richtigen Perfon, die ihm aufwarten 
fonnte. Der Blanf Andrä von Happach hatte es 
fo gemacht und hodte dort noch heute zufrieden 
und guter Dinge. Unterhaltung fonnte man ge 
nug finden; aufs Gericht gehen und den Berhand- 
lungen zulofen, auch fleißig Meſſen und Roſen⸗ 
fränze auffuchen, feinen Diskurſi haben mit allen 
niöglichen Leuten; und wenn man ind Wirtshaus 
wollte, hatte man die. Auswahl. 

Was erwartete ihn denn daheim in Kollbach? 
An jedem Zahltag ein Schimpfen über den un- 
verfchämten Austrag und Jammern, daß es der 
Sohn nicht erfchwingen fünne. 

Jedesmal der Verſuch, was abzuzwaden oder 
Schlechtes für Gutes herzugeben, und die felbigen 
Kunftftüde, mit denen man. die unliebfamen Frefler 
in ftile Wut bringt, daß fich ihre Tage verlürzen. 
Nur nicht angewiefen fein auf den guten Willen 
der Kinder! War eine Frau im Haufe, hernach 
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hegte fie beim Schlafengehen und Aufitehen, wußte 
alle Tage wad Neued zu finden und den jungen 
Bauern wegen feiner dummen Gutmütigkeit zu 
fhelten. Und gab acht, daß verwäflerte Milch 
und abgeftandene Eier und immer das Schlechtefte 
ald Deputat hergegeben wurden. Streiteft dann, 
ift der Teufel erft recht los, und du haft vielleicht 
den glüdlichen Umftand, mit deiner Prozeßpartei 
Zür an Tür zu leben und einen heimlichen Krieg 
mit der Schwiegerin zu führen, der hundert Bos⸗ 
heiten einfallen, big du felber auf eine einzige kommſt. 

a — na, Lenz! Dad wird fidh der Schors 
mayer noch genau überlegen, ob er fi) dir mit 
Haut und Haar ausliefert. Jetzt fchon garl | 

Haft ja ein ſcharfes Maulwerf zum Erbftüd 
befommen und fannft großmächtig aufdrahen, wie 
man 's gefehen hat. 

Ein Roß, dad leicht augfchlagt, muß ein ſchweres 
Kummet tragen und furz eingefpannt werden. 

„Höh, was 18%" 

Die Zenzi ftand draußen und flopfte and Fenfter. 

Der horse öffnete. 

„Bas is denn dös für a Modi? Was willft 
denn?” fuhr er fie grob an. 

„An Viechdokta hon i vorbeigeh ſehg'n, und 
weil mi d' Schell gar it g’fallt, hon i g’moant, 
ob er it herfchaug’n fol.” 

„Bo mir aus grual Aba muaßt du dös beim 
Fenſta eina ſag'n? Kunntſt du it bei da Tür eina- 


Bi wia’r ander’ Leut?“ 
ſchon ange uno u... 


— — und — 

r tauchte den Kamm inv ne 

fi) damit die Haare nad) yore, Perl mi ba Xen 
Wurden auch fchon dünn, fadertfa; u. 

der graue Efel fchaute überall heraus. 
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„est fagft d' as fo, und z'erſcht ...“ 

„Dul Mad), daß d’ in Stall fimmft, und bal's 
d' ma wieda was 3’ fag’n hofcht, gehft vorn bei 
en eina.. J mach ſcho, daß di neamd 
aufhalt.“ 

„Und bal er mi amal bei da Kuch'l außi ſchmeißt, 
und, ſagt a, wia's d' ma grad an Schritt eina- 
gehft, hat er g’fagt.. . ." 

Der Schormayer fchlug das Fenfter zu. 

Stand nicht die Zollbrechtin am Brunnen und 
fchaute herunter und wußte jest etwas ganz Merk 
würbiges: daß die Dirn beim Nachbar fenfterIn 
ging! 

Sp eine Sand! Stellt ſich brettbreit hin und 
fagt vum Senfter herein, daß der Zierarzt im Dorf 
ift. Ald wenn fie weiß Gott was für ein Ge 
heimnis zu bringen hätte! | 

Aber freilich: wird fchon der Herr Lenz wieder 
Irobgto) gewefen fein! Der Schormayer ging in 
die Küche. 

„Mein? Kaffee!“ 

„Da i8 er!" fagte Urfula brummig und erhob 
die Taſſe über den Herd hin. - 

„Bielleicht tragft d' ’n her am Tifh! Und 
meet: # n net zuama wia'r a Hundsſchüſſel!“ 

„Ja no!“ 

Urſula war beleidigt, aber ſie ſtellte den Kaffee 
doch recht manierlich vor den Vater hin. 

„'s Brot!“ 

Sie brachte einige Semmeln, und er tunkte ſich 
Brocken ein; und während er fie kaute, warf er 
mißmutige Blicke herum. 

Die Urfula machte filh daran, Teller und 
Schüſſeln zu wafchen; fie fonnte dabei ihren Zorn 
aufmeifen, indem fie dag Gefchirr tüchtig wider 
einander ftieß. 

„Du!“ 
j „Wos?“ 
„San meine Haustür'n bei'n Tag off'n?“ 

„Db de Tür ...?“ 

N meine Haustür'n bei’n Tag off’n fan, frag 1.“ 
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A fan ſ'off'n; wer fol f’ denn zuafperr’n?" 
„Für was müaſſ'n na meine Deanftbor’n beim 
Fenſta zu mir einareb’n, bal f’ was zu'n auf 
richten hamm?“ 

„Bas is jetz dös ſchon wieda?“ 

„G'ſtell di it a ſo unſchuldi! Du hoſcht ja do 
wieda'r an Ten; aufg’hegt, daß er an Ladl g’madıt 
hot und laßt d' Zenzi net bei da Tür eina!” 

„Jetzt a fo a Lug!“ 

„Sa, di fenn 1.” 

„Ra, fo a Lug! Und al’d müaßt i g’wen fei, 
und allawei waar i fchuld! Und DIS werd ma 
ſcho gar 3’ dumm!” 

„Sei ftaad! Und an Lenz ſagſt, er fol froh 
fei, bal i net de Tür zuamad), aba’r a fo, daß 
von enf foand mehr eina fimmt!“ 

„Was DIE Menfch wieda für a G'red o'g'richt 
hat! Und dös waar bald a fo, daß mi gar nic 
mehr waar ...“ 

„Is ſcho ausg'red't!“ 

Der Schormayer ſchlug die Türe hinter ſich zu. 

Urfula aber lief über den Hof in den Roßftall 
und ni den Bruder, wie er feinen GAulen Waſſer 
vorgab,. 

„Du Lenz, i ho da was zu'n ausrichten.“ 

„Bo wem denn?“ 

„Bon eahm.“ | Ä 

Urfula deutete mit dem Kopf gegen das Wohn 
haus hin. 

„Bas nacha?“ 

„Du folft di z'ſammnehma, daß dir er die Tür 
it vor da Naſ'n zuafchlagt und di nimma ing 
Haus eini laßt.“ 

„Dös vaſteh' i net. Was habt’d denn da ſcho 
wieda g'habt?“ 

„Dös 18 it ſchwar zum vafteh’; de ander hat 
n aufg heit und hot eahm g’fagt, Du laßt de 
Deanftbot’n nimma zu eahm eini, und fie müafl’n 
zan Fenfchta eini red’n, bal's an Herrn was zu’n 
ausricht'n hamm.“ 

„A fo a g'machte Lug!“ 
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Lenz ftellte zornig den Waflerfübel hin. 

„Weil i dös Meibebild net zu eahm in Pd’ 
Kamma hab nei laff’n laff’n, daß da Kramwall net 
ſcho in aller Fruah wieda'r o'geht!“ 

„Da Krawall is ſchon g'wen. Er kimmt zu 
mir in d' Kuchl eina, und grad grob, woaßt! 
Seine Kinda ſchmeißt a außi, und aufpaſſ'n tuat 
a auf gar nix mehr, und was dös Menſch ſagt, 
dös muaß wahr fei, und für ind gibt 's über: 
haupts foa Recht gar nimma.“ 

„Woaßt du gewiß, daß fie bei eahm g’wen is?“ 

„Er hat 's do felm g’fagt! Sie is beim Fenfta 
zuami g’ftanna, daß fie 's ja recht marfier’n hat 
finna, und grad g’hegt muaß f’ hamm, und du 
follft di no z'ſammnehma, hat a g’fagt, daß er die 
Zür it zuafpirrt und ind mitanand außi tuat ...“ 

Lenz ſah ſich mit zornrotem Geficht im Stall um. 

„Bo id mei Goaßl?“ 

„Was willft d' denn, Lenz?“ tat Urfula er- 
ſchrocken. 

„Mei Goaßl möcht i. Ob 's g'rad oda krumm 
ge t, jest hau i DIE Menfch umanand, daß 's am 

eb’n vazagt.“ 

„Laß guat feil Bitt di gar fchöl" 

„Sol i mir all's fag’n laſſ'n? Herrgottſagge⸗ 
rament! Hansgirgl!“ | 

Lenz brüllte, was er aus dem Halfe brachte. 

„Wos?“ antwortete hinten eine Stimme. 

„Hoſcht, du mei Goaßl weg?“ 


„I net. 
„Dorn loahnt ſ'!“ fagte Urfula und deutete 
in die Ede. 

Lenz fprang hin und frampfte die Fauſt um die 
eitfche. 


„Bart, Luada! Jetzt red’n mir mitanand!" 

Er wollte zur Türe, aber da war der Hand 
girgl dermweilen nach vorn gekommen und hielt 
ihn beim Arm zurüd, 

„Beh it außi, Lenz!" 

„2808 willft denn du? Geht di dös was 0?" 

„It viel. Aba'r a zorniga Menſch woaß net 
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allemal, was er tuat. Bleib herin! Es is g’fchei- 
ter.” 

„Doͤs fag i aa,“ fiel Urfula ein, „laß guat fei! 
Ma woaß tt, was alldfammete g’fchiecht.“ 

„Waarft du it eina femmal Haͤttſt bi Du it 
herg’ftellt und mir all's vazählıt! Daß i von Haus 
weg muaß, bal 's dös Menfch da draußd hamm 
will! Laßt's mi aus, fag 1!” 

„Met! Net!” bat Urfula. 

„3 laß di net aus,” fagte Hansgirgl. „Da 
fhaug umil Steht da Viechdofta bein Stall hie 
bei, und da Baua ’r aa. Werft d' eahm do vor 
fremde Leut'n foa felle G'ſchicht it hermacha.“ 

Lenz fchnaufte zornig und fuhr fiy mit der 
freien Hand durch Die Haare, 

„Dös 18 ihra Glück,“ fagte er furz und ging 
von der Türe weg. 

„3 danf da Eh, Hansgirgl, daß d' eahm 
z'ruckg'halt'n hoſcht! DS hätt ja an Unglüd 
geb’n!" jammerte Urfula, 

„Nix zu'n danfn. Aba befia id, bal du dös 
Unglück zerfcht übalegft." 

„Ja no, mi muaß do fag’n, was g’fchehg’n ie; 
ri ‚bal er felm g’fagt hat, i fol ’3 an Lenz auf 
richt'n.“ 

„Mach, daß d' weita kimmſt in dei Kuch'l!“ 
fuhr fie Lenz an. „J fo di do herin it braucha.“ 

„Bo mir aus! J fag da g’wiß nix mehr; und was 
mi tuat, id it recht, und DOES waar jest fcho bald a 
fo, daß mi gar nix mehr recht macha fo, und... ." 

Bor fi Bin greinend ging die Urfula auf den 
Hof hinaus und hielt erfi dag Maul, als fie 
merfte, daß der Vater zu ihr hinfchaute. 

Er pfiff grell durch die Zähne. 

„Wo fimmft denn du her?“ 

„An Stall bin i g'wen.“ 

„Hoſcht du Zeit zu'n hoamgart'n?“ 

Der Schormayer drehte ſich um und redete wie 
der mit dem Tierarzt. 

Im Roßſtall blieb der Hansgirgl noch beim 
Lenz ſtehen und fagte: 
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„Du, Lenz, i bin jeßt fcho neun Jahr bei'n enf, 
und du woaßt, daß i zu'n Haus halt. Aba i fag 
dir doͤßs: paß auf foa MWeibsbild durchaus gar it 
aufl Da macht mi 's allawei verdraht, bal mi fi 
vo dena was ei'red'n laßt.” 

Pen woaßt aa it all's, Handgirgl, was bei ins 
os is.“ 
„Wiſſ'n tua'r i gar nix, nal Aba derrat'n hon 

i a biſſel was.“ 

„Was hoſcht du derrat'n?“ | 

„8 g’fcheita, ma red’t it davo. Dös derfft d’ 
mir glaab’n, infervans hot aa feine Aug’n im Kopf, 
und mi brauchft ja net all's fag’n, was mi ſiecht.“ 

„Bald du was g’fpannt hoft, na werft d' aa 
ſag'n müaff’n, daß mi da it falt zuafchaug’n fo." 

„Barum it, Lenz? Bal mi fho amal zua- 
ſchaugn — na is beſſa, ma laßt fi d' Hitz'n 
it gar z' ſtark aufſteig'n.“ | 

„Na bin i der gar neamd aufn Hof?“ 

„Du bifht da Sohn, und über 's Jahr biſcht 
da Baua. Na koſt du dir allfammete richt'n, wia’d 
du 's hamm willft.“ 

„Dös 18 no lang it g’wiß, ob i an Hof friag, 
Bei, a8 fo weita geht.“ 

„O — hd — höl Gar fo gach werd 's it oba 
geh’! Wer fol denn 's Sad) friag’n ald wia du?“ 

„Bart no, was no al’3 kimmt!l“ 

„Na, na, Lenz! Dei Bata i8 fo unredht it, und 
i fenn eahm do aa guat. Bal's d’ di ſtaad hebft, 
werd 's fo weit it fehln." 

„Heb di ftaad, bal's d' a niad'n Tag was 
anderſts hörfcht!” 

„Hör nic! Dös 18 ja grad, was t dir fag. D’ 
Weiberleut koch'n allamei was z’famm, und d’ 

Mannsbilder fol’n 's ausfreſſ'n.“ 

„Recht hoft ſchol“ 

„Freili hab i recht! Da werft nimma firti, bal's 
D’ amal v’fangft und laßt di auf 's Vazähl'n ei. 
Hoſcht du amal a Weibebild g’fehg’n, dös von 
felm aufhört? I no net. Da muaß bohrt wer’n 
und bohrt wer’n, bis was bricht. Na flengan f’ 
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da und wiſſ'n eahr it 3’ heifn, dõ Luada, dd 
dummal” | 

„Es i8 a fo, Hansgirgl!“ 

„No alfol Heb di ftaad und drud d' Aug’n zua 
und laß di vo da Urfchula gern hamm! Gar fo 
ftocfnarrifch werd fcho da Baua aa’r it ſei; und, 
daß i dir 's g’rad fag’, wia ’8 is, von eahm aud 
hätt? i wohl nix glpann, aba in da Kuch'l drin 
bin i bald auf a G'ſpur femma. De ſell'n finnan 
ja nie b'halt'n.“ 

„3 heb mi fcho ftaad, derfft d' ma 's glaab’n; 
dös hoaßt, fo lang 's geht.“ 

„Es geht ſcho. Jetzt derf i aba macha, daß i 
ei'ſpann. Pfüct di!" 

„Pfüat Good, Hansgirgl!“ 


Neuntes Kapitel 


Der Schnee lag fußtief, und an den windſtillen 
Tagen hielt ſich eine gute Schlittenbahn. Der 
Schormayer fuhr ſelber mit zwei Gaͤulen Langholz 
nach Dachau hinein, und die Arbeit tat ihm wohl. 

Der Hansgirgl war bei ihm mit einem zweiten 
Geſpann, und der Lenz legte mit etlichen Holy 
nechten im Wald auf und bradite Die Bäume 
ind Dorf. 

So rührten fidy alle Hände, und über dem Schafr 
fen wurden die Verbrießlichkeiten vergefien, bie 
beim Nichtstun in die Länge und Breite gingen. 
Wenn am froftflaren Morgen der Schlitten knirſchte 
und pfiff, fchritt der Schormayer wohlgemut das 
neben her und verfuchte auch wohl mit der Peitfche 
ein altes Gefegel zu knallen. 

Dder er führte mit dem Hansgirgl, der dicht 
auf folgte, eine Unterhaltung. 

In Dachau feste er fich behaglich in eine warme 
MWirtsftube; und ſchon lange hatte ihm feine Maß 
Bier mehr fo geſchmeckt wie hier eine jede, die er 
fi) verdient hatte, 
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Er traf auch alte Freunde und Bekannte und 
fonnte von weit und nah manches erfragen. 

Eines Tages, wie er beim Zieglerbräu faß und 
rechtfchaffen müd feine Füße ausftredte, klopfte 
ihm jemand auf die Schulter; und wie er fidh 
umdrehte, mußte er ſich faft befinnen, daß er den 
immer von Weiche erfannte. 

„sa, grüaß di Good, Schormoar!” 

„Srüaß di Good aa!” 

„zriff i di do amal! De ganz Zeit hamm mi 
’wart, ob's d' net wieda zuafehrft; und hör'n 
oſcht aa nix laſſ'n.“ 

„Na, hot ſi net auftroffa.“ 

„A Botſchaft hättſt d' ins ſcho ſchick'n kinna.“ 

„3 fag’ d' as, wia 's is, i ho koa Zeit it g'habt. 

„Ja, ja! Sie werd da halt it g'fall'n hamm.“ 

„Net recht g'machti.“ 

„Und fie i8 ganz ftodnarrifch auf di.” 

„Seah? No, hot f? jest den Hof fafft, wo f’ 
a! in Var g’wen iS?" 

„An Apenhofer? Na. J glaab, fie wart’ heut 
no, ob f’ di net do am End no dag’langt.” 

„Mi net. Dös ko'ſt ihr ausricht’n, und an fchön’ 
Gruaß vo mir.” 

„Moanft it, ed werd no was?" 

„et leicht.” 

„Siehgft a8, wia 's oft geht! Und fie hot ſi 's 
ſcho ganz feſt ei'bild't!“ 

„Ei'bild't hon i ma ſcho oft was.“ 

„Woaßt, da Tretter hat fie überhaupts a fo 
auslaſſ'n, ald wenn 's ganz g’wiß waar, und ale 
rn e d' Vollmacht Part ür di.” 

D 4 


„Ja, g'red't hot der grad ſchö'! Mögft d' net 
moan, daß d' Leut’ a fo lüag'n kinnan.“ 

„De Leut muaßt d’ nic glaab’n, Zimmer. Da 
trinf amal!" 

„G'ſegn 's Good, Schormoar!“ 

„'s Wohlfei!“ 
Du, hofcht da vielleicht an anderne aufganga?" 

a.“ 
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„Du Schlaucherl, du fagft ma 's grad it!" 

„Stat da ’8 aa tt fag’n.” 

„Na werd 's fcho a fo ſei?“ 

„Es i8 it a fo, aba du brauchft mir nix glaab’n.” 

„Kreuz Zeufil De werd d’ Trentſch'n hänga 
laff’n, bal i ’8 ihr fag!" 

„Dös tuat nie. Sie. ziagt |’ ſcho wieda'r aufi.“ 

„Sa, ja. No alfo, zu'n macha id nie?" 

„Na, gar nix.” 

„Nacha pfüat di Good!" 

„8 Good, Limmer!” 

„Du, Schormoar, daß i net vagiß: da Buadı 
berger vo Glonn treibt ’3 nimma lang.“ 

„So?“ 

„Er raſſelt a fo bei'n huaſt'n, woaßt, als wia 


wenn a'r a Kett'n aufaziahgat, und des ſell da 


ſchlecht's Zoacha.“ 

„Dös is zwider für eahm, aba i kenn eahm ja 
gar net.“ 

„Dös is do der ſelbige, vo dem die Kaltnerin 
ihre dreitauſad Markln irbt!“ 

„Ah fol No fie werd 's braucha kinna, bal ſ 
den Hof wirkli kafft.“ 

„J ho gmoant, du kunnt'ſt vielleicht mehra Guſto 
drauf hamm, bal ſie dös Geld kriagt.“ 

„J hon koan Guſto durchaus gar it.“ 

„Nacha is g'feit; dös ſiech i ſcho.“ 

„Weit g'feit, Limmer. Pfuat di." 

„'s Good, Schormoar!“ 

Hansgirgl hatte aufmerkſam zugehört und blin—⸗ 
zelte luſtig, wie er ſah, daß der Bauer in ſich 
hineinlachte. 
iger ht ’n geh’ hör'n?“ fragte ihn der Schormayer. 
„Er i8 fcho fo laut auftrer’n, daß ma 's hoͤr'n 
hat müaſſ'n. Was ie denn dös für oana?“ 











„Bo Weiche is er! Hat a gan a nett's Sach." 


„Haͤtt' er ſchmuſ'n mög’n bei dir?" 

„3a, a mwengl. Da funnt i no mal glüdli wer'n, 
Hansgirgl.“ 

„Muaß dir aba net recht drum ſei, was i 
g'ſpannt hab.“ 
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„Bei dera net.” 

Der Schormayer tranf und wifchte fich lachend 
In a. ! — ip 

„Hansgirgl, um de tatft Di du aa’r it reiß'n.“ 

„38 |” fo ſchiach?“ 

„Schiach wia'r a Nachteul'n und hantig wia’r 
a fauer’d Bier.“ 

„Na pfüad di Good!“ 

„Dös fell hon i mir aa denft.“ 

„Daß fie aba fo viel Glaab’n auf di hot?" 

„Bielleicht fimm i ihr fo dumm für; ha — ha! 
Da funnt’ft d' hi’ wern! Ganz bodnarrifch is fie 
auf mi, fagt da immer. Dös ‚möcht i g’hört 
hamm, was eahr da Tretter all's aufbund’n hat!" 

„38 der beteiligt bei dera Sach?“ 

„Er möcht fi halt an Kupp'lpelz vodean'.“ 

„Hoſcht du an Sinn, daß d' no’mal heiretft, 
Bauer?" 

„St gern.” 

„Dös hätt’ i mir a fo denkt; was tatft denn 
Du mit an Wei, wo's d' de zwoa Kinda hoſcht?“ 

„Bo dem will i net ſag'n; bal ma 's guat der 
ratet, waar 's dös fchlechteft no it.” Ä 

„Sa, ja, dös fell gib i zua.” 

„Aba um’d derrat’n id; und daneb'n tapp’n 
waar halt ſcho ganz z’wider. Es müanßt all 
fammete flimma." 

a hat dem fei Red do a biffel a Hoamat 

a t “ 


g 

„An Limmer moanſt? Ah, da is koa dro'denka; 
dös is a Viecherei g'wen, ſinſcht gar nix. Na, i 
moan grad a fo: bal ma fi 's oft übaleget, waar 
’8 — dummſt' net.“ 

„Ja, ja.“ 

„Brauchſt aba nix red'n üba dös, Hansgirgl. 
Net, daß mir da no a Schmarrn o'grührt werat 
dahoam. J hon a a fo d’ Ohren vol gnua.“ 

„Bo mir aus werd nir g’redbt; i vabrenn mir 
8 Mäu net.” 

„Dös denf i mir aa. Biſcht ja lang gnua bei 
mir, daß d' auf meina Seit'n ſteh' kunnt'ſt.“ 
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„Da feit fi nix, Bauer.” 

„3 bon di aa allawei für dös o'gſchaugt, 
Sandgirgl, und finfcht hätt’ i wohl it a fo g’red't 
mit Dir.” 

Der Schormayer war mitteilfam geworden. 

In der langen Zeit hatte er fich nie wad vom 
Herzen heruntergeredet, fondern alles in fich hin- 
eingefrefien. Und da faß ein vertrauter Menſch, 
der die Vergangenheit fannte und manches Jahr 
auf feinem Hofe neben ihm gefchafft hatte, und 
der wohl auch die Änderungen fah, die jest bei 
ihm eingeriffen waren. 

„Siehaft, Hansgirgl,“ fagte er, „i brauch dir ja 
nic vazähl'n, aba daß dahoam nimma al’s am 
alt'n Fleck fteht, dös fell kennſt ja du felm.” 

„Wia 's halt id, Bauer, wenn die Junga her 
wachſ'n und de Alt’n an 's Geh? denf’n.” 

„J denf aba it gar fo feft dro!" 

„No, was wilft d' macha?“ 

„Dös woaß i felm it, fiehgft! Und i ſchaug 's 
fhier jed’n Tag anderft o. Aba d’ Freud zum 
Geh’ i8 gar it groß bei mir.“ 

„9 UÜbageb’n is nia luſchti.“ 

„Dös woaß mi, und mi tuat ’d do, wann ’8 
rechtfinnig id; aba ma muaß fi dabei naugfehg’n. 
G'rad ind’ Schlamaffi einihocda, dös fell 18 Dumm.” 

„3 hätt aba an Lenz it für uneb’n.” 

„J woaß it, Handgirgl. Da Nefchpeft i8 it groß 
bei eahm, und na funnt i abfcheulige Rafttäg 
friag’n, wann i amal der nir mehr bin.“ 

„Ss ho von eahm no nix Unrecht's g'hört; net 
üba di und net über ander Leut.“ 

„Bet d aa nix g'ſehg'n, daß er ungebuldi 
werde" 

„Bad hoaßt ungeduldi? Schau, Bauer, bu 
werft deinerzeit aa’r a biffel hart g’wart’ hamm; 
und bal vana jung i8, nacha 18 ja ſcho D’ Freud’ 
zum Regier'n und zu’n Arbet'n oamal 3’ groß. 
Dös fell id was Natürliche.” 

Der Schormayer fchüttelte den Kopf. 

„Daß er fi freut, dös fell nahm i eahm net 
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übi; waar ja trauri, bol vana ohne Freud an Hof 
übernahm. Er braucht ’3 fchol Es is it all's ſchö, 
was fimmt. Aba dös fell hoaß i net wart’n, wann 
ma’r an Bata mit die Ellabog’n wegfchiab’n möcht.“ 

„Dös wundert mi, bal dö8 da Lenz tuat.“ 

‚ „Laß ma 's guat feil Da Hauptpunkt id, daß 
i no it alt gnua bi zu'n Faullenz’n. Herrgott, i 
wer ja grad luſchti bei da Arbet! Und da fol i 
umanand boda und Weillang hamm!“ 

„Verſchiab 's a Iahr a zwoal“ 

„Wern ma ’8 fcho ſehg'n; und jest zahl i, na 
fahr’n ma wieda." . | 

Auf dem Heimweg war der Schormayer fröhlid) 
und aufgeräumt. Es 309 feſt an, und am dunfeln 
Himmel fladerte ein Stern um den andern auf. 

„Heuer trifft aba ſcho all's auf,” fagte der 

auer, „afPrat, wia ma 's hamm will. De zwölf 
Nacht Hamm DIE Beſchte zoagt. Am Barbaratag 
hat 's Knoſp'n g’habt, und d' Mett’n war heil. 
Paß auf, mir friag’n a guat’d Jahr.” 

„Mir funnten 's braucha.” 

„Freili, Hansßirgl, und i moan allamei: was 
heuer wachſt, wachſt no für mi. Hoſcht a guate 
Schmitz'n, na hauſt nachi!“ 

Er knallte mit der Peitſche den Fuhrmannsgruß. 

„Es geht no it ſchlecht? Gel?“ 

„Ma, i muaß di lob'n.“ 

„Dh, hatt a wengl! Hott!“ 

Der Schormayer lief zu feinen Fuchſen vor, weil 
ein Schlitten entgegen fam, und er ging dann eine 
Zeit allein. Der Weg führte durch Hochholz, und 
da war ed noch ftiller wie draußen auf der Freien. 

Man hörte nur dad Schnauben der Pferde und 
ihre Flingelnden Schellen. 

Uber den Wald fchob fich der Mond herauf, 
und etliche Baumgipfel fanden dunfel und fcharf 
gerändert gegen fein flüffiged Gold. 

Der Schormayer fummte vor fid) hin und wartete 
wieder auf den Knecht. 

„Da fallt mir a Liadl ei, dös funnt fchier gar 
für ’n Lenz pafl’n. 
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Boda, wann gibft ma denn 's Hoamatl 
Boda, wann laßt ma 's denn fchreib’n 
's Dirndl wachſt auf wia’r a Groamatl, 
Ledi will 's aa nimma bleib'n. 


Hoſcht dös ſcho amal g'hört, Hansgirgl?“ 
„Jo, und de ander Strupf'n woaß i aa." 
Der Knecht fang mit dünner Stimme: 


„Da Boda, der gibt ma ſcho 's Hoamatl, 
Da Boda, der laßt ma 's ſcho ſchreib'n, 
Mei Dirnd! werd g’maht wia’r a Groamatl, 
Braucht foan alte Saudirn it bleib’n.” 


Da lachte der Schormayer herzhaft. 

„Dös paßt wieda auf mi, und amal laß i 's 
fcho fchreib’n. Aba was dös Jahr wacht, wachft 
no für mi.“ 


* * 
* 


Daheim wartete fchon wieder allerhand Verdruß 
auf ihn. Sein beftes Roß, ein Schimmelmallad, 
mit dem der Lenz ind Holz gefahren war, hatte 
den Krampf in den Muskeln und legte fich, faum 
daß ed in den Stall zurüdgelommen war, matt 
auf die Seite. 

Der Handgirgl, der 1 auf die Sachen gut ver 
ftand, fchüttelte bedenklich den Kopf und meinte, 
es könnte die fehwarze Harnwinde fein. Er wollte 
gleich zum Tierarzt fahren, aber in der Nadıt 
würde der heute faum mehr fommen, und bie zum 
andern Tag fünnte es lang zu fpät fein. 

Nun beratfchlagte er mit dem Bauern, was für 
die nächfte Zeit zu tun feiz und auch aus der Nach⸗ 
barfchaft fam der Deind! hinzu, ein Mann, der 
viel Erfahrung hatte, und der Schmied Finfen 
zeller, ein Meifter im Hufbeſchlag. Die Männer 
-umftanden den Gaul, und der matte Schein der 
Stallaterne fiel auf recht beforgte Gefichter. 

„Schormoar, ed fteht it guat,” fagte der Schmied; 
„'s Roß is hartleibi und rüahrt fi falt o.“ 

„Kreuzteuft, daß ma dös g'ſchehgn muaß! 9 

a 
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Tag im Stall fteh! Wann f’ bei dera Kält’n außi 
un i8 fchnel was g’fchehg’n. Jetz hamm 
a u 


„Dös befht waar, mi holet de alt Mein,” 
fagte der Deindl. 

„J waar der Meinigung, mi wideln 's Roß 
recht warm ei und waſch'n's mit ’n hoaß'n Waſſa,“ 
ſchlug der Hansgirgl vor. 

„Dös is dös allererfcht,” beftätigte der Schmied, 
„und bal's d’ mir folgfcht, Schormoar, nacha laßt 
dv’ an Baldriantee ſiad'n. J hätt? van dahoam.“ 

„Den muaß d' Zenzi hol’n, und du, Lenz, geht 
umi und fagft zu da Urſchula, fie fol Waſſa focha, 
fo viel, als neh. Hansgirgl, hol amal d' Zenzi!" 

Der Schormayer befahl alles bedächtig und griff 
felber feft an, wie fie das franfe Tier in Deden 
einhüllten. 

„No was!“ fagte der Schmied. „Laßt's an etla 
rupfane Säck' hoaß macha; de leg’n mir nach ’n 
Waſchen üba.“ 

‚ „D88 beſcht waar, mi tat de alt Megin hol'n,“ 
ließ fi) der Deindl wieder hören. 

„Z'weg'n was denn?“ 

„Scyormoar, dö fon a niade Kranket bered’n. 
J ho 's felm bei meina Kuah ausprobiert. Sie 
hat ihran Spruch to, und an andern Tag ie d’ 
Kuah) wieda friſch g'wen.“ 

Der Scormayer ſchaute den Schmied fragend an. 

„Schad’n fo 's nia,“ fagte der, „und bal mir 
finfcht nie vafamma, finnan mir ja der Metzin 
ihran Spruch drei’geb’n.” | 

„Du werfcht fehg’n, dös hilft allva.” 

„Is na fcho recht.” 

Zenzi fam hinter dem Hansgirgl in den Stall. 
Ihr Geficht war gerötet, und ihre Haare ſchienen 
in Unordnung zu fein; auch waren die Augen 
etwas gefchwollen, wie vom Weinen. Aber darauf 
achtete jet niemand. 

„Du gehft jet glei’ zum Schmied abi und fagfl, 
fie ſoll'n da’r an Baldriantee geb’n. Ko'ſcht da 
dos mirka?“ 
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„Jo,“ antwortete die Zenzi mit weinerlicher 
Stimme. 

„Laff no, und den — gibſcht da Urſchula, daß 
f’ ’n auf da Stell kocht!“ 

Zenzi ſchaute den Schormayer erfchroden an. 

„Hoſcht mi vaſtanna?“ 

„Jo,“ ſagte ſie noch gedrückter. 

„Na mach und ſteh it lang umanand!“ 

„Und de alt Re fol f’ hol'n,“ mahnte der 
Deindl. 

„Sa fo! Bom Schmied ummi gehft aa zu’n Mep 
und fagft, de Alt’ fol glei femma. Jetzt g'ſchwind 
a weg! Scleun’ di beſſa!“ 


Sie ging zögernd weg; und wenn ber Bauer 
gefehen hätte, wie fie einen Schritt für den andern 
fegte und auch ftehen blieb und auffchnupfte, hätte 
er ihren Eifer nicht gelobt. 

Erfah es nicht und hatte einen anderen Grund 
zum Ärger, . 

‚Ds bleibt denn der Lenz?" 

„Do bin i.“ 

„Was is mit n Wafla? Und ſchaug, d’ 
a paar, Säd herbringfcht; de fol d' Urſ Are oaß 


ma — 
Surſchula is it do; i ko ſſ it find'n.“ 

„Brav! Dös mag il Müaff’n mir wart’n, bie 
fie mit ’n Ratſch'n firti ie. Hansgirgl, ſchaug zu 
— Zollbrechtin umi; ganz g’wiß hockt ſ' wieda 
ort.“ 

Die Vermutung war richtig 

In der — ——— Küche der 
Nachbarin faß die Urfula beim Herd und erzählte 
der teilnehmenden een ihr heutiged Abenteuer 
mit der fcheufäligen Zenzi. 

„Woaßt, am Dreifinitag hot da Bata an thra 
Kammatür aa’r an Kaſchpa, Melchior und Bal- 
thafar mit da g’weicht’n Nein aufig’fchrieb’n, 
und mi hat doös ſcho ſo vadroſſ'n, daß i dir 's gar 
it ſag'n ko.“ 

„Mi ſchreibt 's aba überall'n.“ 
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„Dera g’hört ’8 it zua; und vo mir aus id da 
Brauch, was da will, i leid 's amal it; und heut 
a da Fruah bin i herganga und ho de Schrift 
mit an naſſ'n Hadern ausg’wifcht, und fie fimmt 
grad dazua und fangt 's mammf’n o und hoaßt 
mi a boshaft's Luada; und hofcht fcho amal fo 
was „hört, wia frech) daß fo vani waar? Woaßt, 
fag i zu ihr, du fündigfcht auf dös, hab i g’fagt, 
daß du a Hilf. hofcht, aba du muaßt it moa’n, 
fag i, daß i vielleicht auf dös aufpaß, oda mögft 
eppa gar, hab’ i g'ſagt, daß da'r i fchö tua? 
fo waar 's ja recht, fag i, daß d' Tochta an fellan 
Schlampn nachlaffa müaßt, hab i g’fagt, und mi 
ko'ſcht du gnua vaklamperln, weil i auf dös gar 
it aufpaß, und na hon i ihr den naſſ'n Hadern 
um 's Mäu uma aut.“ 

„Da hoſcht amal recht g'habt,“ lobte die Zoll⸗ 

rechtin. 

„J hon ihr den Hadern ſchö' eini g'haut, und 
net grad oamal, dös fell derfſt ma glaab'n; und, 
fag i, jetza ftelift di wieda an 's Fenſchta und 
——— daß da gar a ſo ſchlecht geht, und da 
hoſcht no oani, hon i g'ſagt, daß d' di auskennſt, 
a 


gt 

„De hoſcht d' amal ſchö' DE 

„DE glaab i, und 's legtmal id dös it g’wen, 
und a fo geh i ſcho um mit dera, daß |’ g’wiß 
foa Freud it hat.” 

„Dera gehe 8 it anderfi, und du derfſt a6 
fcho fcharf o’pacn, finfcht bringft d' de it aus ’n 
Haus. Dis fell fag da ’r i.“ 

„Ab, de bring i eh außil“ 

„Woaßt, Urkhula, mi g’fallt de G'ſchicht gar 
it. Wia'r i 's felbigsmal beim Fenſchta hibet 
g'ſehg'n ho, is mir a Liacht aufganga; und bal’e 
D’ ma du aa it al’8 fagfcht, desz'weg'n fenn i mi 
Do aus, aba du derfft mir al’ fag’n, weil i bei 
dir fteh, vaftehft; und vo mir Derfragt neamd was.“ 

„Bal's d’ma d’ Hand drauf gibfcht, Zollbrechtin, 
Daß D’ ni weita ſagt —— 

„Auf Ehr und Seeligkeit it, und über dös 
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brauchſt da koan Kumma gar it 3’ macha, weil i 
dös überhaupts it mag, de Tratfcherei ...“ 

Die Zollbrechtin rückte ganz nahe zur Urſula hin, 
und in ihren Augen war eine lebhafte Freude zu 
lefen, daß ihr nun etwad Neues offenbar werden 
follte; aber leider fam ed nicht dazu, weil heftig 
an das Fenfter geflopft wurde. 

„Wer ifch draußd?“ 

„J bin 's; da Hansgirgl.“ 

Die Zollbrechtin riegelte die Türe auf, und da 
beſtellte der Knecht feine Botſchaft, daß die Urs 
ker auf der Stelle und geſchwind heim fommen 
m 


e. 

„Was geit 's denn fcho wieda?" 

„An Schimmi feit was, und du muaßt Wafla 
hoaß madha, und vielleicht werft d' ind na mad 
2 eſſ'n geb’n aa Mir fan grad hoam kemma.“ 

„J kimm fcho.“ 

„Tua no a wengl g'ſchwind, da Vata is it gar 
z' guat aufg'legt.“ 

„Mi werd aa'r amal in Hoamgart'n geh derfa, 
bal mi an ganz'n Tag alloa g’wen id..." 

„Es prefliert weg’n an Schimmi. Geh zual“ 

Urfula band ihr Tuch um den Kopf und nahm 
Abfchied von der Nachbarin, die um eine Hoff 
nung betrogen war. 

„Pfüad di Good, und i fimm ſcho amal wieda.“ 

„Adjäl Und du, paß auf, Urfchula, bal's bu 
morg’n foa Zeit it hofcht, daß d' zu mir umas 
— na geh'n i zu dir, und na vazaͤhlſt ma dös 
e “u 


„Is ſcho recht.“ 

„Und du derfſt g'wiß glaab'n, Daß vo mir neamd 
nix dafragt, weil i dos ſcho gar it mag.“ 

„I glaab da 's fcho, pfüat di...” 

„Du, d88 fagfcht ma no g'ſchwind! Gel, ed han- 
delt fi vo dem Menfch und dein Bata, und... .?" 

„Sa, ja, aba i muaß jest geh.” 

„Siehgft d' a8, i ho ma 's do glei denft, und 
gfal’n hat mi da gar nic, ſcho von O'fang it, 
weil d' Muatta no krank g’wen id..." 
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Urfula eilte weg und wurde daheim hart an 
gelafien. 

„Du tuaft da ganz leicht, du! Bal mir vo da 
Arbet hoam femman, hodft du in da Nachbarfchaft 
umanand! Hoſcht du nir herz'richt'n für ins?" 

„Os habt's enfa Sad) no allemal friagt, und 
mi id do aa foa Hund, daß mi it von Haus wega 
geh derf!“ 

„Halt 's Mäu und marfch di in d' Kuch'l und 
mach 's Waſſa hoaß und warmft a paar Sädl“ 

„J geh ſcho, aba mi werd do it oimei dahoam 
hoda müafj’n.” 

Der Schmied hatte unterweilen den Schimmel 
aufftellen laflen, und alle Mannsbilder halfen zu- 
fammen und ftüßten ihn. 

Die alte Megin war auch gefommen, und fie 
fchaute mit ihrem ſcharf gefchnittenen, hagern Ge⸗ 
ficht in dem Halbdunkel wie eine richtige Hexe aus. 

Der Deindl redete eifrig mit ihr. 

„3 ho 's an Schormoar g’fagt: bal wer helfa _ 
fo, bifht a8 du, und du woaßt no de alt’n 
Sprüd." 

„J woaß fcho van.” 

„Da Schimmi werd de Harnwind’n hamm, fagt 
da Schmied; und hofcht du eppas für doͤs?“ 

„Freili hon i eppas.“ 

„Du, Schormoar, ſie werd 's glei hamm,“ ſchrie 
der Deindl eifrig. „Laß amal de Alt zuawil“ 

„Dös kimmt auf d' lest; z'erſcht müaſſ'n mi an 
Gaul waſch'n. Zenzi, geh umi und hol's Waſſa!“ 

Die Magd zupfte den Bauern am Armel und 
winfte ihm. 

Er wandte fi) unwillig zu ihr. 

„Bas hofcht ’n fcho wieda?” 

„Seh, Ichi wen andern in d' Kuchl, i trau 
ma'r it...” 

„Herrgott ... ah was! est vazählit ma nix! 
aensgirel geh du! Dera is heunt it guat, und 

funnt 's Scaffl it tragn. Geh du in dein 
Stall, oda leg di in 's Bert!" fuhr er die Magd 
an. „Du gehft ind do im Weg um!“ 
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Zenzi ließ den Kopf hängen und machte ſich 

langfam davon. 
. Wie dann der Hansgirgl mit dem dDampfenden 
Waffer anfam, wufch der Schmied den Saul forg- 
fältig, und hinterher deckte er ihn mit heißen 
Säden zu und fagte dem Lenz, er folle dad noch 
einigemal tun. Wie er aber dem Schimmel heißen 
Baldriantee eingab und alled das ziemlidy lange 
Dauerte, fagte die Megin, fie könne aud) gehen, 
wenn man fie nicht brauche, und fie wäre nur dem 
Schormayer zu Gefallen gefommen und hätte wohl 
lieber geichlafen. 

Da fchaute der Deindl alle Anmwefenden vor, 
wurfsvoll an und meinte, man follte die Leute 
nicht holen, wenn man ihre Hilfe nicht annehme, 
und ed würde aber den Bauer noch lange reuen. 

Der Schormayer mußte der Alten gut zureden, 
bis fie fi) dazu hergab, ale letztes Mittel noch 
ihren Spruch zu geben. | 

Sie ftellte fidh neben den zitternden Saul und 
lifpelte mit ihrem zahnlofen Mund den Vers: 


„Jeruſalem tft eine jchöne Stadt, 

Darinnen Jeſus Chriſtus gefreuzigt ward. 

Er ward aefreuzigt mit Waſſer und Blut, 
Das tft für Würmbeißen und Darmgicht gut.” 


Und dreimal wiederholte fie: 

„Im Namen Gottes des Baterd, ded Sohnes 
und des Heiligen Geiftes!" 

Dabei ftricdy fie jedesmal mit der Hand über 
den Rüden bes franfen Tieres. 

Alle fahen voll Scheu zu, und indes fie Die Hüte 
abnahmen, machten fie auf Stirn, Mund und Bruft 
das Zeichen des Kreuzes. 

„Amen!“ fagte der Deindl mit tiefer Stimme. 
— jegt feit nie mehr, Schormoar; werſt d' as 
e n “4 


„Hoffatli. Und i danf da recht ſchö, Mein, 
daß d' femma bifcht.” 

‚Er z0g feinen Geldbeutel aus der Tafche, aber 
die Alte wehrte ernfthaft ab. 
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„Laß guat feil J nimm nic für dös!“ 

„No, nacha ſchick i dir ſcho was abi, Schmalz 
und an Loab Brot.“ 

„Dös braucht 's it. Guat Nacht beinand!” 

Sie humpelte aus dem Stall, und auch die 
andern richteten ſich zum Gehen. 

„Oana muaß halt Wach halt'n,“ ſagte der 
Schmied, „und wenn's grad waar, daß a fi ſchlechta 
herfchaugt, na müaßt’8 mi halt aus ’n Bett außa 

ol'n. kimm gern wieda.“ 

„Es werd it ſchlechta; jetzt is ’8 ſcho g'wunna,“ 
verficherte der Deindl. 

Sie gingen, und in der ftillen Winternacht hörte 
man noch von weit her ihre Stimmen, indem der 
Deindl die tiefe MWiffenfchaft der —— lobte 
der Schmied feine Anſicht über die Krankheit 
äußerte. 

Der Schormayer fchaffte noch an, daß fidh der 
Lenz und der Hansgirgl bei der Nachtwache ab» 
Iöfen follten, und wollte über den gef ind Hau. 

Da trat ihm die Zenzi in den Weg. 

„3 muaß da was fag’n, Baua.” 

„Sag ma 's morg’n; jegt is foa Zeit.” 

Sie fing zu weinen an. 

„Jetzt woaß i ma foa Hilf gar nimma; und mi 
i8 do foa Stud Viech, daß ma fi umanand fchlag’n 
laſſ'n muaß ...“ 

„Wer hat di g'ſchlag'n?“ 

„D' Urſchula, und an Hadern hot ſ' ma um 's 
Mäu uma g’haut, daß i no g'ſchwoll'n bi...” 

„Habt's halt wieda ſtreit'n müafj’n, ös dami⸗ 
ſchen Weibsbilda!“ 

„Wer hot g'ſtritt'? Koa Wort hon i g'ſagt, 
und g'rad desz'weg'n hot fi mi g'ſchlag'n, weil's 
d' ma du die heilinga drei Kinni auf d' Kamma⸗ 
tür aufi g'ſchrieb'n oſcht ...“ 

„Z'weg'n nix andern?“ 

„Na, bal i d' as amal ſag', und an naſſ'n 
Hadern haut PP mar um 's Mäu, daß ma 's Feua 
vo de Aug’n mega ganga id...“ 

„Dös fagft d' ma all’d morg'n!“ 

Thoma, Gel. Were IV 31 
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„Ja, morgn! D8 fahrt’ wieda mit ’n Holz, 
und i waar alloa mit ihr!” 

„De werd di it frefj’n!" 

„3 trau ma nimma, 3’ bleib’n. J fag d' as, 
wia’d id; de tat ja mit mir, was ſ' gern möcht, 
und i laß all's Tieg’n und ſteh' und laff davo.“ 

„De zwoa Wocha bis Liachtmeß werft D’ a8 no 
aushalt'n.“ 

„J trau ma nimma, und i muaß da'r a fo was 
ſag'n.“ 

„Wos denn?“ 

Zenzi preßte beide Arme vors Geſicht und weinte 
und ſchluchzte Jaͤmmerlich. | 

„Sa, red halt!" 

Da fchnupfte die Magd auf und fagte zögernd 
und mit leifer Stimme. 

„3 glaab, i bi in da Hoffnung.” 

„Wos? Wia dös?“ 

„Ja, woaßt as ſchol!“ 

„Himmiſaggeral Du, paß auf, mach mi da koan 
Pflanz it vor!“ 

„Was brauch i dir denn vorz'macha! Dös ſell 
werd ſi ſcho aufweiſ'n, und bal mi ſo beinand is, 
haut oan de ander wia'r a Stuck Viech!“ 

greu Teufi! Wia gang nacha dös, daß du...“ 

„Vata!“ 

Die Stimme der Urſula gellte vom Hauſe her, 
und aus der offenen Tuͤr drang ein Lichtſchein in 


den Hof. 
„Seh zua!l Sinſcht ſiecht ſ' mi,“ flüſterte Zenzi 
und huſchte weg. 
„Vata! D' Supp’n 18 firtil“ 
„Plärr' it a fo, du Loas!“ ſchrie der Schor- 
mayer zornig zurüd und ging auf dad Haus zu. 
„J bon it g’wißt, daß du im Hof umanand 
fehlt, finfcht hatt it wohl it fo g'ſchrie'n,“ fagte 
rfula. 
a u ſteh dir ſcho umanand, dir! Wo hoſcht mei 
ne" 


„In da Kuch'l halt.“ 
„Zragft d' ad in d' Stub’n einil“ 
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„Barum nadha?” 
: „Beil i di net ſehg'n will, du grob's Viech, 
u!” 


Er fchlug die Türe hinter fidy zu. 

„Bat ſ' fcho wieda g'ratſcht? Dös zahl a da 
hoam!“ fagte Urfula vor ſich hin, indes fie Schüffel 
und Teller in die Stube trug und einen Köffel 
flirrend daneben auf den Tifch warf. 

Der Schormayer hörte fie nicht. 

Er ftand in feiner Kammer und fchaute zum 
Fenſter in die Nacht hinaus. 

Der Mondfchein lag voll auf den verfchneiten 
Feldern, und fie gligerten, als hätten alle Engel 
Diamanten darauf geftreut. 

„3 glaab, i bin in da Hoffnung.” 

So i8 recht! 


Zehntes Kapitel 


Am andern Tag Flingelte zeitig in der Fruh ein 
ſauberes Schlittengefpann durch Kollbady; und wer 
— am Fenſter ſtand, ſchaute ihm gerne nach. 

ie Pferde hatten blaue und rote Federbüſche auf— 
geſteckt und ein hell toͤnendes Gelaͤute umgehängt 
und gingen aud) darum einen folgen und vor, 
nehmen Trab. | 

Im Schlitten faß ein aufgeputztes Frauenzimmer, 
von deſſen feidenem Kopftuche ftattliche Zipfel in 
Die Luft hineinflatterten; auch war ed in einen 
feiertäglichen Schal gehüllt und fo vermummt, daß 
man es nicht erfennen fonnte; daneben faß ein 
junger Bauermenſch von hagerem Gefichte, aus 
dem eine fcharfe Hafennafe vorfprang, und er trug 
auf dem Kute ein buntes Sträußel. 

Beim Schormayer bog der Schlitten in den Hof 
ein und hielt, und derfelbige junge Menfch fnallte 
ftolz mit der Peitfche, daß die Anfahrt ein nobles 
Aniehen hatte. 

Da fam auch gleich der Lenz, der wegen des 
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franfen Gauld daheim geblieben war, aud dem 
Stalle, und die Urfula trat unter die Haustüre. 

Ihr Geſicht 308, fih in Fröhlichfeit auseinan⸗ 
der, als fie die Säfte erfannte: dad Bafel, Die 
Schneiderbäuerin von Arnbach, und den jungen 
Prüdlbauern, Kafpar Eichinger von Hirtlbad). 

Die Urfula tat, wie ſich 's gehörte, gefchämig 
und erftaunt und nicht wiflend, warum Diefe zwei 
willfommenen Menfchen auf Befucd) erfchienen. 

i Fee Bafel, bifcht du do? Was treibt denn bi 
aher?“ | 

„J ho 's gefchting aa no it an Sinn g’habt, 
aber der fell hot ma foan Ruah it laff’n, und i 
muaß mit eahm uma fahr’n.“ 

Sie deutete lachend nach dem Kafpar hin, der 
mit gife des Lenz feine Pferde ausſpannte. 

„Aba geh no grad eina in d’ Stub’n, Baſel, 
E warm di aufl Du muaßt it fchlecht g’fror'n 

amm.” 

„Es i8 heunt nimma fo falt, aba beim Ofa is 
befja difchfriern. Du, Kafchpa, i geh dawei mit 
da Urfchula eini; du kimmſt nachi.“ 

„3 fimm ſcho,“ fagte der Kafpar mit Ruhe und 
führte e_ dem Lenz einen Gaul in den Stall. 

Sie hingen hier die Pferde an, verforgten Dad 
Geſchirr; und erft ald die Arbeit getan war, fragte 
der junge Prüdlbauer: 

„Du bifcht da Urfula ihr Bruada? Gel?" 

„Ia. Und wo bifcht du her?“ 

„Vom Prüdl z' Hirtlbach. Du werft d' a8 fcho 
denen finna, z'weg'n was daß i do bin?“ 

„A wengl was hat ma d’ Urfchula g’fagt.“ 

„Dal allefammete ſtimmt, kunnt'n mi heunt 
richti wer'n.“ 

„Sa EEE ja." 

38 dei Bata dahoam?“ 

„Na, der is ins Holz außi, Bamm fahr'n. JImuaß 
dahoam bleib'n, weil ind a Gaul krank wor'n is.“ 

„Der da?“ 

Sie ſtanden vor dem Schimmel, der noch in 
Decken eingehüllt war. 
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„Ja. Heunt, ſchaugt a ſi beſſa her; geſchting 

hot ma grauſt.“ 
„Er werd ſcho wer'n. Wan moanſt denn, daß 
dei Vata hoam kimmt?“ 
„An Namittag amal kimmt a ſcho.“ 
„Saggera, doͤs werd lang! No, heunt is nia 
ME 2 r vofamt.” 
u Kafpar big mit ftarfen Zähnen bie 

Sie einer Zigarre ab, und indes er fie aus. 
ſpu fragte er: 

„Du, paß auf, vielleicht Eo’fcht ma du an Aus⸗ 
tunft geb’n, wia vui daß d’ Urfchula kriaget?“ 

Lenz fam mit einer zögernden und bedächtigen 
Antwort. 

„G'nau woaß i ’8 wohl it. Sp um a’r a fuf 
zehntaufad March umanand.“ 

„Baar und auf DB Hand?" 

3 moan ſcho. Bon da Muatta her hat P 
fieb’ntaufab, und dös ander legt vielleicht da Bata 
zua. Aba da muaßt d' fcho eahm felm frag’n.“ 

„Dös is g'wiß. Es id grad, daß ma fi a wengl 
auskennt.“ 


ge 


„Ja 
oe, da Schneiderin hon i 's aa ſcho betläufi 
g'hört 
a 3 da nacha?“ 
Wann fie fufzeh’taufad auf d' Hand 
friagt, mag i.“ 
Der Lenz faute an einem Strohhalm und war 
nadydentlic. 
„Du," fragte &, „Hofcht du dahoam 's Anweſ'n 
ſcho übanomma 
„No it. i an Eh'vatrag PORN 
friag i aa’r an Hof.“ 
ia alt bifcht denn?“ 
„Achtagwanz’ g wer i 
au hofcht ag hol" Der Lenz feufzte, wie er 
agte. 
„Aa'r it fchöna win du. Bei dir werd 's wohl 
aa nimma lang hergeh.“ 
„Recht lang — 3 nimma hergeh'!“ 


485 


Der Prüdl Kafpar lachte. 

„Jwoaß ſcho: es i8 it gar fo leicht, bi8 ma de 
Alt'n zu da Ruah bringt; i ho de legı'n Fahr her 
aa g'ſtritt'n und g’mammft grad gnua.” 

„Dan? Hoſcht d' aa z' toa g’habt?“ 

Lenz drehte fidy lebhaft feinem Gaft zu. 

„St 3° weni; dös derfſt d' g’wiß glaab’n.” 

„Aba do id ganga?“ 

„Sinfcht waar i heut it da. Freili i8 's ganga. 
—— denn de Alt'n macha? Amal müafjen 

ge Re 

„Aba wann halt!" 

„Um dös handelt 3 a fi. No, mir hat dös 
g'holfa, daß an Bata a Schlagl g’itroaft hot, und 
d' Muatta hot fi auf mei Seit’n g’fchlag’n.” 

„Nacha is freili leicht!” 

„Sag dös it! Der Alt hot fi no ei'geſpreitzt, 
als wia, und halt gar it glaab’n hat er ’8 woll’n, 
bis i eahm anderft femma bi. Auf 's Fruhjahr, 
hon i g’fagt, heiret i und übanimm, oda bu ftellft 
da no an Knecht et’. I mad) dir foan mehr.” 

„A niada gibt it nach auf dös.“ 

„Was wol’n f’ maha? Sp lang finnan f’ do 
aa’r it waren, bis mir figgraab fan und 's Hei 
ret'n vafammt hamm!“ 

„A Muatta is halt da dös beſt!“ ſagte Lenz und 
ſeufzte wieder. „De kunnt drauf drucka.“ 

„Dös muaßt halt jetzt ſelm toa.“ 

— ſchaugt 's ſchiach aus, und vadriaßt an 

t n “ 2 


„Dös fell gib i zua; aba wann 's da’r a Doch 
zeiterin woaßt, nacha funnt’n ja dera ihre Leut a 
biffel umruͤhr'n.“ 

„Bon an fremd'n Menſch'n laßt fi vana it gern 
was drei’red’n.” 

„Sa no! Du muaßt halt warten; recht lang 
werd 's nia nimma dauern; und bal d' Urſchula 
aus 'n Haus id, werd dei Bata fchnell zeiti wer'n.“ 

„Ko fei; bal 's dir recht id, genga ma jebt zu 
de MWeibebilda umi.“ 

Als fie über den Hof famen, fland die Zenzi 
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am Brunnen und pumpte Waffer in einen Trank— 
eu Der Kafpar mujterte fie mit einem fehnellen 


„Was habt's denn da für oani?“ fragte er. 

„D Kuahdirn; auf Liachtmeß marſchiert ſ',“ 
fagte Lenz furz und en wenig veraͤchtlich. 

„Saggera Kofenzwidl ‚de Dat Harn!" 

ho f’ no it o’g’fchaugt auf 888." 

„Geh, hör un achte der Kafpar und drückte 
ein Auge zu. „Daß du fo was it jehgaft!” 

„J mag 's Hausbrot it." 

Es lag in der Antwort des Lenz eine ſonder— 
bare Schärfe, die fein Gaſt wohl bemerkte; jeden⸗ 
noch, er kuͤmmerte ſich nicht viel darum und dachte 
Dan e8 werde fchon irgendwie einen Grund 

aben 

Unter der Haustüre warf er verftohlen nod) 
einen Blid auf das faubere Frauenzimmer, das 
ihm neugierig nachſchaute. 

Für einen ledigen Burfchen wär 's fein übler 
Broden gewefen, fo um die Zeit, da er noch beim 
—— war. 

In der Stube hatte das Bafel einen argen 
Sammer. 

„Doͤs hamm ma dumm darat’n, Kafchpal Da 
Vetta fimmt erfcht uma drei hoam; i hab da 's 

lei g’fagt, mi hätt'n eahm ‚was z' wiff’n macha 
—*— os tean mir jetzt?“ 

„Fest müaſſ'n ma fcho wart’n, bis er hoam 
kimmt; no mal umafahr'n waar aa z'wida.“ 

„Ja freili; ma vaſammt ja ſei Zeit, und i fo 
aa net oiwei von dahoam furt.“ | 

„Bleibt's halt do!" ſchlug Urjula vor. „Mir 
er mitanand, und na werd d' Zeit ſcho 
vageh’.” 

„3 woaß ſcho, was i tua,” fagte der ne 
„mir hot da Plank vo Brucdberg g'ſagt, daß er 
a Roßg'ſchirr zum vofaffa hätt. Da geh i umi 
Dazua; is eh grad a kloane Stund zu'n geh’.“ 

„Seh weita!“ bat Urfula. „Werft do it glei 
wieda davo renna?” 
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„808 tat i denn do? J fo do net fünf Stund 
herhoda!” 

„Schaugſt d' halt infern Hof ol“ 

„Den ſiech i danach aa; bis um oans Bin i 
ne z'ruck, und na werd mi d’ Zeit do it gar 
3° lang.” 

„Sigatli hot a recht," fagte die Schneider 

äuerin, „für was foll a herwart’n, wann er das 

wei a G’fchäft o'macha ko? J und 9 Urfchula, 
mi untahalt’n ind fcho, und da Lenz werd a fo 
im Stall bleib’n müaſſ'n; na vafammft d' nix, 
Kaſchpa, wann’ d' auf Brucberg gehft; aba daß 
dv’ tt 3’ fpat kimmſt!“ 

„Um oans bin i zZ’rud. Pfüad Good beinand!” 

Urfula lief zur Haustüre und rief ihm nach: 

„Kimm fei bald zZ’rud, Kaſchpa!“ 

„Gilt ſcho!“ fagte er gerade hin, ohne ſich um- 
zudrehen, und ging weiter. 


* * 
* 


„An dem kriagſt d' amal an richtinga Mo,” 
nat die Schneiderbäuerin zur Urfula, „werft ad 
ehg'n.“ 

„Bal 's g'wiß is, daß i 'n kriag'.“ 

„Warum it? Bal da Vata a biſſel mag, werd 
de Sach heut richtig.“ 

„Ob er it 3’ viel valangt?“ 

„Na, na, was i eahm fo beiläuft g’fagt hab’, 
dös fell i8 eahm Sad) gnua g’wen.” 

„Moanft dor" 

„Freilil Laß di no nie befümmern, Urfchulal 
Hoſcht —— in da Thomasnacht it g'ſehg'n?“ 

ia 4 


„Os junge Mad'ln wißt's ja nix mehr, weils 
koan recht'n Glaab'n aa nimma habt's. In ba 
Thomasnacht hättſt d' as leicht dafragt, ob's d’ 
in dem Jahr de Prücklbäurin werſt.“ 

„Ah, dös ſan ſo Abaglaub'n!“ 

„Weil's no ös all's beſſa wißt's! Aba dos 
derfſt g'wiß glaab'n: bal fi vani in da Thomas⸗ 
nacht ganz nackert auf 'n Schemmi vor's Bett 
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ftellt und fagt den felbinga Spruch, nadja fiecht 
f’ den Burfch’n, der wo e heiret.“ 

„Glaabſt du doös?“ | 

„Und g’wiß glaab’ i's, weil ’3 amal wahr is!“ 

„Wia hoaßt na der Spruch?“ 

„Daß no auf! 

Betſcheml, i tritt di, 

Heiliger Thomas, i bitt di, 

Laß mich fehgen den Herzallerliebften meinigen 
Diefe heitige Nacht! 

Und nacha fimmt a dem Madl im Traam für.” 

„Mir waar lieba, i wiſſat an Spruch, daß da 
Vata rechtfinnig waar geg’n meina.” 

„Dös werd a fcho fei; was will a denn mehra? 
Koa befierne G'leg'nheit find’t a gar it für bi.” 

„D mei, Bafel!” fagte Urfula und feufzte recht 
tief auf. 

„Was is jetza dös? Lebt's 88 fehlecht mitanand, 
ſeit d' Muatta g'ſtorm is?“ 

Und war der Urſula beinahe ihr Geheimnis 
über die Lippen geſprungen bei der Zollbrechtin, 
weil ihr Herz zum Überlaufen voll war, fo konnte 
fie es jegt fihon gar nicht mehr zurüddrängen in 
. Gegenwart diefer nahen Berwandten, die ihr ftetd 
Freundlichkeit bezeigt hatte und ihr jest einen 
Mann zubringen wollte. 

Das Wafler fchoß ihr in die Augen, und fie 
fagte unter Schlucdhzen: 

„Na, Bafel, mi leb’n gar it guat mitanand!" 

„Was waar denn jept dös! Aba i ho ma ’8 
oiwei denft: d' Muatta hat 3’ fruah von ent weg 
müaff’n.” Ä 

Urfula wifchte haftig ihre Tränen ab. 

„Na, Bafel, fie i8 it 3° fruah weg! Tröſt P 
da liabe Good, aba mi müaſſ'n allfammete froh 
fei, daß f’ no bei Zeit'n g’ftorm 18!" 

„Bas fagfcht ma denn jegt da?" 

„Sie hätt nie fchön’d mehr dalebt; es ie 
g’fcheita, fie Tiegt an Grab." 

„Seah! Was is denn dös!“ 

Urſula rückte näher zur Baſe hin, dann ſtand 
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fie auf und fchaute auf das Flötz hinaus, ob feine 
Horderin in der Nähe fei, und fegte ſich wieder. 

„Woaßt, mi hamm da a ganz a ſchlecht's Menſch 
für a Kuahdirn, und mit dera hot fi da Bata 
ei'laſſ'n.“ 

* glaab i do it! Vielleicht moanſcht as 

rad?“ 

„Bal i's do ſelm g'hört hab, wia'r a aus ihra 
Kamma außa is; und er hat's aa gar it g'laugn't.“ 

„De Mannsbildal Na! Na! Je älta daß f 
wer'n, defto dümma wer’n f’|" 

Die Schneiderbäuerin hatte die Hände zus 
fammengefaltet und fchüttelte den Kopf. 

„Ver hätt? dös vom Schormvar glaabt, und 
hat fo guat g’hauft mit deina Muatta!" 

„Sa, und an dem Tag, wo ma f’ er’grab’n 
hamm, hat a ſcho v’gfangt mit dem Schlamp’n.“ 

„Geah, Madl, i fo 's völlig it glaab’n!" 

„Wia'r i vom Leich'ntrunk hoam femma bi, ie 
fie bei eahm in da Stub’n herin g’hodt und ig 
aufg forunga, und ganz vahofft i8 |’ g'wen.“ 

„Am Gräbnistag?" 

„sa, Bafel!“ 

„Dös fell id a biffel viel g'ſagt; da möcht mi 
fho ganz vazag’n.” 

Die Schneiderbäuerin fam nicht aus ihrer er- 
fchrocdenen Verwunderung heraus. 

„Jeſſas, Marand Joſef! Wos mi all's daleb'n 
muaß! Ja, wos ſagt nacha da Lenz?“ 

„Der derf it viel ſag'n. Oamal hot a 's pros 
biert, und na hot eahm da Bata glei an Stroh 
fa vor d' Tür hi'g'ſchmiſſ'n.“ 

„Sein' eig'na Kind?“ 

„Was glaabſt denn, daß er mi allsſammete 
hoaßt? Grad oa Viech hi und her; und bal i 's 
Mäu it halt, ſagt a, muaß i auf da Stell aus 'n 
Haus, wia da ſchlechteſt Deanſtbot, und foa Grünß- 

ood und Pfüadgood mehr, und grad d' Türn 
hmeißt a zua, und foa Freundlichkeit fiecht mi de 
ganz Woch it.” 

„Da bedauert’d mi fcho all zwoa recht.” 
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„Mi I aa zu'n bedauern. Daß fo was fürs 
femma funnt, hätt ja foa Menfch it glaabt.“ 
„3 amal g’wig it. Jetz fag ma no grad amal, 
Urfchula, wo geht denn dös außi?“ 
„Dös Ton i dir it fag’n, da bin i ma it g’fcheit 
gun. Auf Liachtmeß, hat a g’fagt, muaß der 
chlamp'n weg, aba i glaab gar nig mehr, weil 
a mir erfcht geſchting wieda an Krach g'macht 
ꝓweg'n bera.” 
mei, o meil Is a ganz in ihra G'walt?“ 
„Da hofcht nr Woaßt, bal amal a paar 
äg a Rua waar, na ſpinnt ſie wieda was 
z'ſamm ar etzt ’n auf; und glei and Fenſchta 
vo ſeina Schlafkamma ſtellt ſi dös Luada hi und 
red't vo draußd eina. 

„Aba woaßt, Madl, da muaßt du ſcho koa 
Schneid gar it hamm, dos laſſet i mir it g'fall'n; 
und de naͤchſt Pfann nahm i her und ſchlaget ihr 
an Kopf ausanand.“ 

„Ss bo ſ'ꝰ ſcho umanandlaſſ'n, de Loas!“ ſagte 
Urfula, mb ihre Augen bligten. „Sefchting hon 
i ſ' it ſchlecht her lag, 

„Und da Lenz? Warum haut ſ' der it glei ganz 
außi, bal da Alt amal it dahoam 18?" 
„Der traut eahm it, Bafe. Da Bata muaß 
eahm ganz grob femma fei, weil er fo dafig is.“ 

„No, vielleicht is g’fcheita, er ſchaugt no a 
weng zua; aba bal f’ auf Liachtmeß it aus 'n Haug 
kimmt, na ſoll er amal feſcht o’pada.” 

„Sa, nadya fenn i aa nie mehr.” 

—— bal i ’8 recht übadenf, na 18 g’fcheita, 

u hebfcht di jest ganz ſtaad und heiretſt, ſo 

gi ald geht, an Kafchpa, und na bifcht du 
in dein Haus und ko'ſt zuafchaug’n.” 

„Bal no dös g’wiß waar!" 

Laß mi macha, i red’ an Vata guat zua. 

„Aba foan Saale derfſt d' it toa, a — 
i was g'ſagt hab!“ 

„Waar 's it g’fcheita, i redat frifchweg mit 
eahm und faget eahm pfeigräd, was mi fi denft 
üba fo was?’ 
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„Na, Bafel, da funnt 's gfeit fe. Da Bata 
waar im ftand und tat ma 's Heiratguat fürz’n.” 

„Dös is fcho weit femma, bal mi ſo was fercht'n 
muaß; aba du hofcht recht: ed id aa z'weg'n an 
Kaſchpa befia, bal's koan Streit it gibt.“ 
Iſas, bal er 's dafragt: moanſt d', er ſtand 
z'ruck?“ 

„Z'weg'n dem it. Was kümmert eahm dös, was 
da'r Alt in fein Haus tuat; aba bal's heunt an 
Krach gab, funnt er leicht moan, daß na mit 'n 

Geld it al’d in Drdnung waar.“ 

„Laß da no grad nir mirka, Bafell Schaug, i 
ho dir 's fag’n müafl’n, weil 's mi gar fo viel 
druckt hot; aba jest derfſt d' ma dös it o'toa, daß 
d' an Bata in d' Hitz'n bringfcht.” 

„Dös derf dir da g’ringft Kumma fei, i bring 
de Heiret it ausanand. 08 hofcht 'n?“ 

Urfula war aufgefprungen und ſchaute auf den 
Hof hinaus. 

„Schaug außil" fagte fie aufgeregt. „Do 18 fie 
jegt; fie fahrt an Mifcht außa!” 

Die Schneiderbäuerin fchaute lange und for 
fhend das ftarfe Weibebild an, weldyed mit auf 
gefchlagenen Roͤcken auf dem Dunghaufen ftand. 

„D88 18 ſ'?“ fragte fie mit gedehntem Ton. 
„2808 a no grad an dera find’? De tat jegt mir 
gar it g’fal’n, a fo a grob’d G'ſtell, wia de hot!“ 

„Bel, fagft d' ad aa?" 

„De hot ja do ſcho nir fein’d gar it! Ja, de 
Mannebildal Da muaß ma fi fcho’ frag’n, wo de 
oft D’ Aug’n hamm!“ 


* * 
% 


Bor der Effendzeit ging die Schneiderbäuerin 
mit der Urfula in den Stall, um Kühe und Hennen 
zu muftern. Und das hätte fie zu feiner Zeit unter 
laffen; denn was eine gute Hauſerin ift, hält 
fleißig Umfchau in anderer Leute Wirtfchaft, weil 
e8 dabei. was zum Lernen und noch mehr zum 
Kritifieren gibt. Aber hier und heute hätte es bie 
Schneiderin fchon gar nicht übers Herz gebradt, 
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von der Gewohnheit abzulaflen, weil fie das Weibs⸗ 
bild, die Magd, in der Nähe fehen wollte. 

In zwei langen Reihen ftand das liebe Vieh 
und ſchaute gedanfenlos auf die Eintretenden, in- 
bes ed an feinem Futter kaute. E8 waren Kühe 
wie andere auch, einfarbig oder gefleckt, mit ſtark 
oder ſchwach gebogenen Hörnern; und alle hatten 
an den Seiten ziemlih viel Schmug. Die eine 
und andere ftredte mwohlig den Budel auf, hob 
den Schweif und ließ ihr Wafler rinnen, von 
einer andern platfchte e& anders zu Boden, und 
die Ketten Flirrten und wegten fid) an den Barren. 
Der unfundige Betrachter wäre vermutlich vorne 
an den hübfchen Tieren vorbeigewandelt und hätte 
ihre Köpfe geftreichelt und jeder Kuh in die treu- 
hergigen Augen gefchaut. 

a8 aber die Schneiderbäuerin war, die ging 
as herum und überfann ſich Iange bei jedem 

t 


„Mi femman |’ fp maga für," fagte fie zur 
Urfula, „fo ei'g'fall'n fan f’ auf da Seit'n. Es 
muaß mit ’n Fuatta it all's richtt ſei.“ 

„Dös fag ija fcho lang, daß |’ Tünderli g’halt’n 
. fan,” antwortete die Haustochter fehr laut. 

Sp laut, daß ed Zenzi, die etwas entfernt da- 
von ftand und mit der Miftgabel die Streu auf 
einander teilte, hören mußte. | 

Sie fohnupfte jedoch nur veräcdhtlih auf und 
ftocherte emfig auf einem Fleck herum. 

Kopffchüttelnd fchritt die Schneiberin weiter. 

„Dredi fan ſ'. Auf 858 folltft wohl fchaug’n, 
Urfchula, daß dös it übahand nimmt; guat puß’n 
i8 halbat g’fuattert.” 

„sa, da fchaug, bal mi fellane Deanftbot’n hot! 
De wo grad was anderfl’d an Sinn hamm als 
wia d' Arbet!” 

Die Zenzi ſteckte den Kopf tiefer zwifchen Die 
Schultern. ine Antwort wäre ihr fchon ein» 
gefallen, und fchnell auch noch; aber dann war 
der Streit fertig, und fie war mutterfeelenallein. 
Und das war leicht zu erraten, daß die grobe 
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— fie bloß herauskitzeln wollte vor der Frem⸗ 


n. 

Was Das für eine war, und wie fich die aufs 
fpielte und überall was auszufegen wußte! 

Sie räufperte fidy und flach die Zinfen heftiger 
ind Stroh. 

„A was! Ned’, was mögt’e, i hör 's it.“ 

„De wella i8 jeßt de Beſcht?“ fragte Die Schneis 
derbäuerin. 

„De dritt von vorn eina," antwortete Urfula; 
„mi hamm f’ vom Schießl z' Eifenhofa Fafft." 

„De braung’fledelte?" 

Die Schneiderin ging ein paar Schritte zurüd 
und mufterte die Kuh auf ein neues. 

„Sp, 858 id enfa Beſchte? Wia viel geit na 
de Milli?“ 

„Du, hoſcht a8 g'hört?“ fchrie Urfula grob zur 
Zenzi hinunter. „ia viel d’ Schießlin Milli geit?" 

„A zwölf Kita," brummte die Magd. 

„Zwölfi grad?" fagte Die Schneiderin. „Die 
i8 amal gar it viel auf de Befcht. Dös gibt bei 
mir a mitter’ne.” 

„Dei dir werd halt a beſſa aufpaßt auf 's Sad); 
wia ma |? friagt hamm, hat de aa mehra geb’n.“ 

Die Urfula hatte einen fchneidigen Ton an 
fih; aber Diesmal verblieb die Zenzi nicht in Still, 
fchweigen. | 

„De hot no nia mehra geb’n,” fagte fie kratzig. 
„So? Muaßt du dös wiff’n? Unta da'r am 
u Dirn hamm mi vo da Schießlin vierzeh? Lita 
riagt.“ 

„Wer 's glaabt!“ 

„Wos? Wia red'ſt denn du? Derfſt du frech 
ſei do herin, du... du?“ 

Die Schneiberin hielt Urfula zurück und winkte 
ihr mit den Augen. 

„Laß guat feil” hieß das. 

Und noch ein bedeutfamer Blick fagte der Er 
zürnten, daß ed an diefem Tag feine Aufregung 
geben dürfe, wegen des Alten, wegen des Kafpar, 
wegen alled möglichen. 
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Urfula verftand die Bafe und fnurrte etwas 
Unverftändliched vor fi) hin, und ed war ganz 
gewiß etwas Beleidigendes. 

„Ubahaupts i8 dös gar it de Befcht,” fing die 
Zenzi wieder an; „de da geit mehra." Sie ftieß 
mit dem Gabelftiel eine Kuh an, die näher bei 
ihr ſtand. 

Die Schneiderin fchaute aber nicht das Tier, 
fondern die Magd prüfend von der Seite an und 
— fi) geringſchätzig weg, ohne eine Antwort 
zu geben. 

Sie ging die andere Reihe entlang und fand 
immer wieder einen Grund, den Kopf mit Miß- 
billigung zu fchütteln. 

„Mi ſiecht aa, daß’ Auter it ganz fauba g’halt’n 
is, und do bin i hvafli. Bal i dös dahoam mirf, 
jag i vani auf da Stell davo’; und red’n laß i 
übahaupts meine Deanftbot’n gar nix. J valang 
d' Arbet, und firtil” 

„Baar no i Herr, nacha waar ’8 bei ind g’rad 
a fo!" fagte Urſula. 

„Aba du bifcht it Herr!" dachte ſich die Zenzi. 
„Und red't's no zua, weg’n meina. J paß auf Dög 
gar it auf.” 


+ * 
* 


Nach dem Eſſen ſetzten ſich die zwei einträch- 
tigen Frauenzimmer zu einem langen Diskurſe in 
die Küche; e8 fehlte nicht an Nudeln und Kaffee, 
und aud nicht am Gegenftande, über den ſich 
vieles fagen ließ. 

„Siehgſt, Urfchula, jegt weil's dD’ ma du mehra 
vazählt hofcht, moan i, ed waar it gar fo weit 
g'feit. Dös war a b’fuffane Gaudi, und es waar 
g'ſcheita g’wen, du hättft nix dagleicha to.“ 

„Mi fo do aa 's Mäu it halt’n, bal mi fo was 
fpannt ...“ 

„Freili funnt ma ’8 halt’n, aba du bifcht halt 
no it alt gnua und fennft di no 3’ weng aus in 
da Welt. Mi wundert 's gar it I, viel, daß dei 
Bata de Dummheit g'macht hot.“ 
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„Du bifcht guat troffa, Bafell Z'erſcht hoſcht 
aba gan anderft g'red't.“ 

„I lob 's jegt aa it, und foa richtiga Menſch 
werd da anderft g’finnt ſei. Bal fo was vorkimmt, 
i8 ja fcho da Reſchpekt bei de Deanftbor'n nimma 
vorhand’n.” 

„No alfo!” 

„Aba wundern tuat 's mi it, fag i, weil d 
—— allſammete fo fan, bal f’ 3’ viel Bier 

amm.” 

„Bon dem dein’ glaabft d' na fo was do it!" 

„Moanſcht?“ 

„I möcht di it ſehg'n, wann du an ſellan Da 
dacht hättft.” | 

„An Vadacht ge i foan, und i glaab it, daß 
en aba trau’n tua’r i eahm gar it." 

„Geah?“ 

„Na, gar it. Freili, unta da Woch und bei da 
Arbeit und fo, da woaß i ſcho, daß fi nix feit, 
aba bal a grad am Sunntag a wengl rauſhi 
hoamkam und fand eahm fo ſchlecht's Luada hi, 
na waar glei was g'ſchehg'n.“ 

„Da waar mi ja viwer in da G’fahr!“ 

„Mi muaß halt Obacht geb’n, Urſchula.“ 

„Na, 888 fag i glei, bali fo was glaabet, laffet 
i auf und davo.“ 

„Mi lafft it fo g'ſchwind.“ 

„J ſcho; und bal i dös wiflat, daß da Kaſchpa 
aa'r auf dera Seit'n waar, na möcht i liaba it 

heiret'n.“ 

„Na muaßt d' ledi bleib'n, weil oana is wia 
da'r ander.“ 

„Du ſagſcht ma was ſchön's!“ 

„Schaug, Urſchula, i will da was vazähln; i 
hon den mein aa’ amal damifcht, wiar?’ a fo ſcho 
ftaad b’fuffa bei da Mitterdirn hibei g’ftanna ie 
und a weng deutli mit die Händ’ g’reb’t hut. 
Grad liab waar er g’wen!“ 

„Aba da bifcht drei'g'fahr'n?“ 

„Ma, dös fell hon i gar it tv. J ho mi giftelt, 
als wenn i gar nix g’fehgn hätt, und hon eahn 
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(hd to, ald wia’r an Krank'n, und hon an in 's 
Bett eini bracht, und da hot a fein Rauſch und 
fei Dummheit ausg’fchlafa; fie fan ja gar it fo 
fcharf, al8 wia f’ tean, und de mehra Zeit fan f’ 
froh, bal f’ eahnan Ruah hamm.“ 
„Da müaßt inſeroans oiwei auf da Paß fteh?“ 
„A biffel Obacht geb’n braucht 's fcho; und de 

— auf d' Seit'n ramma, dös is a Haupt⸗ 

a 
„Jetzt muaß i dir ſcho ſag'n, Baſel, daß mei 

Freud g'ringa wor'n is.“ 

„Ja, grad weg'n an fchd’ hamm und weg'n da 
Lufchtbarfeit braucht ma’r it heiret’n, mei liab’8 
Madl; do werd da no viel untafemma, was da’r 
it gfallt. 's Kinda kriag'n is it lufchti, und 's 
Kinda warten aa it; aba 's muaß amal fei, und 
ledi bleib’n i8 dös allafchlechtaft. Da woaß oans 
auf vamal nimma, wo 's h’g’hört; und als Bäurin 
auf fein Sad) hoda, is it zu’n varacht'n.“ 

„Aba bal's was werd mit ’n Kafchpa, na muaß 
a ma an eigna Schwur ableg’n, daß er nia an 
anderne o'ſchaugt.“ 

„Da wurd’ a bald meineidi. No, gar 3’ ſchiach 
derfſt d' ad aa it fürftell’n. Bei an junga Bauern 
i8 de S’fahr it fo groß; dö fel’n hamm mehra 
Stolz und mehra Eifa zu’n regiern, aba bal's 
amal über ’n vierzgga umi gengan, nacha muaß 
mi guat aufpafi’n. Do femman f’ in zwoat’n 
Saft und ſchlag'n no mal aus, und yrchledig 
waarn f’ nacha'r aa, und paflet eahna fo a biffel 
an Abwechflung Do kam ’3 eahna glei für, ale 
wenn f’ fcho lang gnua bei vana blieb’n waar'n, 
und fie fan viel dümma. Bal fi da oani o’fchmei- 
chelt, glaab’n f’ ihr mehra und hör'n 's gern, daß 
f’ no’ was taug’n.” 

„Auf dös paß i amal guat auf.“ 

„Aba’r it grob fei und it ftreit’n, finfcht bild’n 
f’ eahna an Stolz ei, daß fie 's erjcht recht tean. 
Ubahaupts, mirf da dös: de Mannebilda muaß 
mi oiwei auf 'n Glaab’n laſſ'n, daß all's nad) 
eahnan Kopf geht. Mi tean ja do de mehra Zeit, 
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was mi mögn; aba zoag’n derfen mi dös it, und 
d' Naf’n derfn mi eahna it drauf flöß'n. Vo 
felm fehg’n f’ a8 it, weil f? fo viel erbilderifd 
fan und moanan, ed fo gar it anderft fei, ald daß 
fie alsſammete regier’n. De Freud muaß mi eahna 
laff’n, und na red’n f’ recht g’fcheit an Wirte 
haus und in da Gmoa, aba flaad und hoamli 
hamm mi 's Heft in da Hand.” 

Die Schneiderin zwinferte bedeutfam ihrem 
Schützling zu und tauchte eine Nudel in den 
Kaffee; die Urfula aber hielt fich die Hand vor 
Maul und ladıte vol Verftändnig und fah die 
Zufunft wieder in fchöneren Farben. 

Indem warf fie aber einen Blick auf die Uhr 


⸗ 


und rief: 
„Jeſſas, jetzt is ſcho zwoa, und da Kaſchpa is 
no it da!" 


„Der bleibt it aus, und mi hamm ins glei beſſa 
untahalt’n, weil er it da war." 

„Genga ma füri, na fehg’n ma ’n vielleidt 
femma.“ 

„„Vo mir aus!“ fagte die Schneiberin, und fi 
gingen in die Stube und fihauten vom Fenſter 
aus in den Hof. 


„Bart, i fohrei ihr g'ſchwind!“ 

Urfula wollte das Fenſter öffnen, aber die 
Schneiderin hinderte fie daran. 
‚Laß 's guat fei jegt; da fimmt grad da Kaſchya 
eina.” Ä 

Der Prüdlbauer fehlenferte gemächlich durch die 
Einfahrt; und wie er die Zenzi fah, fchob er ben 
Hut zurüd und pfiff lachend durch die Zähne. 
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Er trat von hinten an fie heran und Flopfte ihr 
mit dem Stecken derb auf die Waden. 

Sie fuhr herum: 

„Du hoſcht mi aba dafchredt!" | 

„Biſcht du fo g’fchredi, Madl? Siechſt gar it 
aus danach.“ 

„Bald d' ma du auf D Harn hauſt!“ 

„3 ho g’rad fehg’n wol’n, ob f’ it ausg’finpft fan.“ 

„Sa freili, i wer f’ ausſtopfa.“ 

„Saggera Hof’nzwidell” lachte der Kafpar und 
fhob den Hut verwegen aufd Ohr. 

Aber die Zenzi hatte mit einem fchnellen Blick 
die zwei Frauenzimmer am Fenfter gefehen. 

„Geah zual“ fagte fie. „Laß mi mei Arbet toa; 
i ho foa Zeit it für Dummheit'n.“ 

Da befann fi) der junge Prüdlbauer, daß er 
auf fremden Grund und auf Freiersfüßen ftehe, 
und ging von ihr weg dem Haufe zu. 

Die Urfula atmete fchwer, und ihre Augen 
funfelten. 

„Hoſcht d' a8 g'ſehg'n, Bafel?“ 

„Ja no, jetzt ſei no ſtaad! Mit an Krach derfſt 
d' it o’fanga; bei'n Hoamfahr'n fag 1’8 eahm na 
fcho, dag a fi fhama fol.“ 

„So a Schlamp’n!" fchnaufte die Urfula und 
Dale große Mühe, ein freundliched Geficht auf- 
zufegen. 

Und feste ed aber doch auf, wie nun ihr Zu⸗ 
fünftiger eintrat. 

$ % 
— 

Der Schormayer war mit ſeiner Arbeit im Holz 
fertig und machte ſich auf die Heimfahrt. Seine 
Säule zottelten Schritt für Schritt durch den 
Wald, ſchlaͤfrig und faul; aber der Bauer trieb 
fie nicht an, fondern ging tieffinnig hinter dem 
Schlitten her. 

Das Geftändnis der Zenzi hatte ihn den gans 
zen Tag nicht losgelaſſen. 

Das ging ſchon mit dem Teufel zu, daß eine 
allereinzige Dummheit gleich folche Kolgen hatte. 
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Er fah es deutlich und unfchön vor fich, wie es 
nun fommen werde. War fie bei andern Leuten 
im Dienft, hernach brachten ein paar Weibsbilder 
das Geheimnis fchnell genug heraus, und jeder 
hatte Verdacht auf ihn. Hinterdrein fam das Kind 
zur Welt und mußte vor Gericht einen Vater 
haben; und was follte dag Frauenzimmer abhal- 
ten, den zahlungsfähigen Schormayer anzugeben, 
wenn ed obendrein nicht mehr in feinem Dienft 
war? 

Heilig’d Kreuzdonnerwetter! Wie fie in der 
Gemeinde zahnen würden, wenn fie 's für gewiß 
hatten, daß ein alter Efel aufs Eis gegangen warl 
Stichelreden im Wirtöhaus und Gezänf daheim, 
und Alimenten zahlen ald Austrägler. 

Der Handgaul fuhr erfchroden in die Höhe, 
nn ihm der Bauer in feiner ftilen Wut eind 

erzog. 

‚ Und die ganze Berwandtfchaft rundherum hatte 
ihre Unterhaltung über ihn. 

Gelt, dad war Zeit, daß der Schormayer ab 
banfte, wenn er zu feinen Chhalten in die Kammer 
ſchlich und den Reſpekt nicht mehr aufrecht halten 
fonnte? 

Wie oft fie die Schormayerin im Grabe um 
drehen würden, damit fie feine Schlechtigfeit in 
ber ganzen Größe ausmalen fünnten! Das war 
eine liebe Zufunft, die ſich da zufammenzog. 

„Du Kramp’n, du vadäcdıtiga, fo’fcht du it auf 
paſſ'n? Fall am ebna Weg z’famm vor lauta 
Faulheit!“ 

Diesmal befam der ftolpernde Sattelgaul einen 
faftigen Peitfchenhieb. R 
. Aber vielleicht war ed nur eine Angftlichfeit von 

ber dummen Perfon. Sie glaubt es, daß fie in 

der Hoffnung ift, fie glaubt es bloß; alfo war es 
noch nicht gewiß? 

Nie! In der Sache fennt fich die Dümmfte aus 
und wird ehender zu wenig ald zu viel fagen. 
Mit dem Troft war ed nichts. Saggeradil Wenn 
er der Dumme war, der für einen andern zahlen 
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follte® Aber nie war ein Sterbendwörtel davon 
laut geworden, daß e8 die Zenzi mit einem Bur⸗ 
fhen in Kollbach hatte, und nicht einmal die Ur 
fula hatte in der größten Wut eine Andeutung 
gemacht, und der wär 's Doch gewiß nicht aus⸗ 
gefommen. | 

Es bleibt ſchon an dir hängen, Schormayer, und 
dad Netz hat fein Loch. Da war ae Rat teuer. 

Das nächſte mußte fein, einmal ausführlich mit 
der Zenzi reden; und fie fragen, wie fie ’& felber 
im Sinn hatte mit der Sache da, mit der An⸗ 
gabe vor der Baterfchaft, und auch, wohin fie in 
Dienft gehen wolle. 

Ya, das war das nädhfte. 

Vielleicht Tieß fi) das Menfch überreden, weit 
fort zu gehen und für ein paar hundert Marf ſich 
einzulafien, daß e8 überhaupt feinen Vater nannte. 

a8 gab ed doch auch, daß eine dem Gericht 
nichts fagte; und bei der erften Fuhr nad) Dachau 
wollte er einen Advofaten fragen. So, ald wenn 
e8 fic) um einen andern handeln würde. 

Alfo, das war jest einmal zu tun, und hernady 
fonnte man fehen, wie dad Rad weiter lief. . 

Er war ſchon nahe am Dorfe, und der Mood 
rainer Simon, ein Kleingütler, fam ihm mit feis 
nem Ochfenfchlitten entgegen. 

„Grüaß di Good, Schormoar!“ | 

„'s Good,” brummte der Bauer. 

„Fahrſt D’ oiwei no Bamm für ’n Maier 3’ 

achau?“ 


„Ja.“ | 
tr hofcht an B'ſuach Friagt, gel?” 


„Freili; an Vormittag ſcho.“ 

„Da woaß i nix; i bin an Holz draußd g’wen.” 

„D' Leut fag’n, ed waar g'wiß a Hochzeita für 
dei Urſchula?“ 

„De wiff’n na mehra wia'r 1." 

„Mi moant halt, wei’ f’ gar fo a nobeld Zeug’! 
habt Hamm.” | 

„Bo mir aus!” 
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„Di befümmert dös gar it viel, han?” 

„J wer’ ’8 fcho fehg’n, bal i hoam kimm.“ 

„No ja, freilil Du bringſcht dei Tochta leicht o. 
Pfüat di!" 

„Adjes!“ 

Es bekümmerte den Schormayer wirklich nicht 
viel, ob die Urſula ein halbes Jahr früher oder 
fpäter aus dem Haus fam; er hatte andere Sor- 
gen. Er ging deswegen um feinen Schritt ſchnel⸗ 
ler; und wie er daheim angelangt war, fpannte er 
ohne ln die Säule aus. 

Der Lenz half ihm dabei und fagte: 

„Bata, 's Bafel vo Arnbach ie ſcho feit ara 
u Stund do.“ 


„DD: 

„Und da Prüdl vo Hirtlbach is bei ihr.“ 

„So? Was maht denn da Schimmi?" 

„J moan, ed gang eahm beſſa.“ 

„38 da Dokta it da g'wen?“ | 

„30. Er fagt, er fimmt ſcho durchi.“ 

„J wer 'n amal v’fchaug’n.” 

Der Schormayer ging zu dem. franfen Gaul 
und fühlte ihn an. 

„Mir fimmt für, daß a nimma fo hart waar.“ 
Es i8 guat g’wen, daß ma ’n glei warm er; 
geb’n hamm, fagt da Dokta.“ 

„Paß no weita guat auf! Du bleibfcht morg’n 
no dahoam, und i fahr wieda an 's Holz außi.“ 

Er ging gemächlich dem Haufe zu; unterwegs 
blieb er ftehen und fehaute zum Kuhſtall hinüber. 

„3 wer’ f’ morg’n in ’8 Holz außi femma laff’n, 
da hamm ma nacha Zeit zu’n DifchPrier’n,“ brummte 
er vor fich hin, und dann ftampfte er vor der Türe 
den Schnee von den Schuhen. 

Im Flög kam ihm Urfula entgegen. 

„Bata, e8 waar a B'ſuach da.“ 

„38 fcho recht.” 

„Sol i dar an Kaffe in P Stub'n eimi 
Dringa; du werſt was Warme mög'n?“ 

„Du bifcht ja heunt ganz ausnahmsweis freundfi.“ 

Es fonnte ihm (don auffallen, daß er nad 
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langer Zeit wieder ein lachended Geſicht daheim 
ah. 
8* ho da’r van aufg'hob'n,“ ſagte Urfula zucker⸗ 


„Bring an no einal“ 

Wie der Schormayer in die Stube eintrat, ftand 
die Schneiderin von der Dfenbanf auf, und der 
Prüdl Kafpar refelte ſich langſam in die Höhe. 

„Du werfcht it fchlecht fchaug’n, daß du ind da 
auftriffſt?“ fagte die Schneiderin. 

„Mi is ganz recht, daß d' amal femma bifcht.” 

„Ss bo van bei mir, an Prüdl Kaſchpa vo 
Hirtlbach.“ 

Der Schormayer nickte dem fremden Menſchen zu. 

„So? Du biſcht da jung Prückl? An Vata 
kenn i wohl.“ 

„Er hot ma 's g'ſagt.“ 

„A G'ſchäft hätt’ a mit dir,” fiel die Schneis 
Derin ein. 

„Bas für oans?“ 

Der Kafpar räufperte fi) und fuhr ſich mit der 
Hand über den Kopf. 

„J,“ fagte er, „folt an Fruhjahr an Hof üba- 
nehma, und durch dös follt i heirer’n, indem daß 
de Alt’n aa nimma weita macha woll’n, und weil 
na do a Bäurin in ’8 Haus muaß, und durch dös 
- bon a ma denft, ob's d' ma du it dei Urfchula 
gen kunntſt. 

o u 


Der Schormayer holte fein roted Sacktuch hers 
voor und fchneuzte ſich erft einmal. 

„Mhml“ fagte er. „I fag it na, und üba de 
Sad) laßt fi red’n. Hock di no hil" 

Der Kafpar ließ fid) auf die Dfenbanf nieder, 
und der Bauer fegte ſich an den Tiſch. 

„So, fo? Mei Urſchula mögft du heiret'n? Wia 
viel, moanft d', daß PP nacha Friag’n ſollt?“ 

Kaſpar fah zur Schneiderbäuerin hinüber, und 
fie nahm für ihn dad Wort. 

„A taufend a fufzehni, hon i eahm g'hoaß'n.“ 

„Fufzehni?“ 
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Der Schormayer ſchaute nachdenklich auf den 


oden. 

„Bal's mehra fan, macht 's aa nix," fagte der 
Kafpar fröhlich. 

„Mehra wer'n 's faam, bei Liaba. Aba auf 
fufzehni funnt 's nausgeh.“ 

„Do waar er fho z’fried’n,” fiel die Schneis 
derin ein. 

„Dös hoaßt, bal fie 's baar kriaget,“ fagte 
Kafpar. 

„Baar oiwei; de Hypathefng’fchicht mag i felm 
it, und 's Geld liegt auf. Nach da Hozet wurd’ 
3 auszahlt.” 

Die Schneiderin ftieß ihren Schügling mit dem 
Ellenbogen an. Ä 

„No alfo! Nacha ſeid's ja ſcho handelvang, 
braucht's grad ei'ſchlag'n.“ 

Aber der Kaſpar räufperte ſich Doch noch einmal. 

„Wia id na dös? Tat fie na was irb’n aa no?" 

Urfula hörte die Frage, denn fie brachte gerade 
den Kaffee herein; und nachdem fie ihn auf den 
Tiſch geſtellt hatte, blieb fie erwartungsvoll ftehen. 

Der Schormayer rührte den Zuder um und 
überlegte fi) Die Antwort. 

„Irb'n?“ fragte er. „Ro fei, aba hoaß'n tua'r 
i nix gwiß; und bal nie dazwiſch'n fimmt, bie i 
ftirb, friagt ſ' ſcho no a Broda.” : 

Urfula hatte wirklich ihren freundlichften Tag, 
und mit der mildeften Stimme fagte fie: ' 

„Was fol fi denn do dazwiſch'n femma, Bata? 
Do fimmt fi do nia nix dazwiſch'n.“ 

„Dös woaß mi it.” 

„Aba, Bata, woaßt do, daß mi di in Ehren 
hamm; und übahaupts braudft D’ foan Kumma 
üba DE gar it Hamm.” 

„3 bo ſcho koan; und bal al’d mit Recht'n 
geht, werft d’ fcho was kriag'n. Aba dös is mei 
guata Wil’n, was i hint laß; und vafprecha tua’ı 
i nix.“ 

Die Schneiderbäuerin wollte noch hilfreich, fein. 

„8 Heiret'n hofcht D’ do aa nimma’r an Sinn” 
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„Heunt net. Aba woaß i, was morg’n 18?" 

„Seah zual Du werft üba Nacht it anderft 
g'ſinnt wer’n.” 

„3 glaab ’5 felm it; aba dös is fchd’ gnua, 
wann i fufzehtaufad baar auszahl, und auf nir 
anders laß i mi net ei.“ 

Kafpar hörte e8 am Ton, daß Weiter reden 
feinen Wert hatte. 

Er patfchte aufs Knie und fagte friſchweg mit 
lauter Stimme: 

„Aledann i8 mi a fo aa recht; und dös ander 
De ſcho amal femma, wia 's Recht und G'ſetz 
i 


Er hielt dem Schormayer die Sand hin, und 
Diefer fchlug ein. 

„Du hoſcht a8 hört, daß er di heiret’n möcht; 
vo mir aus liegt nir an Weg," fagte er zur Urfula. 

Sie ſtrich die Schürze hinunter und hielt den 
Kopf gefentt. 

"sand..." Gie ftodte und fchaute den Zus 
fünftigen von unten heraufan... „Mi id na aa 
ei u 


„Silt ſcho!“ fagte Kafpar und gab auch ihr die 
Hand darauf. 

„I mach mei Gratalation; und 88 zwoa werd's 
it ſchlecht mitanand hauf’n, und 88 hodt’d ent 
aa'r in a ſchön's Sach. Du fennft an Hof, Schors 
moar?“ fragte die Schneiderin. Ä 

„J tenn an ſcho. Wia werd denn da Austrag 
für de Alt’n, Kaſchpa?“ 

„Sie halt’n fi fho a Geld z’rud und nehma 
fi it 3’ weni aus. Aba’r i tua ma’r it hart.“ 

„Dös id na enfa Sad. Und wog i fag’n mill: 
mit ’n Aufgebot und mit ’n Lad'n und mit dera 

anz'n G'ſchicht fon i mi net befaff’n, dös müaßt’s 
elm macha.“ 

„3 hilf fcho, und übahaupts geh’n i da Urſchula 
an d’ Hand, weil d' Muatta nimma do 18." 

„3 dank da fchd, Bafel.“ 

„Dös tua’r i gern, und wann moant’d, daß d’ 
Hozet fei funnt?” - 
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„Diwei no vor Die ER 19m Kafpar vor. 
„Dös waar in a vier W 8 moan, dos 
liaß ſi richt n, munn 

„Richt's ad no. Herwart'n hot aa foan Sinn." 

„Kimmft d’ vielleicht morg’n auf Arnbach umi, 
Urfchula?” 

„Bald an Bata recht 18?" 

‚Mi 18 gleich. J bin a fo in Holz draußd.“ 

„Alfo na geh'n i morg'n zu dir, Baſel.“ 

"Dos i8 Des G'ſcheiteſt; da macha mi all“ 
fammete aus; und was beim Pfarra und an Be 
zirksamt ſei muaß, dös ſell trifft an Kaſchpa, und 
mit 'n Hozetlada kinna mir red'n, und. 

„Jetzt is aba Zeit, daß ma gengan,“ drängte 

Kafpar, „mi hodan ſcho den ganz zn Tag her. 

„Spann no ei; i bin glei g'richt',“ Kate Die 
Scneiderin. 

Der junge Prüdlbauer nahm feinen Hut von 
der Ofenbank und ging hinaus. 

Im Stall fand er den eng auf ein paar Stroh. 
de liegend im feften © 

— — ihn mit dem Fuß an und pfiff. 

en fuhr auf und rieb fich die Augen. 

” 08 

-& parna hilf ma; i fahr.” 

Lenz hu hnte. 

"So u tale (ho weg? Was id nacha wor’n?“ 

Mi fan ri 

38 a fo = wia'r i g’fagt hab? Fufzeh— 
tauſad?“ 

„Ja. No, mi wer'n na ſcho z' toa kemma, und 
d' Urſchula is ja a guate —8 

„Do feit dir nix. Wiahl Geht's ——— Er 
koppelte einen Gaul ab, den andern nahm Kaſpar. 
Als ſie eingeſpannt hatten, zündeten fie die Later: 
nen an, denn e8 wollte ſchon dunkel werden. 

Die Pferde fharrten ungeduldig mit den Hufen, 
und e8 dauerte eine Weile, bis die Schneiderin 
noch dies und das — hatte. 

Endlich ſtieg ſie ein. Der Kaſpar ſetzt ſich neben 
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fie und grüßte ein letztes Mal feine Hochzeiterin, 
die mit verfchränften — unter der Türe ſtand. 

„Adjäs beinand! — 

Die Gäule zogen ſcharf an, und klingelnd ging 
es zum Tor hinaus 

„Pfüad Di eg Kaſchpa!“ klang die Stimme 
der Urſula nad). 

Schier fein und Tieblid). 


Elftes Kapitel 


Mit rot gefrorenem Geſicht fam die Zenzi ind 
Möfelholz, wohin fie der Bauer beftellt hatte, da⸗ 
mit fie Daxen zufammenklauben follte. Aber fie 
dachte fi gleich, daß noch ein anderer Grund 
dabei fein werde. Ein KHolzfnecht zeigte ihr, mo 
fie den Scyormayer antreffen könne; und als fie 
ihn fah, ging fie, zögernd und von allerlei Be- 
denken bejchwert, auf ihn zu. 

n o fol ina Dar’n ammnklaabn?" fragte fie 

tern, 

„Dös preffi ert ‚it % ho mit dir wad 3’ red'n.“ 

08 nacha?“ 

Dos werſt d' glei hör'n.“ 

Der Schormayer machte erſt die Zugſtraͤnge von 
den Wagſcheiteln los, damit die Gäule nicht ans 
ziehen konnten; dann ſchaute er die Perſon, die 
le ande ſchuͤtzend unter ihr Tuch verftedt hatte, 

a 

Du hoſcht ma vorgeſchtan was g'ſagt. Wos 
ſoll denn doös ſei?“ 


„Ja no.“ 
Daß du in da Hoffnung waarſt?“ 
ja." 


"Min fam denn dB?" 

„Woaßt as ja fo!” 

Zenzi gab ihre Antworten in weinerlichem Ton, 
Denn die Fragen ded Bauern famen grob und 
mißtrauiſch daher, und von Mitleid war nichts 
Darin zu fpüren. 
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„Woaßt as ja fol" 

„ir woaß i. Und daß vo dem va'mal, vo 
dera Dummheit, fo was fam, dös fell glaab i dir 
no lang it. J bi ja volla Raufch g’wen.“ 

„Sar fo b’fuffa werft d' it g’wen fei.” 

„Da hon i Zeug’n dafür, met Liabiz de müafl’n 
dös aufweif’n, daß i durchaus raufchi g’wen bi.” 

„Wos fo denn i Dafür, daß du femma bifcht? 
J ho da 's ja g’fagt, du follft dös it toa, und ho 
no mei Tür vor deina zuag’fpirrt, und hofcht ma 
ſ' ſchier ei'tret'n mit de Stiefeln.” 

„Sp g’ftellt fi a jede; dös fennt mi guat.“ 

„J ho mi durchaus gar it g’ftellt. i is felm 
it recht g'wen.“ | 

„Sa, mei Liabil Net recht g'wen! Weil dös 
it a jede daher bringt! Und bald d' as it an 
Sinn g’habt hättft, nacha hättft ja d' Tür zualaffn 
kinna. J bi halt in Raufch a weng hi'g'fall'n.“ 

Zenzi verzog ihr Geficht fchmerzlich und fing zu 
weinen an. 

„J ho ma 's ſcho glei denft, daß d' di weg— 
laugna willſt, weil i jetzt an Elend do hock, und 
weil i mir ſelm nimma z' helfa woaß.“ 
ee it a fol Dös fell hot jest gar koan 

ert.” 


„Da folft d' it woana, bal's du a fo daher 
fimmft und fagft, i waar fchuld.” 

„Dös fag i pfeigräd. Swegn was bifcht Denn 
on, re femma im Hemmad? Hot dir dös wer 
g'hoaß'n?“ 

„J bon an Untarock aa'r o'ghabt!“ 

„Ja. Aba ob'nauf hoſcht di ſehg'n laſſ'n und 
hoſcht d' ad mit Fleiß recht herzoagt. Und bal 
mi b’fuffa i8, na 18 fchnell was g’fchehg’n. 

38 vielleiht it a fo?" fragte er barfch, weil 
er: ſchwieg und vor fich hin fchluchzte. 

„J tag gar nie mehr, wei i d88 fcho fiech, daß 
di du weglaugna willſcht.“ 

„Sa no! Moanft, i zahl für an andern?“ 

Zenzi hob den Kopf rafch in die Höhe. 

„Wos für an andern?" 
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„Werft ſcho anort mit van 3’ toa g’habt Hamm! 
Was woaß it“ 

„Bal's d' as it woaßt, muaßt d' as aa'r it ſag'n.“ 

„Weil i 's net glaab, daß i mit mein Rauſch 
Do auf 's erſtmal ſcho Vata da ſei muͤaßt.“ 

„Dös werd fi wohl aufweiſ'n, weil mi d' Zeit 
aa woaß.“ 

„Bo dem is nix befannt, daß mi 's auf van 
Zag fag’n fo." | 

„Bring ma halt van her, der wo dös mit Recht'n 
behaupt’n fo, daß i mit eahm beinand g’wen bi.” 

„Zenzi, valaß di it 3’ viel auf Dös! So was 
fimmt gern auf." 

„Dei mir fimmt gar nir auf, weil nix auf 
femma fo.“ 

„Net, moanft d'?“ 

„Ra, durchaus gar it, und da fon i a niad’n 
Eid fchwiarn.” 

„Aba meini Zeug’n finnan aa fchwiarn, daß i 
durchaus b’fuffa g’wen bi.“ | 

„Dös werd na 's G'richt ſcho ausmacha; und 
—F geh'n i, und i ho ma's glei denkt, daß 's a 
o fimmt...” 


Zenzi wandte ſich langſam um und ging erſt 
zögernd und dann ſchneller den Waldweg hinunter. 

Sie war nicht weit gekommen, als der Schor⸗ 
mayer laut pfiff und ſie beim Namen rief. 

Da blieb fie ſtehen und ſchaute rückwärts. 

„Wos willſcht no?“ | 

„Seh nomal her!" 

„Z'weg'n wos denn?” . 

„Seh no her! 3 fag da 's ſcho.“ 

Seine Stimme flang ruhiger, und fie fam ges 
horfam zurüd. Er hatte den Fuß auf einen Baum 
ftamm geftellt und fchaute in Gedanfen verloren 
zu Boden. 

Schücdtern fragte fie wieder. 

„Was willſcht D’ ma denn no ſag'n?“ 

« Der Schormayer redete nun beinahe fanft und 
mit Güte. 

„Siehaft, i will foan Prozeß g'wiß it, und i 
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moan, mir finnan da aa’ in Guat’n audanand 
femma. Aba dös derfft d' ma’r it übl hamm, daß 
mi dös vadriaßt, wann i z'weg'n dera van’ Dumm- 
heit ganz und gar an Bata macha müaßt.“ 

Zenzi gab feine Antwort. 

Er ftimmte feinen Ton noch um eins milder. 

„Schaug, für di id dös aa koa Borteil, bal’d 
du g’rad an alt'n Menſch'n hernimmfcht, und no 
dazua Dein Bauern, weil dir dös d' Leut ganz 
fchlecht außleg’n. Bal's du aba an junga Burfch’n 
aufweift, na id dös für di vui beſſa; wei?’ Di der 
vielleicht aa heiret’, und wei’ dös übahaupts fchöna 
ausſchaugt. Hoſcht d' denn gar koan?“ 

„Na, Baua! G'iwiß it! Bal i da 's amal ſag.“ 

„Du b'ſtehſt ma 's halt net eil Aba du muaßt 
it moan, daß i di zu dein’ Schad’n frag, und daß 
i nacha bei'n G’richt den felbinga o’gab. DIE ie 
durchaus net da Fall. Dös ſell ko'ſcht da leicht 
evbild’n, daß i mi it für. 's G'richt hi'ſtell und 
üba d' Batafchaft ftreit wiar a Deanſtknecht. J 
moan da 's guat, und i8 ja beffer aa, wann mir 
zwoa z'ſammhelfan, daß fi de G'ſchicht no guat 
ausgeht. Du derfit ma 's g’wiß fag’n, was für 
an Burfch’n dag d' g’habt hoſcht.“ 

Zenzi fchaute ihren Herrn ehrlidh an und gab 
aufrichtig Antwort: 

„Siehaft, i tat da 's gern fag’n, bal i van 
habt hätt, Aba es hot fi it auftroffa.. .* 

„Geah zua, fo a fauber’d Madl wia du werd 
na leb’n wia’r an alte Betfchwefta!” 

„Mi fagt it vo dem, und dös laugn’ i aa gar 
it, daß i früherszeit’n mit an Burfch’n was 3’ toa 
g’habt ho, aba dös is ſcho a guate Zeit her, und 
in Kollbach übahaupts it...” 

„Wia lang id na dös her?" 

„Sa, weit über 's halbi Johr, und der laffet fi 
8 wohl net g’fal’n, bal i eahm o’geb’n tat.” 

„Bfinn di no a wengl, vielleicht i8 's do it fo 
A 

‚„Bal i da 's fag, Baua, daß 's a fo ie. J 
bin unta’n Johr bei dir ei’g’ftanna, in der Arndt, 
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und feit dera Zeit woaß i von foan’ Mannsbild 
nie mehr.” 

„Du moanft vielleicht, i möcht mi von Zahn 
druda, Zenzi. Dös i8 aba it wohr. J zahl fcho, 
und i tat glei an fchön Betrag auf vamal her 
geb’n, und na funntft d' mit dem Geld heirer’n 
aa u“ 


„D88 waar mir freili dös liaba.“ 

„3 fag da 's aufridhti; i hoaß da’r an g’wifl’n 
Betrag, und du gibft den richtinga Bata o und 
fagft eahm, daß du a bifjel a Bamdg’n aa hofcht; 
und bal er g’fcheit ig, na heiret a liaba, ald daß 
er fi budlat zahlt.” 

„Aba, Baua, e8 18 foana Do!” | 
— —— jetzt fangſt d' ma wieda'r 
D o “4 


„3 muaß fag’n, wia ’8 id. Wos hoſcht ’n du 
davo, bal i di o'lüag?“ | 

„Du lüagft mi fcho 0!" 

„Auf Ehr und Seeligfeit it! Auf da Stell ſollt' 
i tot umfal’n, bal's it wahr 18!" 


a 


„Siehgſt d', Baua, i waar ja felm froh, wann 
i an ledinga Burſch'n aufweiſ'n funnt. Wei' de 
anz Sad) anderft waar, und bal er mi aa net 
—** tat, auf dös gang 's it z'ſamm, aba 's 
G'redt waar it fo viel, und da Vadruß a it..." 

Der Schormayer fchaute nachdenklich vor fich 
hin; er fragte mit dem Fuß den Schnee Ianmen 
> wieder auseinander. Es war ftill um fie 

erum. 

Ein Nußhäher, der in ihrer Nähe aufbaumen 
wollte, flog erſchrocken und fchimpfend weg. 

Bon weither flang eine Säge, und dazwiſchen 
auch der Ruf eines Holzknechts. 

Da fragte der Bauer vor fih hin, ganz leife, 
als wenn er mit fich felber redete: 

„Wia denkſt dir nacha du, daß dös werd?“ 

„3 woaß wohl it.” 

„Hoſcht du fcho an Platz auf Lia'meß?“ 

„Beim Untaburger kunnt' i ei'ſteh'.“ 
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„Wos? Bei ind in Kollbach? Im da naͤchſchtn 
hba’fchaft?” 
„Er hat mi fag’n lafj’n, daß i zu eahm kemma 


„Und du hofcht di ſcho vadingt?" 

„Na. 3 ho de Botfchaft erfcht gefting Triagt.“ 
h rn ri ai redete wieder laut und befehl 

aberifch: 

„Aus dem werd nic! Dös fag’ i da glei.“ 

„Was will i maha? 3 muaß do an Deanft 
hamm!” 

„a, muaßt d’ hbamm! In an etla Monat woaß 
At ganz Dorf, wia 's bei dir fteht. Dös fell 
geht it.“ 

Die Zenzi fchaute ihren ftrengen Herrn ganz und 
gar hilflos an. Aber der fuhr eifrig fort: 

„Und wia lang fo’fcht d' denn dei Arbet richti 
maha? Mitten an Summa muaßt d' weggeh”. 
Na, dös paßt mi gar it.“ 

„Leb’n muaß mi na do, und fi wad vodean.“ 

„Aba’r it bei ind in Dorf. Du bifcht vo Woln⸗ 
zach umanand dahoam, gel?“ 

— ja u 


„Warum gehfcht na it dort Hi? Du werfcht 
dort aa’r an Plag find’n.“ 

„Bali neamd mehr fenn’, und meine Leut' leb'n 
nimma. Da bin i ganz fremd, und aufs Grad’ 
wohl hrlaffa fon i do it!“ 

Der Schormayer dachte nad); und da fiel ihm 
fein Freund Tretter ein. Der war für fo eine 
Sache zu brauchen. 

„Bielleicht funnt da i an Platz zuabringa,“ 
fagte er. 

„Wo nacha?“ 

„Dös woaß i jetzt an Aug'nblick aa it, aba i 
bi mit an Handler bekannt, der wo weit umadum 
kimmt, und dem felln reib' i a biſſel was er, 
daß a für Di an Deanſt ausſindi macht. Ja, dös 
tua i.“ | 

„Werd' na do ſcho a richtiga Platz ſei?“ fragte 
die Zenzi kleinlaut. 
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„Barum it? Anderfi wo is aa net fchledyta 
wia'r in Kollbach.“ 

„Aba bis er van findt?“ 

„Bis a’r van findt, bleibfcht bei mir! Jetzt geht 
8 auf a paar Wocha nimma z’famm, und viel. 
leicht kimmt ind fcho bis Lia’meß was paſſet's 
unta. 98 da recht a fo?" Ä 

„Mi muaß 's ſcho recht ſei.“ 

„Na red'n ma nix mehr drüba. Und was i no 
ſag'n will: i befrag mi bei an Advikat'n z' Dachau, 
ob dös it glei g'ſcheita waar, bal's du koan Vatern 
überhaupts gar it o'gibſcht.“ 

„Na! Döoös ſell möcht i net!" 

„Z'weg'n wos net?“ 

„A niad's Kind muaß do an Vatern hamm!“ 

„Bo ſteht dös g'ſchrieb'n? Dös, glaab i, liaß 
ſi ganz guat macha.“ 

„Na! Wia ſchaugſt denn dös aus, bal dös 
Kind vo gar neamand waar?“ 

„Auf D88 geht 's wohl net z'ſamm, wann 's 
amal a ledig’s 18.” 

„Na, auf dös fell laß i mi it ei...“ 

„Spreiz di no it gar a fo! Bal da Advifat 
fagt, daß fo was nad) ’n S’feg geht, z'weg'n mod 
foll’n denn mir nacha fo a Blamaſchi hermacha?“ 

„An Batern muaß a niad’8 Kind hamm, und 
dös waar ja grad, ald wenn 's vo da GStraß’n 
aufflaubt waar.“ 

„Mein Nama fo 's nia kriag'n.“ 

„Aba dös wurd? gefchrieb’n, vo wen daß er is, 
und bal a größa wurd, na wiflet a do, wer ’n 
herg’feßt hot... .“ 

„Du red’ft g’rad, ald wann's d’ an Buam fcho 
Do haͤttſt.“ 

„Bald a MadI werd, id aa it anderft." 

„Paß auf, Zenzil Und tu ano it glei ob’n außi 
fahren! J woaß ja heunt aa net mehra wia du. 
Aba bal da Advifat ind den Rat gab, g’fegt den 
Tall, daß er ’n gab, na id do g’fcheita, mir tean, 
008 er fagt, indem daß a ’8 do befla vafteht. Es 
is ja g’rad z'wenga dem.” 

Thoma, Geſ. Werte IV 33 
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Zenzi gab feine Antwort. Zwifchen Den Augen 
brauen faß ihr eine Salte, und in ihrem Schweigen 
lag ein trogiger Widerſtand. 

„Red amal a Wort!" mahnte der Schormayer 
gutmütig. 

„Da wiſſat mar amal gar nie vo eahm, bal 
nix g’fchrieb’n werd, und d' Leut funnt’n moana, 
woaß Gott wos daß fürfemma 18...” 

„Dös 18 a G'red't, dös koa Hoamat it hot. Du 
muaßt do vui g’fcheita fe. Mi funnt’n mit anand 
an Hand'l macha. Bal da’r i an achthundert, a 
taufad March gab, nacha hättft du an auflieget’s 
Geld, und waar it ſchlecht fpefaliert, indem daß 
ja dös Kind fterb’n fo." 

„Aba’r a niad’8 muaß an Batern hamm!“ 

„Geah zua! Mi red’n heunt nie mehr üba dös, 
und übaleaft da de Sach amal richti, na kimmſt 
fho auf ’n Baftand, daß ?’ 8 grad guat moan. 
Und bal di vana heiret, der fell funnt ja dös Kind 
o’nehma. Waar dös it des allabefcht?“ 

„Aba ...“ 

„Na, jetzt gehſt hoam, und laß da nix o’fenna; 
und bal da Untaburga no mal was fagt, nacha 
laßt d' eahm wiſſ'n, daß du it mogſt, oda fagit 
glei, du bleibfcht bei mir in Deanft.” 

„Daß i bei dir bleib?“ 

„Ja. Na hofcht dein Ruah. Und jegt pfüab dpi!“ 

„Pfüa Good!" 


* x 
* 


„So a Weibsbild is ſcho wirkli was Dumm's,“ 
ſagte der Schormayer zu ſich felber und ſchauite 
der Zenzi nach. „Auf dös kimmt oana gar it ve 
ſelm, wos dena all's eifallt. 's Kind muaß ar 
Vatern hamm, ſagt ſ', und ganz wehleidi tuat |‘. 
als wann dös wos davo hätt’, bal ſ' mi ing Pre 
tafoll eini fchreib’n! Na! Es 18 wirfli a fo: fie ic 
abfcheuli dumm! Wiah! Steh um, Bräund. 
Oh!..." — Aber gar fo einfältig waren Die G: 
banfen der Magd nicht, ale fie dur den ftile 
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Wald ging und über lauter Sinnieren ihre Schritte 
langfamer werden Tief. 

Die legte Meinung ded Bauern hatte fich feft 
bei ihr eingehaft. 

Geld haben und einen heiraten, dag wäre freis 
lich das Beſte und Schönfte. Und ald richtiges 
ge wußte fie alfobald, wer derfelbige 
ein fünnte. Eine Biertelftunde außerhalb Kol, 
bach ftand in einer Waldede das Eleine Haug, in 
dem taufend bare Mark eine gute Hilfe gemwefen 
wären. Und ed gehörte der alten Holzweberin, 
Die zwei Kühe hatte und einen Be Über den 
inter verdingte er fi) ald KHolzfnecht, und im 
Sommer taglöhnerte er, wenn daheim die Arbeit 
getan war, die nicht viel hieß bei den etlichen 
Zagwerfen Ader und Wiefen. In der legten Ernte 
hatte er beim Schormayer audgeholfen, und fie 
waren oft beifammen gefeflen in der Mittagzeit 
auf einem Feldrain oder im Schatten einer Hafel 
nußftaude. Er war ein luftiger Menfch, der keck 
zu reden wußte mit jedem Mädel; und auch der 
Bu hatte er diesmal was gefagt, das ihr jet 
einfiel. 

Vorhin, auf ihrem Weg zum Bauern, hatte ſie 
ihn von weitem geſehen, und er hatte Die Act 
niedergeftellt und herüber gefchaut. Wenn ed der 
für gewiß hätte, daß fie taufend Mark friegen 
fönnte, Tieße er vielleicht mit fich reden. Sie blieb 
ftehen; feitab von ihr rief jemand in langgezogenem 
Ton, und dann fiel frachend ein Baum zu Boden. 

Wie fie hinfchaute, fah fie etliche Leute an der 
Waldlichte ſtehen; einer wifchte fich mit dem Armel 
den Schweiß von der Stirne, und ein anderer 
tranf lange und herzhaft aus einer Bierflafche. 

Das war der Holzweber Simmer!l. 

Die Zenzi erfannte ihn gleich mit fcharfen Augen, 
und fchier von felber tappte fie vom Weg ab in 
ben Schnee und ging auf die Holzknechte zu. 

„Guat Morg’n beinand!“ fagte fie und lachte 
den Simmerl freundlich an. „Is infa Hansgirgl 
it bei enk?“ 

33* 
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Der Simmerl wifchte ſich den Schnurrbart ab. 
„Na. 98 er ent valor’n ganga? Der fimmt 
ſcho wieda, bal ’ u hungert.“ 
„Geha weita!" 
„Lang gnua 18 er do beim Schormoar, daß a 
wieda hoam find’t.“ 
„Du bifcht oana!“ 
„Hoſcht an Strid bei dir, daß d' ’n glei 
bal a dir untakimmt?“ 
% ho ma grad denft, ob er it do id, wei i 
eahm wos ſag'n möcht." 
„Du muaßt put Zeit hamm, bal's du zu'n Diſch⸗ 
kriern do außa gehſcht? 
bi ja beim Baua'n hint'n g'wen.“ 
„I woaß ſcho; mi hamm di ſcho g'ſehg'n.“ 
Der Simmerl drüdte ein Auge zu und ladıte. 
Und da fagte die Zenzi eifrig: 
„Du muaßt dir nig denka Dabei.” 
„Mit ’n denfa hob 's i übahaupts it.” 
„ano, weile d' a jo lachſt. 3 ho grad Darn 
z'ſammklaab'n müafl’n. j 
„Sp, Darn? Di hoſcht aba g'ſchwindi bei⸗ 
nand 'habt. Und buckt hoſcht Di aa it viel, wos 
ma g'ſehg'n hot.“ 
Er blinzelte huftig zu feinem Kameraden hinüber. 
„Geah zua, du lachſt oimei!" fagte Zenji 
fhmollend. „3 woaß it, wos du zu’n lacha hofcht.“ 
„3 wer halt mein kufchtinga Tag hamm.“ 
„Du nat wohl it oft trauri, han?“ 
„Met leicht, I lang i mir no a Maß Bier 
faffa fo.” 
„Daß ma di ga ar nia fiecht?" 
Zenzi fdhaute bei der Frage den Simmerl ganz 
ne an. 
Er nahm wieder einen Schluf aus der Bier 
flafche und fagte: 
„Muaßt halt öfta zu'n Darn klaab'n kemma, 
na ſiechſt mi ſcho. 
„Du tatſt mi jetzt grad dablecka.“ 


„J? Sa, was moanſcht denn? J dableck foa 
Madl gwiß it.“ 
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„Du net?” 

„Na! D MadIn fan für was anderg do.“ 

„Ah du! Jetz red amal a’fcheit: Fimmfcht d' gar 
it amal zu'n Hoamgart’n?” 

Zenzi — leiſe, daß es der andere nicht hören 
konnte; aber Simmerl dämpfte ſeine Stimme nicht. 

„Mögft d' ma was vazaͤhln?“ 

„Vielleicht woaß i was.“ 

„Wos nacha?“ 

„A ſo halt.“ 

Da lachte der Burſche wieder kreuzvergnügt. 

„J wer amal ſchaug'n,“ ſagte er; „bal i an 
Weg find', kimm i vielleicht.“ 

„Du find'ſt 'n ſcho.“ 

„It allmal. Bei da Nacht is gar finſchta.“ 

„Gehſcht halt beim Mo'ſchei.“ 

„Dös is wohr. Heunt ſchaug i amal glei an 
Kalenda nach.“ 

„Vielleicht gfreut »s di, wos i dir ſag?“ 

„Warum it? Mi g’freut fo wos ſchnell.“ 

„Nacha pfüat di, Simmerl.” 

„Adjes, Zenzil Und fimm vielleicht wieda ind 
Darn Tlaabn!” 

„N... du!" | 

Sie ftapfte durch den Schnee zurüd, und am 
eg fchaute fie noch einmal freundlich lachend 
herüber. Aber fie fonnte nicht fehen, was für ein 
Geſicht der Simmer! machte, denn er ftand zurüd- 
gebogen da und tranf den Reſt aus der Flafche. 

Und fie war außer Hörmweite, wie der andere 
Holzknecht fagte: 

„Mit dera funntft d' bal' glückli wer'n.“ 

„Moanſcht?“ 

„De hot ſi ja d' Aug'n außakegelt vo lauta 
Gernmoͤg'n.“ 

„Vo mir aus!“ 

„Du tuaft it feini um?" 

— a.“ 

„J möcht g'rad wiſſ'n, was de bei'n Schormoar 
hint to’ hot." 

„Hoſcht a8 ja g’hört. Darn hot ſ' Flaabt.” 
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Da lachten alle zwei, und der Simmerl nahm 
feine Art und ging daran, den Baum zu putzen. 
Nach ein paar Hieben fiel ihm ein alter Berg ein: 


„He, 88 meine Menfcher, 

Entf derf 's net vadriaß’n, 

De Manner zahln fauern Wein, 
D’ Zungg’fel’n an füaß'n!” 


Zwölftes Kapitel 


Der Lichtmeßtag hatte fich, wie ed die Bauer 
regel lobt, mit Schnee und Wind eingeftellt; und 
aus der Kirche, worin heute das heilige Wade 
geweiht worden war, ging Die ehrengeachtete Braut 
perfon Urfula Glas nad) Haufe. In Händen trug 
fie einen roten Wachsſtock, der nach altem Brauche 
Diefer baldigen Ehefrau zufam und ihr als hoffent- 
licher Wöchnerin gute Dienfte leiften fonnte. Denn 
um Hand und Fuß gemunden, wehrte er böfen 
Zauber von Mutter und Kind ab. 

In der Stube faß die Näherin, die mit flinfer 
Nadel und klappernder Schere hantierte und an 
der Ausftattung arbeitete. Da gab ed Allerwid) 
tigftes zu reden, und Urſula war ſchier unmillig, 
als ihr der Lenz zur Tür hereinrief, daß fie nur 
gleich in die Küche kommen folle. : 

Er machte zornige Augen, und feine Stimme 
— 

„Woaßt d' as ſcho? D' Zenzi is doblieb'n!“ 

„Mi id geſting ſcho auffallend g'wen, daß fie fi 
net zu’n 2 richt'.“ 

„Du hoſcht as g'hört, daß a g'ſagt hot, fie muaß 
auf Liachtmeß aus 'n Haus?“ 

„Freili hot a 's g'ſagt.“ 

„Alſo, du biſcht mei Zeug'n. J wart jetzt grad 
auf Mittag, und bal f’ do it weg id, nacha frag 
i ’n fchnurgrad. J will fehg’n, wos a fagt.“ 

„Du, Lenz, laß 's guat ſeil“ 

„Wos? Kamft du jest aa mit'n guat fei laff’r? 
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Jzoag 's enk all mitanand, daß i net g’rad ba 
Hanswurſcht im Haus bi!" 

„Schrei do it a fol Hört ’8 ja d' Natherin.“ 

„Dös is mir ganz wurſcht. Moanft, d' Leut' 
red'n it an ganz n Dorf? Und lachan ins aus, 
den alt'n Depp'n und di, und mi erſcht recht? ‘8 
ja wohr aa, is denn dös no a Hausweſ'n?“ 

„Aba ſchaug', jetz mad) do koa u it her, 
de paar Mo a, wo i no dahoam b 
„Wos geht denn dös mi 0? e redt'ſt da 
leicht! Bal no du in Hirtlbach hodft, na derf do 
da größt’ Sauftall fei, moanft? Du fiehft und 
hörfcht nie davo.“ 

„Es helft dir ja do nig!“ 

„Dös wer’n ma fehg’n, ob i da gar neamd bi, 
und ob ma bei ind au Ki foa Ehrbark: eit übahaupte 
nimma aufpaſſ' n muaß. Woaßt denn du, wo dös 
no hi’geht?' 

„Er werd eahm nacha do felm fchama!“ 

„Der fchamt fi brav, jal Jetzt redt’ft a fo, und 
z'erſcht hättft da Tiaba 's Mäu 8 rn, und hoſcht 
mi grad oiwei g’hegt.” 

o hon i di ghetzt? J ho da bloß g’fagt.. 

‚Du hofcht bloß g’fagt, daß der Alt ar 
und daß er in Haͤnd'n vo dem Himmiherrgotts⸗ 
ſaggeramentsſchlamp'n i8, und daß mi gar, nix 
mehr fan, und daß vielleicht no amal alldfammete 
hr’ werd, und. 

‚Lenz, du muaßt it a fo plärrn. Laß da no 


gn 

‚Nie laß i i mir fagn. Du gangft, und de blei- 
bat, und i waar da Lapp auf und auf, und bal 
P’ den Lattürl, den damiſch'n, ganz rumkriagt, werd 
ſ' vielleicht no Bäurin.“ 

„Geah! So muaßt jetzt aa it red'n! Dös glaabſt 
ja ſelm it.“ 

„Wos is da vui zu'n glaab'n? Hot ma dös 

no nia g'hört, daß fo an Alta dappig wor'n i8 
und n\ gar — mehr aufpaßt?“ 


"| dir is wurfcht, gel? Du hofcht dei Geld 
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brav ei'g'ſteckt und bifcht drei Stund weg vo dera 
Gaudi. Aba’r i müaßt PP vor Aug’n hamm, und 
müaßt mi fchind’n und plog’n und zlekt von Hof 
geh’ wia’r a Handwerksburſch, mit ’n Steda in 
da on Na, mei Liabi, jegt drah i amal auf.“ 

„Da machſt d' Sad it befla.” 

„Ah? So gſcheit biſcht du jetz wor'n?“ 

„Laß da ſag'n ...“ 

„Paß auf und laß da ſag'n, und grat guat 
waarſt du und grad ſanftmaßi. Du redt'ſt halt 
aa, wia 's dir g'leg'n is.“ 

„Bal's d' ma du it zualuſ'n willſt, nacha geh'n 
i wieda zu da Natherin eini.“ 

„Auf wos ſoll i luſ'n?“ 

„Weil i mit 'n Baſel g'redt hab üba dös, und 
de id do g’wiß auf inferna Seit’n und hot an 
Vaſtand.“ 

„Und du hoſcht ihr all's g'ſagt?“ 

„Freili! Wia f’ z'letzt do g’wen id, und an 
andern Tag in Arnbach no’mal.” 

„So? Hot na de aa nie ausz'ſetz'n an dem 
Zuaftand, an dem abfcheilinga?” 

„Gnua hot f’ ausz'ſetz'n, aba I fagt, ed waar 
übahaupts g’fcheita g’wen, mi hätt'n gar it da- 
gleicha to." 


„Sagt fie?" 

„sa, wei da Bata durch dös erſcht recht flügig 
werd’, und indem daß a fi ei'bildt, er derf ind it 
nachgeb'n, und wei eahm 's Sach zlekt do no 
hört, und...” 

„Hot fie g'ſagt?“ 

„Ja, und daß 's übahaupts ſo Leut gibt, de 
wo fi auf doͤs ei'ſpreiz'n, daß f’ eahna nix fag’n 
lafi’n. Und durch dös waar ’8 vielleicht beffa g’wen, 
bal mi foan Streit get it g’habt hätt’n.” 

„Hättſt halt dei Mäu g’halt’n, na hätt’ i nie 
dr hintadrei fimmft jet mit da B’fcheits 

eit!“ 

„Desweg'n muaßt as du it no irga macha; und 
bal's jest nomal an Krach gibt, werſt d' ſehg'n, 
da bringſt an Vata ganz ausanand.“ 
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„3 bo koa Wort nimma g’fagt, de ganz Zeit 
her, aba heunt i8 Liachtmeß, und de Load muaß 
weg.” | 

„Du hofcht ja recht, es is ſchiach gnua, er 
f’ it geh? laßt; aba moanft, er tuat ’8, bal du 
heunt aufmahrig werſt?“ 

„Na woaß a do, was i mir denf." 

„Dös woaß a'r a fü. Wos hofcht denn du 
davo? Dös geht na wieda, wia 's lektmal, daß 
a dir fagt, du bifcht it Herr, und bal's dar it 
g'fallt, Fo’fcht geh.” 

„Alſo, i muaß ma dös g’fal’n laſſ'n?“ 

„Wart'n ſollſt ...“ 

„Biſt du aus 'n Haus biſcht, gel?“ 

„Z'weg'n dem gar it; aba red'ſt d' halt ſelm 
mit 'n Baſel.“ 

Lenz ſetzte ſich und preßte die Hände zwiſchen 
den Knien zuſammen. 

„Daß i zuaſchaug'n muaß wia'r a Lausbua, und 
derf mi net rüahr'n! Liaba waar i Knecht; na 
durft' i do’ red'n, bal ma wos it g'fallt, und gang 
mi aa nix o, kunnt g'ſchehg'n mod möcht! So 
muaß i oiwei in da Angſt leb'n, daß d' Leut hinter⸗ 
rucks lacha und dös ganz Haus ſchlecht macha und 
a niada mi grad für an Buam o'ſchaugt, auf den 
it aufpaßt werd.“ 

‚„Wos kinnan denn d' Leut red'n? De wiſſ'n 
ja nix.“ 

„Na, gar nix. Dös hoſcht ſcho du g'macht, daß 
fi guat untahalt'n kinnan über ins.“ 


„Jawoi. Wo mi d' Zollbrechtin dawiſcht, red't 
ſ', mi dumm o und hot ihr'n Jamma und ihr Weh—⸗ 
leidigfeit mit mir. Moanſt, Daß de grad zu mir 
was ſagt?“ 

„3 bon ihr aba nix, vazählt!" 

„Hör mar aufl O8 MWeibebilda kinnt's ja 's 
Mäu it halt’n, aa net, bal's moͤgt's.“ 

„De fol amal herfemma und * ſag'n, daß i 
ihr wos vazählt hab. Dös waar ma ſcho z' dumm, 
bal de a fo lüggt." 
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„Na hot f’ a8 aus da Luft?“ 

„Wos woaß denn i, wo f’ ad her hot? Deko 
fi denfa, wos f’ mag, aba dös braucht f? it fag'n, 
daß i g’ratfcht hab. Weil dös durchaus it wohr 
ie. De fol herfemma und foll dös behaupt'n.“ 

„A was! Undis aa ganz mwurfcht, ob fie 's vo 
dir oder vo ander Leut hot; aba mi müaf]’n flaad 
fei, weil ’8 wohr is. Vorgeſchtern hot |’ a8 daher 
bradıt, daß dös Menſch bei ’n Alt’n in Holz draußd 
g'wen 18." 

„Dös hoſcht ja Du g’wißt.” Ä 

„Scho; aba daß ſ' zu’n Arbet'n außi is, glaab’n 
d’ Leur it. De lachan fchö hoamli.“ 

„Jeſſas na! Wann no dös amal an End’ hätt!" 

„Kimmt drauf 0, wos für vand. Bielleicht 
friag’n ma no a fauberne Stiafmuatta.” 

„Beah! Sp was mag i gar it hoͤr'n. Und 
dös fell muaß aa wohr ſei, Lenz: feit den felbinga 
Mal hon i nia mehr wos g’fpannt.“ 

„Bielleicht geht a nimma mit de g’nagelt’n aufi, 
und fchliaft ſtrumpfſöckli umanand.” 

„J höret ’n fcho; muaßt it moan, daß i dõs it 
fpannet." 

„Zreibt a ’8, wia'r a mog; umafinfcht hot er f’ 
it do laſſ'n.“ \ 

Urfula horchte. „Sei flaad jest,” fagte fie 
haftig, „er kimmt!“ 

Der Schormayer war im KHausflög. 

Da ftand Lenz auf und ging ohne Gruß an ihm 
vorbei in den Hof. 

„2808 hot ’n der?” fragte der Alte „Macht a 
Gficht, ald wenn eahm d' Henna 's Brot g’numma 
hätt’n. Hot 's wos geb'n?“ | 

„Nal“ Iog die Urſula. „Jwoaß gar nix. Biel 
“. 18 eahm it recht extra.” 

D a 


Er holte aus der inneren Nodtafche ein mit 
Papier ummideltes Ding: eine Wetterferze, die 
auch am heutigen Tage geweiht worden war. 

Er gab fie der Tochter. 

„Leg ma f’ ob’n auf in Kaft’n eini.“ 
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„38 ſcho recht.” 

„Was ti fagn will: i ho ma 's übalegt, bal's 
2 jegt nacha aus ’n Haus gehft, muaß i wen 
amm.“ 

„Wen?“ fragte Urſula raſch. 

„A Hauſerin. Is, wer da will, — wann ſ' no 
ihra Sach vaſteht.“ 

Ref 160 vani an Sinn?" 

„Da Wirt hot ma g’fagt, er wiſſet vani; a 
feinige Baf’n; fie lebt in Freifing und fennat fi 
guat aus.” 

„Wia alt waar na de?“ 

„Dös 18 wieda de richtige Frag für a Weibs⸗ 
bild und d' Hauptfach.“ 

„A junge funntft do it hamm.“ 

„Barum it? Dos is koa Pfarchof. Aba daß d’ 
fchlafa ko'ſcht heunt nacht, will i dir 's fag’n: 
fie hot ſcho fufzgi am Buckel.” 

„Na is was anderd.” 

„So? Sinfht hätt i d' Erlaubnis it friagt 
von entf?“ 

„Mi fagt it vo dem, Vata. Es is grad weg'n 
de Leut, und übahaupts waar 's aa nic für a 
junge; fie hot ja do foa lang's Bleib’n.” 

„Wos mwoaßt du, wia lang de bleibt?" 

„No, recht lang werd 's nimma hergeh’, bie d’ 
übagibſcht?“ 

Der Schormayer zwickte die Augen zuſammen 
und ſchaute Urſula forſchend an. 

„Aha! Habt's vo dem wieda a guate Unta⸗ 
haltung g'habt. Desweg'n hot da ander fo an 
Schädel aufg’fegt!" 

„G'wiß it, Vata. Mi hamm vo dem durchaus . 
gar nix g'red't.“ 

„Na! Der red't ja nia vo dem! I möcht wiſſ'n, 
wos der finfcht an Sinn hot ale wia dös! Bon 
in da Fruah bis auf d' Nacht denft der an nix 
anders und macht a G'frieß wia'r a vabrennte 


„Er tat fi halt leichta wart’n, bal er was g’wiß 
wifjat.“ 
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„Doös gang mehra Leut fo. Aba eppas g'wiß 
fofcht D’ eahm ſag'n: heuer werd ’8 nic. Und wos 
dös nachſt' Johr ie, dös jengn ma früah gnua. 
J fo 's dawart'n, daß i in Austrag fimm.” 

—— hoſcht d' as aba anderſt an Sinn 
g a t 4 

„Do wer i da net viel g’fagt Hamm vo dem.” 
.„Wia d' Muatta g’ftorm ie, hofcht oiwei von 
Pa gred’t, und daß di 's Negiern gar nimma 
reut.” 

„2808 ma beim Notari fchreibt, dös gilt; dös 
ander i8 bloß g’red’t. An Wirtshaus drin hamm 
ſcho vui Leut fafft und taufcht und übageb’n.“ 

„Di geht 's ja nic o, und i miſch mi a gar 
it ei'.“ 

„Dös werd dös g'ſcheita ſei, und bal's dem 
andern gar a ſo preſſiert, na ſagſt d' eahm, daß 
i no auf 'n Bock fig und kutſchier, und da Wag'n 
lafft it ſchnella, als wia 's i hamm will.“ 

„J brauch übahaupts nir red'n; in an etla 
Wocha bin i a ſo nimma do.“ 

„Jetzt hoſcht d' amal recht. Und, daß i net 
vagiß, i ho da Zenzi g'ſagt, fie fo no bleib'n, bie 
f’ an richtinga Platz kriagt.“ 

„Den friagt ma’r aba ſcht auf Liachtmeß.“ 

„Ganz richti. Mi waar 's aba it paſſend g'wen, 
bal ſ' jetzt ganga waar.“ 

„Geah, Bata!" 

„'s Mäu halt und lus zual Du werſt dir jetzt 
aa net d' Zeit nehma, Daß d' a neue z' v’richt’n 
famft, und de Hauſerin funnt aa it vor an Monat 
femma.“ 

„J A liaba a neue o, und is ma koa Müch 
it 3’ viel.” 

„Sagft d' jest. Und nacha hodft bei da Natherin 
drin, und gehft auf Dachau in’d Bezirfdamt, und 
muaßt zu’n Bafel umi, und in mein Stall funnt 
»s geh’, wia 's möcht.” 

„Bal mi a richtige Dirn hamm, de fell werd 
ihra Sad’ fcho vaſteh.“ 

„Woaßt du vani?“ 
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„N...na; an Aug’nblid it.” 

„Und i geh it auf d' Suach, grad weil 's dir 
paffend waar. D’ Zenzi bleibt, wia’r i ’8 ihr 
g'hoaß'n ho.” 

„Aba bal d’ Hauferin fimmt, ftellft d' da’r an 
anderne ei; dös muaßt ma vaſprecha.“ 

„Muaß 1°“ 

„Schaug', Bata, i gang viel leichta furt, bal 
i de G'wißheit hätt.“ 

„Du gangft it, wann 's di net g’freuet. Und 
bal du amal Prüdlin bifcht, 3° Hirtlbach drent, 
na hofcht di du gnua 3’ fümmern um dei Sadı 
und um dein Bauern, aba’r it um mi.” 

Urfula hielt ihre Hand hin und lachte fo freund» 
lich, als fie es konnte. 

„Bata, geah, fet g’fcheit und vaſprich ma 's!“ 

„Laß ma do mei Ruah mit dein Schmarrn! 
J ho ’8 durchaus it an Sinn, daß i d' Zenzi do 
halt, aba dös is mei Sach. Warum fol i denn 
Dir was vaſprecha?“ 

— Leut kunnt'n dös ſchlechtaſt glaab'n, bal de 
it geht.“ 

„Hamm d' Leut in mein Hof herin was 3’ 
ſchmecka? Und muaß i auf dös aufpaſſ'n, wos de 
alt'n Weiba ſag'n?“ 

„Du woaßt —* 

„Mir woaß i.“ 

„Schaug', es is aa weg'n an Kenz!". 

„Geht da Wind do her? Habt's viel zu'n 
Diſchkrier'n mitanand üba mi? Na, mei Liabi, i 
kriach no lang it zu'n Kreuz und vaſprich dir und 
dem andern net, daß i brav ſei will. De G'ſchicht 
hot koan Wert it, und bal's d' no ſo freundli vo 
hint'n her kimmſt.“ 

„J ho 's guat g'moant, Vata.“ 

„Du hoſcht nix zum moana; ös braucht's mi 
net bei da Hand fuͤhr'n. J fo ſcho alloa geh. Dös 
waar ja de vakehrt Welt! Bali..." 

„Du muaßt it vazürnt fei üba dös.“ 

„Dal i auf ent hätt’ wart'n müafl’n, na waar 
i ſcho lang 3’ fpat dro. Do ſeid's d8 no Rotz⸗ 
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löffeln g’wen, wia’r i an Hof nn bi, und 
werd foana fag’n finna, daß a fchlecht beinand ig, 
und der felbige do, der ganz G'ſcheit', der hockt 
fi amal in dös Sad) eina, dös i herg’richt” hab. 
J alloa, gel? Und ho koa Lenz it braucht dazua 
und foaın Bormunda."  - 

„Mi fagt it vo dem.” 

„Mi fagt übahaupts gar nir mehr. Mi fan ſcho 
an etlad Mal zZfammg’rudt üba dös, und wann 
du wirfli g'ſcheit biſcht, nacha ſparſt da du deine 
Wort für 'n Prückl. Den ziahgſt dir, daß er ge 
nau a fo werd, wia's ’n du hamm mögft, und 
bal's d' amal Kinda hofcht, na lernft D’ eahna, 
wos da Brauch id. Da hofcht Arber gnua.” 

„G'wiß und wohr, Bata: i hätt it g'redt't, 
wann du it felm o’g’fanga hättft.“ 

„Und jest hon i aufg’hört. Und bal dir der 
ander d' Ohr’n voll blaft mit feine Kümmernig, 
na gibft d' eahm den guat’n Dat, er foll fi fei 
S'fcheitheit aufheb’n, bis er PP amal braucha fo. 
Er fol it fo umanand fchmeiß’n damit, weil 's 
befja i8, bal ma no was hint hot. Guat Morg’n!" 

* * 
* 

Im Roßſtall hockte Lenz auf der Habertruhe 
und biß von etlichen Strohhalmen Stücke ab, die 
er grimmig ausſpuckte. Nicht weit weg von ihm 
ſtand Hansgirgl im Sonntagsgewand und ſchaute 
behaglich zu, wie ſeine Gäule mit malmenden 
Zähnen aus den Barren fraßen. 

„Siehgſt, Hansgirgl, it tat glei mit dir taufch’n.“ 

„Heunt vielleiht. Aba morg’n wurd’fi da 's 
übaleg’n, wann’ d' amal da Herr bifcht.” 

„Sa, morg’n!" 

„Dda übamorg’n. Laß da no daweil! D’ Zeit 
geht vo felm, de braucht ma’r it treib’n.“ 

„D Zeit vogeht, und de beſcht'n Jahr Hodı 
infervana her.“ 

„Du tuaft dei Arbet wia'r i.“ 

„Um an halb’n Lohn!“ 

„2808 da Alt’ dafpart, fimmt dir amal z’guat.“ 
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Er du dös für g'wiß?“ 
er fol 's denn kriag'n?“ 

„Bielleicht de do drent.“ 

Lenz deutete mit dem Kopf gegen den Hof hin- 
aus, und Hansgirgl lachte gemütlich. 

Laß da nie traamal” 

‚Du ko'ſcht Leicht lacha; geht s, wia 's mag, 
di bekümmert 's nix.“ 

„Dös is aa it da Fall.“ 

‚Du Fringft dein Lohn danach wia Davor.” 

„ ‚no, Lenz, wann ma lang in an Haug 
2% hot ma 8 gern, bal d' Sad mit Ordnung 


pe werſcht jest it viel Ordnung ſehg'n.“ 

fiech nix, üba was i red'n müaßt.” 

Soſg du it g'ſpannt, wia d' Leut hinter ins 
drei red’n?“ 

„J hör hint it.” 

„D88 muaßt du it fo g’ring ſchatz'n! Dös 18 
a Schand für ins allſammete.“ 

„Wos denn? Bal dös Weibsbild da drent 
aufbrah’n berfat, und durft fi gieit macha im 
Haus und o'ſchaffa, nacha waar ’d anderſt. Nacha 

ang i, weil mi dös vadriaß'n tat. Aba i ſiech 
r a nix davo. J ho no nie g'mirkt, daß fi de auf 
manndeln derf.“ 

„Dös ſollt aa no feil" 

„Um dös geht 's aba! So lang ma bo nie 
fiecht, feit 's it weit.” 

„Weit guua, finfcht hätt er f’ it do g'halt'n.“ 

„Ia no. Du mwoaßt aa it all’d, warum daß er 
f’ da laßt." 

„Dös 18 ſchwar zun Derrat'n; weil ſie eahm in 
KHänd’n hot.“ 

„Er fdyaugt it a fo aus.“ 

„Hilf du aa no dazual Dös is (hd vo Dir!” 

„Sp muaßt d’ mir it kemma! Mir i8 a fo it 
recht, mann d’ mi du in an fellan Diſchkurſi über 
’n Bauern einiziagſt. Aba bali dir o ‚aid, muaßt 
it moana, daß i dir nach 'n Mäu red'.“ 

„Aba dem andern! No ja, hofcht d' ja recht 
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aa; er 18 da Kerr, und auf mi braudft du no 
lang it aufpafj’n. Bis i amal dro'kimm, ko'ſcht Di 
leicht wieda drah'n.“ 

„Dös wart'ſt amal vo, wos i tua. Aba dös trau 
i mir 3 fagn: bal du Herr bifcht, werft d' aa 
u. a. it mög’n, der bloß dös fchlecht an 
ir fiecht.“ 

„J ſchaff mir aa felle o, de mi lob’n, wann i 
hinta de Weibafitt’I herlaff.“ 

„Du mwoaßt heut nimma, was d' fagft.“ 

„Aba dös woaß i, wia du biſcht. Di fenn i 
jest, du Fei'ſchpinna!“ 

„Du brauchft mir foan Nam it geb’n, gel?“ 

„A Ferfchpinna biſcht.“ 

„Ah was! % ftreit mi mit dir umanand, bal i 
dumm bil“ 

„Du bifcht ſcho it Dumm! Du bifcht ganz heil, 
woaßt? Ganz a Feina.” s 

„Laß mir halt mei Ruah mit dein G’lump! 
Famma ander Leut für, de 's no irga macha und 
a rechte Bedauernis hamm mit dir, daß dir dei 
Bata fo fchlecht g’rat’n id. Aba mi laß ſteh'!“ 

„J laß di fieh’ und geh’. Derfft aa umirvaf’n 
zu eahm, und fofcht eahm brüahwarm all’ fag’n. 
Derfit mi gern vallamperIn!” 

„Hab' i bi ſcho amal vaklamperlt?“ 

u u 


„Bal i umi geh, fag i an Bauern was andere. 
Er fol fi um an Knecht fchaug’n, der 's Hetz'n 
befla vafteht.“ 

„Du koſcht dös it? Du Ferfchpinna!” 

„Du Rogbua, du trauriga!” 

808?" 


Lenz fprang von der Truhe herunter und wollte 
fid, über den Hansgirgl hermachen. 

Aber der hatte bligfchnell eine Miftgabel in den 
Händen und hielt fie drohend vor ſich hin. 

„Seh no her, du! Du bifcht ma no lang it 3 
guat, daß i di net durch und durch renn.“ 

Da wid, Lenz rad 

„Stell dei Gabl hit! I möcht di gar it o’rühr’n.“ 
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Und ald der Hansgirgl mit zornrotem Kopf 
aus dem Stall ging, fehrie er ihm höhnifch nad). 

„Heut derfſt da an ertrig’d Trinfgeld geb’n 
laff’n vom Alt'n!“ 

Aber wie er dann allein auf der Truhe faß, 
fing er plöglich zu heulen an wie ein Schulbub. 


3 * 
* 


Hingegen war ed dem Handgirgl nicht meiner 
lich zumut. Aber zornigl Schon fo zornig, daß 
ed ihm in den Händen judte, irgend was zu 
yaden, zu zerreißen, in der Mitte audeinander zu 


rechen. 

Was? Ein Feinfpinner wäre er gar noch, und 
einer, der das Dumme Gered von fo einem jungen 
hirntappigen Lappen hinterbrächte. Noch jedesmal 
hatte er feinem Bauern gut zugeredet, wenn er 
gegen den Lenz mas vorbradhte. 

Der hatte wohl recht, daß er ſich dem wetter 
launifchen Burfchen nicht auf Gnad und Ungnad 
außlieferte. Bricht einen Streit vom Zaun, weil 
man ihm die Hitze ein wenig löfchen möchte, und 
ſchimpft einen alten Knecht, der ihm von fung auf 
bloß alleweil gefällig war, ſchimpft ihn wie einen 
hergelaufenen Tagdieb und packt ihn gleich gar an. 

Keinfpinner! enn einen was zu allertiefit 
mwurmen fann, ift e8 der Namen! Hingeſtellt wer, 
den ale ein falfcher Kerl, der auf zwei Achfeln 
trägt und fein Vertrauen wert ift, dad brennt 
und beißt. 

Mit einem beifammen bleiben, der fo was fagt? 
Nein! Es gibt anderdmo auch noch einen Plag, 
einen ftilleren als beim Schormayer, mo der Junge 
über den Alten her ift und e8 für Falfchheit aus⸗ 
gibt, wenn man zum Herrn hält. Wie ed der 
Brauch ift, und wie es recht war in neun langen 
Fahren. Aus! 

Der Hansgirgl riß die Türe der Wirtöftube ſo 
heftig auf, als ging ed da hinein in das neue 
Leben; und erft ein luſtiges Johlen wedte ihn aus 
feinen zornmütigen Gedanfen auf. 

Thoma, Gel. Werte IV 34 
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Dad Schreien fam von einem Tifcye her, an 
dem etliche junge Burfchen faßen neben einem 
grauhaarigen Kerl mit fpigiger Nafe und ver- 
quollenen Augen. 

Der war ihm befannt. Ein alter Dienftfnecht 
und Herumtreiber, der zwei⸗ und dreimal im Jahr 
den Plag mwechfelte, und ganz gewiß einmal in 
der dDringendften Arbeitgzeit. 

Man hieß ihn den Unterländer Sepp, weil er 
aus dem Niederbayrifchen mar. 

Die jungen Burfchen trugen Sträuße und bunte 
Bänder auf den Hüten, zum Zeichen, daß fie aus 
dem alten Dienft audgeftanden waren. 

Sie fchrien dem. Hansgirgl mit lauter Fröhlich 
eit zu: 

„Sieht ma di aa’r amal! Da feg di zuamal 
Hau di no her, alta Schwed! Mir fan zünftt 
beinand. Bei van Bauern flenga ma’r aus und 
bei'n ander’n ei, aba dürfcht’n tuat ind überalP’n!” 

Zu einer andern Zeit hätte ed dem Hansgirgl 
ſchlecht gefallen, mit dem Unterländer Sepp bei 
fammen zu boden; aber zu einer andern Zeit 
wäre er auh um Mittag nicht ind Wirtshaus 
gegangen. 

Sept war es fchon gleich! 

Er rückte in die Bank hinein und gab fürs erfte 
einen frhweigfamen Zuhörer ab. 

Sepp war dabei, vieled zu erzählen und gute 
Lehren zu geben, wozu ihn feine reihen Er 
fahrzugen gar ermädhtigten. 

„DE Buama,“ fagte er, „ds müaßt's glaab’n, 
Daß de Deunftbot’n geg’n de Bauern z'ſammhalt'n 
müaſſ'n; finfcht fan mir allfammt vofafft. Ale dös 
erfcht mirft 's enf: no grad nir übrig’d arbet'n; 
wos ma grad vamal freiwilli tuat, werd van’ am 
andern Tag g'ſchafft. J bo no foan Bauern 
fehg’n, der auf D Uhr fchaugt, bal ma üba fei 

eit arbet;z aba wann’d d' am andern Tag wieda 
eh’nder aufhörfcht, ziahgt a g’wiß fein Prater 
außa.” 


„Dög werd da no it oft fürfemma ſei?“ 
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„st leicht, Raverl, weil i a Menfch bi, der wo 
a G'fühl hot für de andern Deanftbot’'n. Und 
un Beiichpiel, bal mir d’ Arbet in an halb’n Johr 
rti macha, moant’8 88, de Bauern fuattern ind 
de andern ſechs Monat? Alfo muaß mi tracht'n, 
daß vane übri bleibt.“ 

Die Burfchen lachten und waren ed ganz zufrieden. 

„Nacha mit ’n Eſſen,“ fuhr_der Sepp weiter, 
„Do fo ma vui Zeit g’twinna. Es geit a äh 
de an Löfft it g'ſchwind gnua aus 'n Mäu bringa, 
und no glei wieda außi an d' eher! Selle Leut 
fan da größt Schad’n für ine all mitanand; wos 
a richtiga Menfch 18, der laßt fi bameil und braucht 
zun co, o’fchleda a ſchoͤni Zeit.“ 

„Du bifcht wohl no it Großknecht g’wen, du 
— 

„Na, aba o' g'richt' hon i mehra wiar oan, daß 
as Eſſ'n it * eini gruacht hot wia'r a Henna⸗ 
hund. Und beim Bern hon i eahr aa zoagt, Daß 
a rechta Chrifcht langfam tuat; finfcht i8 ja foa 
Andacht dabei.” 

Jetzt mifchte fich aber doch der Dansgirg! ein. 
„Seh, red’ do it a fo mit de Buam!“ 
„Warum it? Jetzt hamm ſ' Zeit, daß f’ wos 


ernan 

De fdiab’n gerfcht it 3’ vut o.“ 

„Bal |’ grfcheit fan, it. Aba du bifcht aa fo 
vana, der d' Arbet freff’n möcht. Moanft, du 
hofcht an Danf davo? Wart no, bie d’ Alta werft, 
na Ei n 's da de Bauern ſcho.“ 

a ed dem Hansgirgl ſiedheiß ein, wie ſich 
der — gegen ihn — hatte, und er ſchlug 
ſeine harte Fauſt auf den 

„Z'letzt hoſcht glei recht —* fagte er; „a Deanſt⸗ 
bot is grad a Vie 

Er ſchluckte ſein Bier haftig hinunter und bes 
ftellte lärmend eine neue Halbe. 

„Dho!l Hansgirgl!“ lachte der Wirt. „So hon 
i di no gar nia g'ſehg'n. 

„Ss mi aa no net,” Genie der Schormayer- 

necht. 
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„A Deanftbot id grad a Biech,“ fing der Sepp 
wieder an, „aba oft glei no Dümma. Hot ma ſcho 
amal a Roß g'ſehg'n, dös no ziehen möcht, bal 
eahm da Baua deierabend gibt? Is tt a jeba 
Ochs froh, bal ma ’n ausfpannt? Aba felle Knecht 
gibt 's, de umanand linf’n, ob f? it no g’fchwind 
wos zun arbet’n find’n, und a felle, de vor da 
Zeit aufftengan.“ 

„De mogſt du it, Sepp?" fragte ein ganz 


nger. 
| "Ha du Grasteufi, be mog i net; und wann 
du amal bei neunaneunz’g Bauern g’wen bifcht, 
werft aa fo heil ſei.“ 

„Bifcht du bei fo viel ei'g'ſtanna?“ 

„Sa, met Liaba, und ausg'ſtanna.“ Gepp 308 
ben Hut weiter in bie Stirne und fang mit 
heiferer Stimme: 

Vo Weichs bis auf Irgertsham 
Kenn f’ ſchier alleſamm, 
Und i ho deraz’weg’n 
Ziemli oa Spitzbuam g'ſehg'n.“ 

Alle lachten. Bloß der Hansgirgl ſchaute finſter 
vor ſich hin und krampfte ſeine ſchwielige Hand 
um den Henkel und trank in kurzen Abſaͤtzen. 

Er redete auch mit ſich. 

„Ah wos! Dir gib i na ſcho an Fei'ſchpinna! 
Doe wer'n ma ja ſehg'n!“ 
ee — »fragte ihn fein Nachbar. 


| "Saft N Bent“ ſch j@ tie der Sepp. „Der hot Zeit 
lang as der Arbet, weil fcho zwölf Stund Feier 
tag 18." 

„Du! Mi muaßt it zablean, finfcht dalebft wog!“ 


— der Hansgi 

ſag ja, ſie dir an Ruah laſſ'n. Alſo, 
a paßts auf, baf was kinnt's, bal's jegt bei 
an neuch'n Bauern aufziagte. J will enf amal 
an Kalenda audleg’n, denn de Wiſſ'nſchaft kimmt 
oiwei mehra o, und be Bauern halt’n ganz weni 
auf den alt’n Brauch.” 

„Laß di no außa, Sepp!” 
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„Mirkt's ent doͤs: alle m fan halberte 

Feiertäg; und dös laßt's enf it nehma, wei’ da 

Menfh a Religion hamm muaß. Nacha fteht 

oo: am Karfamfchta foll die Erde ruhen. 
uhen, vaſteht's?“ 

„Mir vaftenga di ſcho.“ 

„Alfo! Net, daß vana außi fahrt und adert! 
DIE fell waar a Frev'l. Und grad fo is am 
erſcht'n April Da,foll ma d' Arbet einfchränfen, 
fagt da Kalenda. Ubahaupts an foan Samfchtag 
an Mift fahr’n, finfcht hagelt's.“ 

Era na felle Täg aa, wo ma mehra arbet’n 
D 4 


„Na. De hamm ſi de Bauern g'mirkt, und es 
waar'n guatding dreihundert.“ 

Wie nun alle in ein ſchallendes Gelächter aus⸗ 
brachen, famen etliche Bauern in die Wirtöftube, 
der Unterburger dabei. 

Der drehte fich im gen um, ob er auch 
recht gefehen habe, daß der Schormayer-Stnecht bei 
den windigen Burfchen faß, Die wohl feit der 
— ſchon tranken und jetzt die Köpfe zuſammen⸗ 

eckten. 

Aber es war ſo. Der Hansgirgl hockte mitten 
unter ihnen. Da winkte der Unterburger, nachdem 
er am Ofentiſch Platz genommen hatte, verſtohlens 
dem Wirt. 

„Wos is denn, daß an Schormoar der ſei' bei 
De andern hibei ſitzt?“ 

„3 woaß tt; i ho mi felm g'wundert.“ 

„Hätt ma’r it denkt, daß fi der it z' guat waar.“ 

„Er id erfcht nach de andern femma und hot 
a bifjel Zwida drei'g'ſchaugt.“ 

„Dös tuat a no’; da hot 's was geb'n.“ 

„Soll i 'n amal ſchö ftaad frag'n?“ 

6 et nal Mi geht 's nie o. Bringft ma’r a 

a i u 

„Beim Untaburga bin i aa’r amal g’wen,” 
tufchelte der Sepp den Burfchen zu. „Der teilt 
fi ’8 richtt ei: viel Arber und weng Frefi’n. Da 
Schmalzhafa i8 dös Heanft im Haus.“ 
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„Du gfreuft mi, und i kimm zu eahm,” fagte 
ein junger Knecht, der ftarf fchielte. 

„Do werft was bdaleb’n, Toni! Sie 18 gar a 
Gonaue. Kuach in bracht ſ' fo groß, daß ma f 
an da Uhrkett'n trag’n funnt, und bald d' „2000 

Bus hofcht, fahrt ſ' mit da Schuſſel o.“ 
Dos möcht i fehg’n!” 
ft it viel, wann's d' a kreuzweis in de 
andern — Teiler ſchiagl'n fort. Es W 


nir 

ee —— wurde am Burſchentiſch immer 
lauter; und ſo ein neuer Gaſt kam, wußte 
Sepp etwas über ihn und ſein Hausweſen, und 
zuletzt gab er ſich keine Mühe — leiſe zu re⸗ 
den, ſo daß die Bauern aufmerkſam wurden und 
drohende Blicke herüberwarfen. 

„Sing amal oans, Sepp! Woaßt d' as ſcho, 
dag fell vo de Deanftbor'n!“ fchrie der Toni; und 
ber alte Bagabund war gleich aufgelegt, alle ehe 
maligen Dienftherren miteinander zu ärgern. 

Er fang, fo laut er fonnte, und feine heifere 
Stimme - zum Ofen hinüber. 
auern, entf kenn i gnau, 
— koa Ehhalt er 
Mit enfern Toa und Treib’n 
Kon ent koa Ehhalt bleib’n. 
Braucht’ ot Jahr Drei und vier, 
nn an a A am nia, 
e zag ran m ern 
Wann — kam.“ — 
Die Bauern wurden unruhig. 

„Wia is denn dös?“ he ber Unterburger. 

„Deif a fo a Kerl ind ausfinga?" 
Aber der Sepp ließ fih nicht irr machen und 
fang, daß ihm die Stirnadern anfchwollen. 
An Ehhalt’n ſchinden ſ' her, 
Das eahm glei d' Haut werd fpeer, 
Mit — Plag'n und Scheern 
Muaß a ſein Lohn vodean, 
re tean f’ van no betrüng’n, 
Grobgeifn tringft tet 168, 
Nacha ko'ſcht geh’. 
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„Wirt! Der muaß außi!l” fagte der Steffel- 
bauer, ein Mann mit breiten Schultern, und er 
fagte es im tiefen Baß, ohne Erregung, aber fo 
an wie einer, der nicht viel Widerſpruch 
eidet. 

„Wer muaß außi? Mir zahl'n inſa Bier ſo 
guat wia 86. Dös woll'n mi ſehg'n, wer ins 
ausfchaff’n fo?" brüllte der Toni, 

„Halt ftaad!” mifchte ſich der Wirt ein und 
frellte fich a vor den Burſchentiſch. „Dis 
geht it, Buam! Os müaßt’d enfa Bier mit Kried’n 
und Anftand trinfn, finfcht habt's koa Bleib’n 
bei mir!" | 

„So? Dös i8 brav! Du leid'ſt foane Deanft- 
bot'n bei dir herin?“ 

„Lüag it, Sepp! Bo dem is foa Red it g’wen, 
Mir i8 a jeda Menfch recht, der bei mir was vas 
zehrt, aba’r a Ruah muaß fei.” 

„Und foa Hadalump derf fei Schlechtigfeit do 
herin ausüab’n,” fchrie der Unterburger. 

„Bin i dei Hadalump?“ plärrte der Sepp zurüd, 

„Segt nimmaz; aba g’wen bifcht da fchledhtaft.” 
i Er Dös will i fehg’n, ob du dös fag’n 
er — 

„Sei ſtaad, ſag i no'mal!“ drohte der Wirt, 
und den Unterburger beſchwichtigte er: „Laß guat 
ſei jetzt; es kimmt nix mehr für.” 

„Is ja wohr aa!” brummte der Bauer. „Daß 
fo a herg'laff'na Kerl de ganz Gmoa ausfinga 
derfat.” 

„Der id dir z' went,” fagte ein anderer, „aba 
bal a nomal fingt, tean ma ’n außi, und glei a 
fo, daß a'r in Kollbach foa Bleib’n nimma hot.“ 

Es wurde ruhig in der Stube; die Knechte 
jagten wohl zu einander, daß fie nidyt hätten nach⸗ 
geben dürfen, aber fie dämpften ihre Stimmen 
und fchauten fich fcheu nach dem Wirt um, der an 
der Schenfe ftand und die Augen überall hatte. 
Am Ofentiſch war der Streit fchneller vergeffen 
über Gemeindefachen und anderen Dingen, um die 
fi) ein geftandener Bauer mehr befümmern mag 
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* um die Frechheit eines zugewanderten Dienſt—⸗ 


oten. 

Aber plöglich klang vom Burſchentiſch herüber 
in die gebämpfte Erregung hinein eine tremo— 
en Stimme, die nody einmal den legten Vers 
ang: 

„Grobheit'n Fri t 
Bein Pf ma (an 


„Sa, Herrgott! 38 koa Ruah gar it? Aba jet 
18 a zeiti wor’n.” 
„Laßt's an Sepp fteh’!" fchrien die Burfchen 
dagegen, „Hot ja da Hansgirgl g’funga!” 
erg" 


‚Da Hansgirgl! Jawoil“ 
Und wirklich faß der Schormaner- inecht mit 





„I paß ganz guat her do; i g’hör zu dena.“ 

„Du woaßt recht guat, daß da’r i nir ei'red.“ 

„Und i g’hör amal zu dena!” fchrie der Hands 
girgl und nahm feinem Nachbar den gefchmüdten 
Hut vom Kopf und feste ſich ihn mit einem 
Ruck auf. 

„Mi hört 's aa zua, daß i a Sträußel trag 
als an ausg’ftand’ner Knecht.“ 

„No, nol Da müaßt i aa was wiſſ'n.“ 

„Aba'r i woaß 's.“ 

„3 vafteh di net, und jegt ſei no wieda guat! 
Hock di a biffel zu mir uma!” 

„J mog it; i g’hör’ amal zu dena bo.” 

em NRaufchigen weicht ein Wagen aus; und 
der Schormayer fah ein, daß er jegt mit feinem 
Knecht nicht richten konnte. 

„Laßt's 'n geh'!“ fagte er zu den andern und 
feste fi) an den Bauerntifch. 

Es war ihm aber nicht recht und ging ihm 
nicht aus dem Kopf, daß der Hansgirgl ſolche An» 
Deutungen gemacht hatte, ald wolle er den Dienft 
verlaffen. Im Raufchh fagt einer erft recht Die 
Wahrheit. Und daß der brave, nüchterne Menfch, 
den er in der ganzen Zeit nie betrunfen gefehen 
hatte, jet in dem Zuftand dort drüben hockte, 
mußte feine eigene Bewandtnie haben. Er fragte 
die Nachbarn. 

8 8 do was geb'n? Kot er an Streit 
8 a t a 

„Nix, wos i gfehg’n ho," antwortete der Unter» 
burger. „I bi felm vahofft g’wen, wia’r i eina 
femma bi, und er hockt dort hibei.” 

„Dös To it fei, daß er fi grad a fo an Raufch 
herfauft.“ 

„Da Wirt woaß aa nix; er fagt, daß da Hand 
girgl fcho fuchsteufelswild daher femma id." 

„Na kenn i mi net aus,” fagte der Schormayer, 
und ed war ihm nicht wohl zumut. Denn ganz 

ewiß hatte ed daheim was abgejegt; irgend was 
inter feinem Rüden, wie er 's ja in der legten 
Zeit hie und da erlebt hatte. Am liebften hätte 
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er den Hansgirgl gleich herausgerufen und gefragt, 
aber der war jest fchon bodbeinig und wäre ihm 
doch nicht gegangen. Alfo abwarten bis zum Heim, 
weg! Und dazu fam ed fchneller, ald er gemeint 
— denn plöglich ftand der Hansgirgl auf und 
agte grob zum Nebenmann: 

„Außi laß mil” 

Er verfuchte, gerade zu ftehen, ald er zahlte, 
und ging dann fo aufrecht, ald ed möglich war, 
hinaus, 

Der Schormayer tranf fein Bier nicht au, legte 
das Geld daneben hin und eilte ihm nad. Au 
der Straße traf er ihn, wie er gerade tieffinnig 
ftehen blieb und mit fich felber redete. 

„Sp, Hansgirgl, jeßt genga ma mitanand hoam.“ 

„Han? Wo... wo genga ma hi?" 

„Hoam.“ 

„J bi nirgats ... dahoam.“ 

„Wos hoſcht denn du?” 

„An ſchön Dank hon i ... jawoi ... an ſchoͤn 
Dank.“ 

„J vafteh di net; red halt amal!“ 

„Hoſcht it g’hört, wos der g’funga hot: 


Grobheit'n kriagſt recht fchd”, 
ar to’fcht ach’ " — 


„Du, Hansgirgl, ſchaug mi amal ol Ko da'r 
i wos Unrecht's to?“ 
Der Knecht ſchaute ſeinen Herrn bolzengerade 
an und wurde etwas nüchterner. 
„Na, du hoſcht ma nix to,“ ſagte er kurz. 
„Biſcht mit wem andern über 's Kreuz kemma? 
G'wiß mit 'n Lenz?" 
„J red it davo.“ 
„Jo, ſag ma 's!“ 
„J mag it. Aba... dös fon i dir ſag'n, daß 
morg’n geh.“ 
„Baar it aus! Du werfcht auf Schnall und 
Bl Belag, und mir tatft it amal an Grund 
ag'n!“ 


„J geh.“ 
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„ne wos denn? Herrgottfaggerament!” 
user ‚bin a Fer’fchpinna ... vaftehft? 
Sa. a a ſchlechta Kerl, der wo d’ Feut vers 
Elamperlt .. und an fellan muaß ma net halt’n. 
Vaſtehſt?“ 

„Na, i vaſteh di gar it. Und des ander wer i 
na ſcho morg'n in da Fruah hör'n. Da red'n ma 
wieda mitanand.“ 

Der Schormayer kehrte um und ging zum Wirts⸗ 
haus zuruͤck. Aus dem Hansgirgl war heute nichts 
mehr ans zu friegen; und je länger er ihn ge 
fragt hätte, defto wibechaarige waͤre er geworden. 
Morgen ließ fich das beffer an. Aber gewiß hatte 
ihm der Lenz da was angerührt. Nal Er wollte 
ihm hernad, ſchon kommen mit der Richtung. 

Er fchaute zurüd und fah in der Dämmerung 
den Hansgirgl mit den Händen fuchteln. Der 
redete heftig mit einem unfichtbaren ia 

eilt du mi ‚let maha...du... aba jeg 
16 aus... aus!” 


Dreizehntes Kapitel 


„Haͤtt'n ma 's ind geichtan fruah aa’r it denkt, 
mir zwoa, daß mir heut ſcho ausanand femman, 
ge, Bräunl? 

Bei den Worten atfchte der Danggirgl feinen 
Lieblingögauf —* aufs Hinterteil.“ 

„Sa, hätt ma 's it gmoant, wieberholte er und 
feufzte. „Aba fo geht 's nimma’r rum; der Lalli, 
der dappige, wurd’ jed’n Tag häßlicha auf mi, 
und beim Bauern Tennt man J i aa net recht aus; 
ber woaß ja felm it, ob a weita macha foll oda 
übageb’n. Und na hodet i do. Z’legt bracht mi 
da Lenz no in 's G'redt, ald wann i zu woaß 
Good wos für a Dummbei gholfa hätt, Na; i 
mog nimma. In dem Haus g’winn i ni weht 
und zwiſchn an Alt'n und an Junga ſteh', paßt 
mar it.“ 


539 


Er putzte den Stall fauber zufammen, ftellte 
alles an feinen rechten Plag und legte dann den 
blauen Arbeitsichurz ab. 

„Ss! Do waar’n ma wieda’r amal firti; ſchaug'n 
mar um a Haus weital Wia mi da Lenz heunt 
in da Fruah o’g’fchaugt hut! Warum i net in d’ 
Arbet fahr’, fragt a mi. r mi gibt 's do koan 
Arbet mehr, fag i. Und da lacht a recht dredi. 
Na, Bürfchei, mit dir mog i nimma z'ſamm⸗ 
Hfpannt fei. Is fcho gar wor'n.“ 

Der Handgirgl nahm feinen Janker vom Nagel 
und fchloff hinein. Hernach hielt er noch einmal 
Umſchau. Es war alles in Ordnung, und kein 

en Base: Ma ini 2 un -.-. PT... MN. 





I ho fcho mein Grund.“ 

„Den tat i halt nacha ſag'n; und bal wos feit, 
ko ma 's ja richt'n.“ 

„Do is nix zun Richt'n. J — — da »s8 glei, 

Schormoar, i bi liaba auf an feſt n Plotz, und 
den hon i bei dir nimma. Du kunnt'ſt morg'n 
übageb’n, und i hängat do.“ 

08 — du vo mein Übageb'n? Hot da 
ende: Dumm daher g’redt? Der funnt fi aba 
neid’n.” 

„Na; der hot nig g’red’t. I pafiet aa net auf.“ 

„Wia fimmfcht ma nacha mit dem?“ 

‚Sa no, dös werd amal fchnell Seh, bal jetzt 
d' Urfchula weg 18." 

— befümmern di de Sacha? J, ſag da 's 

Tür ge nz g'wiß, daß i heuer net übagib.” 

el! mog ſcho fei, aba i hon an weitſchichtinga 
Betta in Vierkirch'n drent, und... und bei dem 
friagat i jet an ruhig’n Ploß, und dos mog ma 
halt do it auslaſſ'n.“ 

„Dös i8 dir erfcht geſchtan er’g’fal’n?" 

„Na, dös woaß i e ho länga; er hot ma ſcho 
a »s Neujohr g’fchrieb’n.‘ 

* Seh, hör’ auf! Dos braucht an ftar®n Slaab’n. 

Daß du be ganz Zeit her foan Schnaufa it to 
nn vo Dem?" 

„Weil i mir felm it g’fcheit gnua g'wen bi, 
Aba no, Alta werd ma'r aa, und bal bei dir all's 
anderft wurd, funnt imi aa nimma ei'g'wohna, 
und drent hätt i de G'leg'nheit ann s 

„M—hm! Und z'weg'n wos bifchtna du gefchtan. 
fo bein g'wen?“ 


* ſchteht da it guat o, Hansgirgl, daß d' ma 
Du it P’ Wahrheit ſagſt.“ 

* nic zu'n ſagn.“ 

„Dös hamm mehra Leut g'mirkt, net i alloa, 
daß geſchtan wos g’habt hoſcht; und mit wem 
ko'ſcht d’ di denn z’friagt Hamm? Mit mir net. 
Alfo hoſcht mit dem Ladl an Streit g’habt._ Und 
i braud) nie z' wiff’n; mir fchmeißt dD’ an m Stroh. 
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fa hi und gehft, ale wia wann mir it neun Johr 
mitanand g'arbet' hätt’n.“ 

Der Handgirgl war nahe dabei, etwas von 
feinem Verdruß zu fagen, aber da fiel ihm das 
Wort vom Lenz ein, daß er ihn feinetwegen auch 
verflamperIn fünne. 

Und die Nachrede wollte er fich nicht verdienen; 
zu was auch? Gehen mußte er, weil das Bleiben 
ein gut mehr tat. 

Alſo fragte er fich hinter den Ohren und fegte 
eine längere Rede zufammen. Ä 

„J bi gern bei dir g’wen, Schormoar, dös fell 
mwoaßt du recht guat, und hot aa nic geb’n; aba, 
net, bal ma fi nimma außi fiecht, indem daß alfo 
du nimma lang regierfcht, und mi werd aa’r älta, 
und Durch dös, daß mir da Vetta g’fchrieb’n hot, 
i hätt bei eahm 's Bleib'n, derf ma halt fo wos 
it vo da Hand weif’n; mi lebt it g’rad heut und 
muaß aa’r auf morg’n denfa. Dös fell muaßt d’ 
felm fag’n.” 

„Wann's d' it bleib’n willſt, — i fon di net 
halt'n; und i dank da recht ſchö, daß d' ma fo 
mit da Für ind Haus rumpelf. Eh’nder hättft 
d' ma 's it fag’n finna, oda mi glei gar um an 
Kat frag’n, — dös fell waar gar it ganga!“ 

„Ma übalegt fi 's halt hHinum und herum .. .” 

„Und red’t hinum und herum. Mei Kiaba, für 
fo dumm muaßt du mi net faffa, daß i gar nir 
fpann. Du hofcht mit ’n Lenz wos g’habt, und 
i muaß 's Bad ausſaufa. Aba dem kimm i, und 
net ſchlecht.“ 

„Na, dös möcht i fei gor it. J mog it mit 
an Badruß wegfemma .. .” 

„Dös i na mei Sach. Seit an halb’n Johr 
hätt i nix ald Z’widrigfeit’n mit dem Kerl, und 
jegt vatreibat er mir no d' Leut!“ 

„Dös kam nacha fo außa, daß ’n i fchwarz 
g'macht hätt.“ 

„J glaab s amal net anderſt, und i ſchenk 's 
eahm it.“ 

„Nacha muaßt du an Zeug'n macha, bal's 
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hintadrei hoaßt, i hätt ’n vaklamperlt. Du muaßt 
a8 bezeug’n, daß i vo dem gar nix g'ſagt hab.“ 

„Bo wos? Gel, daß 's richti is? Jetzt hon i 
di g’fangt.” 

„J woaß nix, Schormoar, und mi waar 's liaba, 
wann mir jegt nie mehr red’n üba dös, und du 
tatft mir mei Zeugnis fchreib’n.” 

„Hoſcht d' as feſt an Sinn, Hansgirgl?“ 

„Jo. Schaug', es is amal it anderſt!“ 

„Aba bal i ganz auf deina Seit'n ſteh?“ 

„Dös ko'ſcht d' it. Du muaßt mit dein Buam 
länga hauſ'n, als wia mit mir...“ 

„Bart 's o, wia lang i mit dem no hauf’!” 

„J wünſch enf it, daß 88 ausanand kemmt's, 
und z’weg’n meina ſcho gar it. J wer an andern 
Platz kriag'n.“ 

„J ho gmoant, du hoſcht 'n ſcho bei dein Vetta? 
Gel, Handgirgl, hoſcht d' di wieda vared't?“ 

„Na, bal i dir 's amal ſag; aba du mögſt mi 
fo ausfratfcheln, und dös hot foan Wert it. Faß 
guat fei,. Schormoar! Mir gengan in Fried’n 
und fchd audanand," 

—— i muaß ſchaug'n, wo i an Knecht her⸗ 


ag. 

8 woaß dar van. Vom Blank in Neuhof 
Drent an Blaſi; der gang gern vo dahoam weg 
—— aa ſcho öfta g'ſagt, daß 's eahm bei dir 

allat.“ 

„Dös is ſchöl Muaß i wiada'r auf a neu's 
mit van o’fanga.” | 

„Der fennt fei Arbet; an dem hofcht d' it viel 
3° richt’n, und da Lenz id aa do." 

„Red’ ma no g’rad net vo dem!“ 

„Mogft d' ma 's Zeugnis it fchreib’n, Schor- 
moar?" 

„Bann ’ fer? muaß, ſchreib' i 's halt.“ 

a. 7— Schormayer ging zur Türe und rief der 
rfula. 

„Bring mar a Tint'n und a Feda!“ 

„Es muaß all's drin je" | 

„Zua ’8 no her! J mog ’8 it ſuacha.“ 
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Urfula fam in die Stube und fand endlich im 
Wandſchrank hinter alten Mebdizinflafchen ein Zins 
tenglas und auch einen Federhalter. 

„Bo id na mei Bril’n?” fragte der Bauer. 
„Ohne Bril’n fon i it fchreib’n.” 

Sie war nicht im Schranf und nicht in der 
Zifhfchublade und nicht im Schubfach unter der 
Bant, und fand fich zulegt, in einen Kalender ein, 

eflemmt, auf dem enfterbrett. Der Schormayer 

Pte fie auf, und da widelte der Hansgirgl fein 
erg aus allerhand fettfledigen Papieren und 
gab es ihm. 

„3a, geht denn da Hansgirgl?“ rief Urfula. 

„Seht a? Freili geht al eil ma bei enf it 
bleib’n fo.“ 

„Wos hon eahm denn i in Weg g’legt?“ 

„Ma red’t net vo dir allva.” 

„Und i ho vo fo was übahaupts nix g’fagt,” 
fiel der Knecht ein. 

„Alfo, geh außi!“ befahl der Schormayer feiner 

ochter. „Mi braucha’n di net zu dem S’fchäft.” 

Er ſchlug das Dienftbucd, auf und las. 

„Eingetretten bei mir am viert’n Februar neum 
zehhundart und oans. Do fteht no mei Untafchrift. 
Selbig’dmal i8 da Preßl Bürgamovafta g’wen. Dös 
fan jegt afrat neun Johr.“ Er fchaute über die 
Brille weg vor fich hin, ald wenn er über manches 
nachdaͤchte. „Selbig’smal is no fchöna g’wen. De 
Bäurin guat beinand, und finfcht aa all's ganz 
anderfi. No jal est 18 fcho fo." 

Er rüdte die Brille näher an die Augen und 
fchrieb es mit fragender Feder und nach mehr 
maligen Paufen hin, daß Iohann Georg Eger; 
mayr dieſe Zeit her bei ihm in Dienft geftanden 
und auch feine volle Zufriedenheit durch Treue, 
Fleiß und Ehrlichfeit erworben habe. 

„Dös To ma bei dir mit guatn Gwiff’n 
fchrei’m,” fagte er. 

Über den Handgirgl Fam ed nun doch wie Heim- 
weh, als er fein Büchel in Empfang nahm und 
in die Taſche fiedte; der Kragen wurde ihm eng, 
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und er 309 ihn auseinander und ſchluckte ein 
paarmal. 
„Ss bo ſchöne Täg bei dir a’habt, Baua, und 
i fag dir vagelt’d Gott; und des ander woaßt 
D “4 . 


„Und i wünfd dir Glück, Hansgirgl, und auf 
den felbinga Betta waar i ſchier harb; wann i 
dro glaabet,” ſegte der Schormayer hinzu, und um 
ſeine Mundwinkel war ein verſtecktes Lächeln. 

Aber dann wurde er wieder ernſt, als er ſagte: 

„Mit dir geht was Guat's vom Hof — 
i wollt, du waarſt blieb'n; aba geg'n dein Will'n 
derf i di it halt'n. Pfüat di Good, und laß da 
8 quat geh?!" 

„Adjes! Und no’mal ſchön Danf; und bal i auf 
Kollbach fimm, derf i fcho zuafehr’n?" 

„Alamal, fo lang i do bin.” 

„Hansgirgl zog den Kopf ein und machte fid, 


inaus. 
Eine halbe Stunde ſpäter ſah ihn der Schor⸗ 
mayer vom Fenſter aus mit ſeinem Koffer über 
den Hof gehen und unterm Tor ſich noch einmal 
wenden. 
Da ſchaute er zurück auf neun Jahre Leben 
und Arbeit. 


* * 
% 


„Hö! 38 der all’ Spisbua it dahoam?“ 

Bor der Küchentüre ftand ein vierfchrötiger 
Menfch und Flopfte mit feinem Steden and Fenfter. 

Urfula fuhr erfchroden zufammen; fie fannte 
re nicht. 

„Wos willſt?“ 

„Ob der alt Spitzbua it dahoam is?“ 

„Wann's d' mein Vata moanſt, der id an Roß⸗ 
ſtall vorn.“ 

„Ah, da ſchaug her; du biſcht de Tochta? De 
jetzt Prücklin vo Hirtlbach werd?“ 

„De waar i, ja.“ 

„Da gratalier i; kriagſt D’ an warma Plotz. 
Feit ſi nix.“ 

Thoma, Gef. Werte IV 35 
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„er bifcht denn du?“ 

„J bin da Tretter Jakl vo Pettenbach und hätt 
eppas z' red'n mit dein’ Vata. So, fo, du biſcht 
an Prüdl de ſei? Daß ma fei wos z' kaffa kriagt 
aa aus enfern Stall!" 

„Dös werd na fcho er macha.” 

„Er is a biffel a G'naua.“ 

„Werd' fcho not toa.“ 

„Bar a fo braudat’d as it, aba er hot 's vo 
feina Muatta. Auf de muaßt d' Obacht geb’n, 
daß |? da’r it z' viel drei’red’t.” 

„Ste fimmt ja in Austrag.” 

„Ja meil Austragl De alt'n Weiba geb’n fi 
ja nia und laff’n it nad; de hamm mehra Häut 
wia’r a Zwief'l. Und de alt Prüdlin fenn i, de 
fchliaft da nach in d' Millifamma und in Kella; 
und bal's d' dös den erfcht’n Tag leid’ft, na bifcht 
vakafft, dös fag da’r i.“ 

„I leid 's ſcho it.“ 

„Derfft d' aba’r a guat’d Mäu hamm, denn de 
fell halt 's mit drei Schaarnfchleifa aus. Und 
mit 'n alt'n Prüdl werft d' aa dei Kreuz hamm; 
der fallt in d' Froas, wann a moant, es kunnt 
um an Pfenning Sach hi’wer’n.” 

„Du g'fallſt ma, daß du fo daher fimmfcht und 
meine Leut verachten tatſt.“ 

„Sei froh, bal i da’r a biffel an Auskunft gib; 
ed i8 do befia, Du woaßt, wia's d’ di zu’n vahalt'n 
hofcht; du friagft it lauta ſchön's.“ 

„Ss wer 's ſcho aushalt'n.“ 

„Rühr' di no g'rad de erſcht'n acht Tag und 
hau eahr mit 'n Kochloͤffi auf 'n Rüaſſ'l, bal's 
dir z' fleißi in dein’ Haf'n einiſchaug'n. Na wer'n 
f’ katholiſch, bal's ſehg'n, = 's fo leicht it geht. 

a wia's d' dös it tuaft, bifcht D’ ſcho drunt.” 

„3 dank da halt fchd für dein guat’n Rat, 
fagte Urfula und lachte. 

„Is gern g'ſchehg'n. J hilf zu de junga Leut, 
en da Zeuft zu de alt’n. Jetzt muaß i aba zu'r. 

ata.“ 

„Geh no umi an Roßſtall.“ 
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Dort ftedte der Schormayer Heu in die Raufen 
und ging mit dem Tranfeimer herum, ald der 
Tretter unter der Türe auftaudhte. 

„Herrgott, hoſcht du an Eifa!" 

„Bann ma koan' Knecht it hot, muaß ma felm 
o’greifa." 

„Hoſcht du koan?“ 

„Na. Der mei is heunt ausg'ſtanna.“ 

„Du, do hätt i van für di; aba ſcho an ganz 
an guat'n.“ 

„Ss funnt vom Blank in Neuhof van hamm.“ 

„Bo feine Buam? WMWoaß it, ob dös guat ig, 
wann ma fi an Deanfibot’n aus da Nachbarfchaft 
nimmt.” 


hot ma’r a Botfchaft to, daß du mit mir red’n 
m N 
„sa. J möcht di was frag'n,“ fagte der Schor; 
mayer zögernd und bedächtig. „Bifcht du weit 
umanand mit de Bauern befannt?" 

„3 moa' ſcho.“ 

„Paß auf! Wiſſaſt du koan Deanſt für a Madl, 
vaſtehſt, für a Dirn? A biſſel an leicht'n Deanſt?“ 

„An leicht'n?“ 

„No ja, im Stall, und daß ſ' it de ſchwaarſt 
Arber hätt’. Und net in da Näh, fondern a biffel 
weit weg.” 

„Weit weg?“ 

Der Tretter fchmunzelte und drüdte ein Aug zu. 
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„Sp fo? An leicht’n Deanft, und recht weit 
weg? Du, mei Liaba, wo bifcht d' denn do wieda 
zuamwi femma?" 

„3 frag di ja grad, Bal's d’ nie woaßt, id 
ma’r aa gleich.” 

„Weg'n an gleidy fei hättft d’ it umi g’fchidt 
zu mir.” 

„3 ho wen an S’fal’n toa woll'n; da brauchſcht 
du mi it auslacha.“ 

„Dh! No net glei ob’n aus! Vielleicht fallt 
ma wos ei; aba wia fteht 's denn do?" 

- Der Tretter rieb Daumen und Zeigefinger am 
einander. | 

„Muaß ma di für an Auskunft zahl'n?“ 

„J will dös it ſag'n. Aba va G'fall'n iS den 
andern wert. Muaßt halt an chriftlinga Preis 
macha, wann i da a Stud Viech o'kaff.“ 

„Do wer’n mi fcho mitanand red’n kinna.“ 

„Jetzt laß mi amal bfinna. Recht weit weg! 
Bei Bruck umanand, han?“ 

„I—ja, dös gang.“ 

„In Olching, moan i, funnt i wos find’n. Und 
an leicht’n Plog, ſagſt?“ | 

„Wia |? halt fan. Net?“ 

„M—hm. Bid auf wann friagt f’ na 's Kind?" 

„Wos Kind?“ 

„No, dös is it ſchwaar zun darat'n, z'weg'n 
wos oane de ſchwaar Arbet it toa ſollt?“ 

„Du biſcht do ſcho a g'machta Hanswurſcht! 
Kimmt er do mit 'n Kind daher!“ 

„3 Timm it damit, aba fie werd halt mit van’ 
femma.” 

„Kunnt de it a fo aa franf fer?" 

„Wann dös i8, na muaßt du f’ in a Kranka⸗ 
haus ſchick'n, aba’r it in Deanſt.“ 

„Bal du a fo denfft, na laß ma 's bleib’n. Do 
fam i no in ’8 G'red' aa.” | 

„Mit mir fimmft in koa's; aba i fo do net auf 
an Plog, wo i a G'ſchäft mach, a Dirn hi'bringa, 
de vielleicht d' Lunglſucht hot!“ 

„Dös is it da Fall.“ 
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„Sie werd ſcho de Neunmonatfranfer hamm! 
Du Spigbua, du o’drahta!” 

Tretter lachte, daß er außer Atem fam, und er 
hätte fchier den Schormayer angeftedt. 

„An leicht'n Plag braudht al Ha — — ha — 
— hal Und recht weit weg! H...hba...ha... 
ha! Bis and End der Welt! O du Tropf, bu 
tcher’’heiliga!” 

„Set ſag amal g’fcheit: woaßt an Deanft, oda 
woaßt koan?“ 

„Auf da Stel it. I muaß in Olching nady 
frag’n, ob wos paſſat's do is... füra...ha... 
ha...hal... Fr a Wöchnerin.“ 

„Bo dir laß i mi lang für ’n Narren hamm, 
gel? Geh weita, i brauch di it.“ 

„Sei no net glei fo harb! 3 find ſcho wos. 
Muaß..-ha... hal Muaß 's g’fchwind ſei?“ 

„Preffiert gar it.” 

„Nacha frag i a wengl nah und fimm wieda 
her. Wer is na de jelbige?" 

„Dös fag’ i dir, wann's d' wieda kimmſt.“ 

„Bo mir aus! % bi net neugieri.“ 

Dem Scyormayer famen allerlei Bedenken, weil 
der Menfch gar fo Iuftig war. Er hielt ihm die 
Hand hin und fagte ernft: 

„zretta, bald d' ma bu in dera Sadı an 
G'fall'n tuaft, werft d' mi aa find’n, wann du 
wos brauchfcht.” 

„Bern, ſag i. Du kennſcht mi ja!“ 

Ja, ja. Aba 


„J trau dir net.” 
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„D jeffas! Mir derfft du gnua trau'n. J bring 
di u in Baleg’nheit als wia du mi.“ 

„J Die" 

„Sa, g’ftel di no recht unfchuldil Wos moanft 
denn? J derf mi ja nimma in Weich fehg'n 
lafj 1, finfcht reißt fi de Kaltnerin vo da Kett'n 
o “a 


„A meil De Dummheit!” 

„Du redtft da leicht, aba i hon an ſchön Danf 
dafür, daß i dir 's guat g’moant ho.“ 

„Seh weital Hoſcht du dos an Ernſcht glaabt, 
daß i doͤs alt Neibeif’n möcht?“ 

„Hätt'ſt ma 's g’fagt, aufrichti und wia ’& a 
fi g’hört, na waar 's anderft g’wen.“ 

„Dös koſcht da du er’bild’n, wann d' ma bu 
aufn Weg untafimmft, und mir gengan Spaß 
halba wo hi, daß i nacha glei hänga bleib." 

„Es waar dei Schad’n nit g’wen. Für mod 
folft denn du it heiret'n?“ 

„Aba de it. So a Kloahäuslerin, fo an arm⸗ 
felige! 

„Du 
g'macht. 

„Dös woaß i no lang it." 

Es war etwas in der Stimme des Schormayer, 
was den Tretter ſtutzig machte. 

„Es is ja no it 3’ fpat, wann du an Ernſcht 
macha mögft." 

„Dos laßt fi im voraus it fag'n; ma muaß bo 
me gericht wiff’n, wen mar ind Haus friag’n 
unnt.“ 

„I ho da ſelbig'smal a paar g'ſagt. Beim Eberl 
in Asbach waar vani do, und beim Prantner in 
Eckhof, und da Sedlmoar vo Arnzell hätt oani, 


und... 

„Oh! No ſtaad! Wann ma mog, g’langt vani, 
aba auf 's Mög’n fimmt ’8 o.“ 

„Siehgſt, jest redr’ft wieda’r a fo." 

„Paß auf, Tretta, i fag’ da mod; und bal’d d’ 
2 (heit bifcht, red’ft nic davo, finfcht fam dir doͤs 
G'ſchäft ganz g'wiß aus.“ 
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haͤttſt as bei ar a andern g’rad a fo 


„Red' no!“ drängte der Viehhändler. 

„D' Urſchula heiret, und i hauſ' it guat mit 
mein Sohn. G'rad heunt hon i wieda an Vadruß, 
daß i 'n am liabſt'n nimma o'ſchaug'n möcht.“ 

„Dein Buam?“ | 

„Sa, mein Buam. Er fennt fi nimma aus vo 
lauta Gier auf 'n Hof und z’friagt fi mit Good 
und da Welt. Gefchtan hot a ma mein Knecht, 
der neun Jahr bei mir g’wen id, fo ausdanand 
bracht, Daß a ma aufg’fagt hot. UÜbageb’n mag 
i net, und ald a Lediga do hoda und mit eahm 
furt hauf’n, dös g’freut mi gar nimma. 9% fiech 
mir bald nimma anderft außi: heiret’n oda z'trüm⸗ 


ern.” 

„Dös fagft D’ jeht aus Zorn; und wann i mod 
o’dand’I, nadya mogfcht wieda nimma.” 

„Ja no, dös paßt mir gar it, daß i ganz dffatli 
auf d' Brautfchau geh’; do bin i 3’ alt dazua und 
mog aa den Krach dahvam it. DIS müaßt oiwei 
ftaad geh und it auffällig, und bal i vane fehg’n 
tat, de mir guat o’ftand, und de do her paffet, na 
fag’ i net na, aba’r aa net fo g’fchwind ja.” 

„Seh mit mir umi auf Arnzell!” 

„So mad ma de G'ſchicht nimma. J müaßt 
unta da Sand dafrag’n, wia 's mit ’n Geld fteht 
und ob ſſſa Hausweſ'n führn funnt; und bal’e 
do koa Ausftellung it gab, nacha funnt i f’ amal 
o’fhaug’n, aba allva, und fo, daß foa Menſch nir 
dabei denen müaßt.“ Ä 

„De Auskunft bring i dir fehnell gnua her.” 

„Laß da Zeit! Bor da Urfchula ihra Hozet hot 
8 jest foan Wert it, und nacha möcht i aa Dö$ 
mit dera Dirn z'erſcht in Rn DELL 

se 19,.be gang da finfcht im Weg um?“ 

ir “a : 


5 will di it ausfrag'n. Obwoi daß 's beſſa 
waar, wann i a biſſel wos inne wurd. Weil i 
— do leichta mit de Leut in Olching red'n 

nnt.” 

„Du fragfcht, ob f’ a richtige Perfon brauch'n 
finna, und vo mir fagft d' gar nix.“ 
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Ze⸗ tat i a fo net; aba bal nacha dos auf 
trifft?“ 


„Wo 87“ 

No, dös fell halt!" 

„Ah fol Dös nn it auftreffa, und für den 
Bal, daß alfo . . für den Fall is ander 

eut aa’r it beffa ganga, und — to’ cht hintadrei 
ſag'n, du hoſcht doͤs it ſchmecka kinna. 
s recht. J wer mei moͤglich's toa. Und vo 
rugell, do bring i dir a ganz a g'naue Bes 
fchreibun 

„ Dd8 gm ma nacha ſcho.“ 

„Es muaß dir ernfcht fei, — 

„Jet 18 mir ernfcht; aba bal i rn anderſt 

af .. bi, nacha heiret i dir z'liab it, dös ko'ſcht 
glaab’n.‘ 

„Dös laßt fi benga; aba entfhädinga müaßt d’ 
mi für meine Gäng.“ 

„J mog nic Un INIE Und jest pfüad di Good, 
und halt s Mäu 

„38 fcho Adjäl Und paß auf, i fchaug 
dei Viech a wengl o. Hofcht d' nie zum vofaffa?“ 

„2 paar KaibIn ftenga do. Schaug da f’ o 
und mad) an Preis!” 

Das hatte nun der Schormayer zu wenig be 
badıt, daß im Stall drüben die Zenzi war. 

Der Tretter mufterte alles Vieh und fand auch 
Gefallen an den Kälbern, mehr aber nody an dem 
ftattlichen Weibebild, das fie ihm zeigte. 

Weil aber in ihm fogleih ein Verdacht aufs 
wollte er ſich Gewißheit holen. 

r fing damit an, die Zenzi audbündig zu loben. 

„Du oft dein Stall fauber beinand, g’rad 
fauba. Ma fiecht it viel folchene. Biſcht p’ g'wiß 
ſcho mans auf ’n Hof?“ 

„Na. Erſcht feit ’n Juli.“ 

„Mit dir 18 vana aufg'richt'. Du haltft dei 

Viech, wia 's a ſi ĩ g'hört.“ 

„Di tuat halt fei Arbet.” 
‚nd jebe vafteht ’8 it a fo; mit 'n Arbet’n alloa 
Wirg macht. Wann's d' amal nimma do bleib’n 
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mogicht, na laßt d' ma 's wiff’n. Für di hätt i 
an ausnehmend guat’n Plotz.“ 

„Hoſcht du a größer’d Sach?" 

„Ed waar it bei mir. Aba no, du werft da fo 
fchnell it geh.“ 

„Bo waar denn nacda dös?“ 

„Bei ruf umanand. Aba i möcht di fei ja 
it wegred’n; dös tat i ſcho net z'weg'n an Schors 
moar.” 

„Um 588 brauchfcht di it fümmern; an Baua 
waar 8 aa gan recht.“ | 

„Bal du wegkimmſcht?“ 

„Ja, weil a halt a Hauſerin her tuat, und üba⸗ 
haupts.“ co 

.. ſo?“ 


„So. 

‚Hab i dil" dachte fich der Tretter. „Alfo, de 
ie? No, da G'ſchmack waar gar it fo fchlecht!" 

Und laut fagte er: 

„Nacha foltr’ i dir an guat'n Deanft varat'n?“ 

„Baar ma fcho recht.“ | 

„Du muaßt ma halt a wengl fd toa; du 
Fackei, du moller’g!" 

„Geah, wos hofcht denn!“ 

Sie wid) den derben Händen des Tretter aus. 

„Tua no it fo! 3 reiß da nie oba vom Fleiſch.“ 

„2808 fallt dir denn ei?" 

„Unfervana werd aa’r amal was fauber’d o'rühr'n 
derf’n?" | 

„J mag dös it.“ 

„got bloß da Schormoar 's Recht dazua?“ 

„2808 red’ft denn du daher?“ 

„Seh, hör auf, du Sufei, du g'ſchmach's! Bal 
an oa’fchichtiga Menfch fo was moller’e in Haus 
hot, na woaß ma 's ſcho.“ 

„Du bifcht guat troffa!” 

„Herrſchaftſeit'n überanand, bal i Dino bei mir 
ev’ftel’n funnt, mi vaftand’n ins bald.“ 

„Slaab dös it! 3 mag fo was net.” 

„Bar net?“ 

„Na|” 

„Da waar i wieda anberft.” 
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Er griff noch einmal unzart nach ihr, aber fie 
fam Kon mit einer fchnellen Wendung aus. Und 
fie war nicht dazu aufgelegt, mit dem wöften 
Menfchen einen Spaß zu haben. 

Überhaupt war fie nicht luſtig geftimmt. 

hr Zuftand und Die Ungewißheit, und auch daß 
ber Holzweber Simmer gar nicht dergleichen tat, 
und alles mitfammen machte ihr zuwidere Tage. 

„Hoͤr de Sach'n auf!" fagte fie unmirfch. u 
— foa Handtuah, mo dir du d' Hand’ o'putz'n 


ht.“ 

„Deifi überanand! So ftolz! Pielleicht gibft du 
»s billiga, wann i di auf den fel’n Plot bring.“ 

„3 brauch di net dazua.“ 

„Selm ſuacha werd da halt oiwei härta o’femma.“ 

„J vafteh di net; und jeg geh amal zua!“ 

‚Adjä, fchöned Mädichen, und grüaß ma’r an 
Yungfernbund; und bal's d’ in dem Jahr no an 
Schnulla brauchfcht, ſchick i da’r van.” 

„Gel, du mogſcht it fo frech ſei?“ 

Aber der Tretter war ſchon lachend zur Türe 
Be und fchlenferte pfeifend über den Hof. Er 
uchte den Bauern auf. 

„Was foft’n de KaibIn?“ 
Wos willſt d' geb’n?" 
‚uf i, wia da reis ig 
Aa nd sit Ag Sanfafufr 9, hot ma g’hört.” 
"Dh hoſcht falſch 
„Alſo nimm f’ = A ie ſagte der Schormayer. 
„Es gilt na für des ander aa. 

Der Tretter gab den Handſchlag, und liſtig 
blinzelnd ſagte er: 

„A Kalbin hoſcht in dein Stall, arechta foafchte.“ 

‚Da i8 mir nix befannt.“ 

„Mo de fell, de wo i auf Olching umi treib’n fol.“ 

„Heh, laß de G'ſpaß! Dös ſtimmt gar it.“ 

„Net? No, nacha fag i halt pfüat "Good; de 
Kaibln laß i hol'n, und den Knecht ſchick i her.” 

Auf der Straße blieb der Tretter noch öfter 
ftehen und lachte vor ſich hin. 

„Mi möcht’ a o'drah'n! O du Bauernfpigbua!” 
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Vierzehntes Kapitel 


Aus den Fenftern des Hirtlbacher Wirtshauſes 
fangen Bombardon und Klarinette, einmal tief 
hinunter und einmal hoch hinauf, und locdten im» 
er a. Säfte herein zur Hochzeit des Kafpar 


rückl. 
Über die Stiege gingen Mädeln mit hochroten 
Gefichtern und ifehten fih die. Schweißtropfen 
ab; Burfchen in Hemdärmeln riefen ihnen Späße . 
zu; Teller klirrten, und die Dedel der frifch ein, 
gefchenften Krüge Flapperten, und der Bierfchlegel 
ſchlug dröhnend den Hahn in ein neues Faß. 

Sröhlichfeit und Lärm verrieten fchon in den 
Borräumen ein reiches Felt. Im Saale aber fchleifs 
ten die Paare, tauchten im Lampenlicht auf und 
verfchwanden drehend in Dämmerigen Eden. 

Aus einer Wolfe von Rauch und Dunft fehoben 
fih allmählicy befannte Gefichter vor. 

In der Mitte am Ehrentifche das der wohl 

ezierten Hochzeiterin Urfula Kiening, nunmehrigen 
rüdlbäuerin; fie faß neben dem hochwärdigen 
en Pfarrer; daneben war das Elternpaar des 

— zwei Leute, denen Sparen und Arbeit 
anzufennen war. 

Da fah man audy die Fifcherbäuerin von Neus 
ried und den gewichtigen Schneider von Arnbadı 
und, etwas entfernt von ihnen, am befcheidenen 

late die Afamin, die mit flinfen Augen alle 

eute beobachtete, alle, die faßen und fanden und 
tanzten, und der gar nichts auskam. 

Sie hatte ed mit der Grieblerin, einer armen 
Verwandten des ee, getreulich ausgerech⸗ 
net, was die Sache foften fünne, und alle zwei 
waren der Meinung, daß ed ungeheuer viel fei, 
und daß dieſe Verſchwendung ſich abfcheulich un. 
terfcheide von der Sparfamfeit gegen Berwandte, 
die e8 brauchen fönnten. 

Und die Afamin war nebenher noch angefüllt 
mit Schmerz darüber, daß man noch nicht ein 
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halbes Jahr nach dem Tode ihrer Schmweiter, der 
Scormayerin, eine Hochzeit abhielt. 

„Da fo nie Guat's außafemma," fagte fie, „und 
mi g’fallt doͤs amal gar it, daß ma’r an Tot’n fo 
fchnell vagißt.“ 

„Hoſcht dös it g’fehg’n,” fragte die Grieblerin, 
„daß fi D’ Hochzeiterin umdraht hot, wia f’ in d’ 
Kircha ganga fan; wer dös tuat, fagt an alta 
Spruch, der fchaugt fi nad, an andern Ehftand 
um.“ 

„Dei de Schormayerifcy’n tat mi gar nie wuns 
dern, dös fag i dir.“ 

„38 it all's richti Dabei?“ | 

„D mei! Da mag mi gar it o’fanga. Vom 
Alt'n ſag'n d' Leut allahand." 

„Wos denn?“ Die Grieblerin rückte näher. 

„Der is auf d' Weibaleut aus, daß 's a wahre 
Schand ie. — — is a, ſag'n f’.“ 

„Geah? Der Alt?“ 

„Zu dem is a no it z' alt. Hinta a jed'n Weiba⸗ 
kittl is a her.“ 

„Gel? Gel? Ja, wann eahr d' Weiba ſter'm, 
wern f’ ganz bärig. Dös hört ma'r oft ſag'n.“ 

„Und zuageh’ muaß bei eahm! Oiwei Krach 
und Unfried’n. De Zollbredtin, fei Nachbarin, 
hot ma vazählt, daß ma 's oft weitum hört.“ 

„Dös laßt fi denga.“ 

„Mi fagt aa, daß a desz'weg'n fei Urfchula fo 
g'ſchwind augsg’heiret hot; und do hot ma freili 
net wart’n finna bis auf ’n Hirgſt. D’ Schweſta 
wann 's halt no wiflat!” 

+ Good fchenf ihr de ewig Ruahl“ 

„De braucht |. Chriſchtlich's DO’denfn hat f’ 
net viel bei ihre Leut. Wann inſeroans it a diam 
dafür bet’n tat, friaget f’ net viel Baterunfa.“ 

„Da tuaft d' freili a guar’d Werk.“ 

„Obwoi daß i gar nie friagt ho von ihran 
Sad, It an Spenfa odar an Rod oda finfcht 
wos. Liaba laßt ma 's in Schranf dafäul’n, ale 
daß mi da Schwefta wos gab.“ 

Selle Leut finnan foa Glück hamm, Afamin.“ 
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„Na, und mi wern 's aa baleb’n. Jeſſas, is 
dös a Spektakl!“ 

Die Klarinettentöne —— kreiſchend in die 
Höhe, hielten ſich gellend oben und kletterten wie⸗ 
der herunter, wo ſie ein gumpender Baß auffing 
im luſtigen Takte, daß die Röcke ſchwenkten. 

Die —— rückte ihren Stuhl etwas 
5 zum hochwürdigen Herrn Pfarrer Kern und 
hub mit ihm und der tugendſamen Hochzeiterin 
ein Geſpraͤch an. 

„Dös hot ind ſcho alle mitanand g’freut, Herr 
Pfarra, daß ©’ vo da Urfehula ihra Muatta fo 
fchön g’red’t hamm; i ho woana müaſſ'n.“ 

„Das ift recht," fagte der geiftliche Herr, ein 
DES alter Junggeſelle; „bei einer Koch» 
zeit foll 's naß herachen, Regnen fol ’8, weil 
Das ein Glück bedeut', weinen follen die braven 

auenzimmer, weil 's ihnen ja fo net hart an- 
ommt; und beim Mahl, da fol 's dann was 
Erg zum trinfen geb’n. No, das is ja 
auch vorhand’n.” Und er nahm einen braven 
Schluck. 

„D' Muatta hätt's halt daleb'n ſoll'n,“ meinte 
die Fiſcherin immer noch wehleidig. 

„Ja no, das laßt ſich nicht ändern. Sterb'n iſt 
unſer aller Los. Der eine früher, der andere ſpäter. 
In hat denn übrigens die Wirtin das Kochen 
gelernt? Das war ja heute ausgezeichnet.” 

„J glaab, in Dachau,“ fagte Urfula. 

„So? Da war fie in einer guten Schule. Ganz 
delifat war alles zubereitet!” 

„Sie hot fi übahaupts a Müah geb’n.“ 

„Und hat fi) ausgezeichnet und bewährt als 
eine gute Negentin in ihrer Küche.“ 

„Sie follt’ halt do bei ing hoda," fagte Die 
Fifcherbäuerin. 

„Rufen wir fie herauf!“ 

„Na, i moan ja da Urfchula ihra Muatta ...“ 

„Ah fol Das laßt fih nun freilich nicht 
machen. Gönnen wir ihr den Frieden; und über 
haupts, net wahr, figen wir da bei einer Hoch⸗ 
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ke und haben die a a Daß wieder neues 
de daraus fprießt. Ja.“ 

Und nachdem er eine Prife genommen hatte, 
legte er die Dofe wieder neben das Schnupftuc, 
und fagte mit einem gutmütigen Lachen: „Der 
Kafpar fcheint mir fchon der Mann zu fein, auf 
den man gewiffe Erwartungen fegen fann, und 
auch die Hochzeiterin ift vertrauenerwedend.”" 

Die Nächftfigenden lachten noch —— — weil 
der Spaß von ihrem geiſtlichen Herrn kam; und 
die Urſula une: — ——— war, und ſchaute 
verlegen in den S 

„Da werd nix — ſagte die Fiſcherin, „mi 

fallt ſcho dös, daß de —* ozet bei zuanehmad'n 

Diond g’wen is. Dös hot mi gern; denn bei’n 
abnehmad'n Mond, fagt a, bleib’n d’ Kinda aus. 
Is it wohr, Herr Pfarraẽ⸗ 

„Jawohl, das iſt ein alter Glaube; ob er richti 
iſt, können wir nicht wiſſen. Aber es g’hört halt ch 
was andres dazu als wie der zunehmende Mond.“ 

— en Iuftig, und alle lachten wie auf 


werd’ na fcho aa vorhand’n a 

„Hoffentlich, Fiſcherin; mich freut 's, wenn id} 
Arbeit frieg in dreiviertel Jahr, und wir wollen 
und den Taufſchmaus gut ſchmecken laſſen.“ 

„Dal amal wos um an Weg is, fimm i zu Dir, 
Urſchula,“ fagte Die Schneiberbäuerin, „denn de 
junga wifj’n_it, wia ma 4 vahalt’n muaf. Daß 
mi vor da fi eb’nt’n Wocha koa, Kindswaſch ins 
Freie hänga derf, und daß mi ja nix davo aus⸗ 
leicha ſollt, und daß d’ Wöchnerin ſechs Wocha 
lang in foan Kella it geh’ derf, dös ſan lauta 
Sacha, auf de mi guat aufpafj’n muaß.” 

„Zwegn wos ſollt' oans it in Kella geh?“ 

„Z' ‚meg’n de ner n, Fiſcherin. Hoſcht du dos 
no nia g'hört?“ 

„Na, aba dös woaß t, daß a Wöchnerin it 
von Haus weg geh’ ſoll, ſo lang ſ' net in da 
Kircha war.“ 

„Und daß mi in da Schwangerſchaft net über 
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an Pfluag fteig’n derf, und üba koa Loata, finfcht 
gibt 's a harte Geburt.” 

„D88 hon i aa fcho g’hört, und drei Dar fol 
ma fiad’n und 's Wafla trinfn.” 

„Dda drei Nüff’ eſſ'n.“ 

„Das find weife Lehren,” fagte der Pfarrer 
a „und diesmal fommt der gute Rat nicht 
zu fpät.” 

„Aba Sie müaſſ'n do felm fag’n, Hochwürd'n, 
Daß mi auf de alt’n Bräuch wog halt'n muaß?“ 

„Freilich, und auf die alten Weiber, denn die 
wiſſen mehr wie die Gelehrten. Aber jest muß 
ich mich verabfchieden.” 

„Bleib'n © wirkli nimma, Herr Pfarra?" 

„Es geht leider nicht, Hochzeiterin, und id) 
wünſch alfo einen guten Anfang Gute Nacht 
beinander!” 

Die Ehrengäfte begleiteten den geiftlichen Herrn 
zur Türe; und wie alle wieder Plag nahm, feßte 
fih der Schormayer zum alten Prüdl. 

„Sig’ ma'r a bifjel z'amm!“ fagte dieſer. „Mi 
wer’n jet bald Kamarad’n ſei' im Austrag.” 

„Woaß i no it.” 

„Wos ko'ſcht d' maha? De Junga drud’n 
nach, bal eahna Zeit kemma is.“ 

„Ob 's halt ſcho ſo viel g'ſchlag'n hot?“ 

„A diam is g'ſcheidta, ma ruckt d' Uhr füri und 
hört eh'nder auf. In da letzt'n Viertlſtund richt 
ma nimma viel aus.“ 

„Es is it bei an jed'n gleich, Prückl.“ 

„Freut di halt aa net, gel? Mir is ſelm it leicht 
wor'n, vom Sach weg geh' und vo da'r Arbet. 
Weil mi g'rad zuaſchaug'n muaß, geht 's krumm 
oda grad, und bal da d' Händ jucka, koſcht d’ 
halt 's Loatſoal nimma nehma.“ 

h un muaß ma fi 's übaleg’n, vor ma 's 
ergibt.” 

„No, i ho Evan Angft it bein Kaſchpa; er hot 
3 Haufn von jung auf g’lernt.” 

„Seid’8 guat ausanand femma bein Austrag?" 

„Mi fan handeloans wor'n; g’ftrittn hamm 
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ma freili a weng, aba doͤs g’hört dazua; wer 
Fa wos vafpricht, dem is mit 'n Halt’n net 
ernſcht.“ 

„Und dei Urſchula hat dös beſſa Mäu g'habt,“ 
ſagte die Prücklin; „dd vahungert it, wo ma fi 
mit ’n Red'n a Geld vodeana fo." 

„Is ſ' a biffel a fharfe? Gel? Dös hon i 
dahoam aa g’fpannt.” 

„Scharf fer fhad’t it. Es braucht 's ſcho bei 
de Zeit’n und mit de Deanftbot’n,” fagte Die Alte. 

„un da Kafchpa werd ihr ſcho an Beißkorb 
o’leg’n.” 

„So i8, und d' Schneib valiert fi a wengl im 
un Wos tuaſt jegt du, weil d' Urtchula 
weg is?“ 

„3 wer a Hauſerin ei'ſtell'n.“ 

„A junge?" 

„Jetzt muaß i do lacha,” fagte der Schormapyer, 
„dös is wirfli de erfcht Frag von a niad’n Weibate. 
D' Urfchula, d' Schneiderin und du, a jede hot 
dös gleich g’fragt.“ 

„Mi woaß fcho, warum?" 

„sa, i woaß 's aa. 98 aba koa Grund it vor 
hand’n, denn fie i8 ſcho übaftandi.” 

„G'halt ſ' no it 3’ lang, denn dös derfft glaab’n, 
a felle hauft oiwei in ihr'n Sad.” 

„3 muaß |? halt g’halt’n, bis amal a Bäurin 
aufziagt.” 

„Hoſcht d' fcho vane fürn Lenz?" 

„Na. Mi preffiert aa nir. 

„Moanft d' nimma in dem Johr?“ 

„Sn dem Johr amal g’wiß it, Prüdlin.“ 

„3 kenn ’8," fiel der alte Prüdl ein, „i woaß 
guat, wia dös id. J hätt ma 's aa no a Johr 
übalegt, bal fie it a fo bengft hätt.“ 

„Auf mi muaßt D as it ſchiab'n. Wann di 
on Schlag net g’ftroaft hätt’, na hätt’ i wohl nir 

a gt “a 


„Dög fell muaß aa wieda wohr fe. Mi bot 's 
nt an Ausgang Novemba, Schormoar, unb 
a Wocha a drei hon i gar nix mehr glaabt.“ 
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„Daß i net vagiß," fagte der Schormayer, „i 
ho „hört, ös ſeid's weitfchichti vawandt mit’n 
Sedlmyar vo Arnzel. Is vo dena wer bo?" 

„Sr it, aba fie; er hot dahoam bleib’n müaſſn, 
weil ar an Wehdam hot. Schaug no umi, an 
dem Tifch fell hockt |’, neb’n an Schuafta vo Pell- 
hamm; fennft d' ’n fcho mit feina Platt’n.” Ä 

„Sp, de 18? San Kinda do bei’n Sedlmoar?“ 

„Zwoa Toöchta. Die oa id vaheiret in Sulze- 
— und de ander is dahoam; de hot an frumb’n 

ar’n.” 

„Krumb i8 f??“ 

Er a auffcho. Sie hot desweg'n it g’heiret.” 

a u 


„Wia kimmſcht du auf ’n Sedlmoar? Hoſcht 
du g'moant, weg'n an Lenz? De waar nix für 
eahm; ſie is ſcho bald — Johr alt und muaß 
‚boftern, weil a G'ſchwär aa hot am 

ax n.“ 

„Bon Heiret’n und von Lenz hon i nic g’moant. 
J ho grad a fo g’fragt, weil z'nachſt vana g’fagt 
hot, daß ar eahm a Holz vofaffa kunnt.“ 

„Do hot ’8 koa S’fahr it; zahPn tuat a guat, 
da Sedlmoar; no, daß ziemli va Schuld’n do fan, 
i8 ja richti, aba er haut fi fcho durch.” 

„Mi geht 's übahaupte nir o,“ fagte der Schor⸗ 
mayer gleichgültig, nahm fich aber vor, den Tretter 
fhön hinauszumwerfen, für den Fall, daß dieſer 
unverfchämte Menfch zu ihm fommen werde. Bor 
ein paar Tagen hatte ihm der einen Brief ge 
fchrieben, und da war fein Wort darin geftanden 
von dem Olchinger Plab für die Zenzi, aber drei 
Seiten lang Lobfprücde über die Tugenden und 
Meichtümer der Sedlmayertochter von Arnzell. Und 
wie man nur ein wenig genauer hinfchaute, waren 
es lauter Lügen. Der hatte ſich 's rein vorge 
nommen, ihm eine übergebliebene anzuhängen und 
fich noch brav zahlen zu laſſen. 

„Biſcht d' it guat aufg'legt?“ fragte die alte 
Prüdlin. | 

„3? Mir feit gar nix.” 

Thoma, Ge. Werte IV 36 
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„Höhöl! Was macht’ denn ös für G'frieß her? 
So möcht i ’8 net bei meina Leich'!“ 

Der Hochzeiter fam von feinem Rundgang bei 
den Gäſten zurück und feste ſich mit lauter Yröl 
lichfeit neben feine junge Bäuerin. 

„Da, trinf amal, Lenz, dag d' a Schneid kriagſt! 
Flankl a weng umanand! San ja fauberne Madl 
gnua Do.” 

„J reiß mi it um dös.“ 

„Bifcht denn du aa’r a Kerl? Wann i net fcho 
o’g’hängt waar, heunt funnt’ft was fehg’n.” 

„sa, red’ no zual Du ko'ſcht di leicht prahl'n.“ 

„Ab! Mach' do koa G’fchicht it her! Paß no 
auf, wia’r i auf deina Hozet amal tanz. 

„So is recht, Buaml!“ fchrie er den Burfchen 
zu, die zum Zwiefach mit ihren Mädeln antraten. 
„Helft's ma mein’ Sungherrnftand ſchö' ei’grab’n. 
Auf geht ’31" 

Und das wirbelte Durcheinander, ſchob links und 
rechtd und drehte fich, Die Burfchen juchzend und 
lachend, die Mädeln mit ernften Gefichtern und 
niedergefchlagenen Augen. 

Der Schormayer, der manchen tiefen Schlud 
getan hatte, ging ein wenig unficher an den Tan⸗ 
zenden vorbei zum Ehrentifch und wurde vom 
Kafpar herzlich begrüßt. 

„Jetzt 18 amal recht, Vata; den genan Tag fan 
ma no it viel 3’ red’n femma. SKo’fcht ma glei 
helf’n, daß ma’r an Lenz a weng aufriegeln.” 

„Laß ’n do trauri fei, den Lapp'n! Mi befüm- 
mert dös ganz weni.” 

Er ſchaute feinen Sohn an, und einen Augen 
blick freuzten fich ihre Blicke; Zorn und Verachtung 
bligten darin auf. Aber während Lenz fich zur 
Ruhe zwang, überfam den Alten eine wilde Luft, 
den Sohn zu reizen. 

„Wia kimmſcht da denn für ald junga Baua?“ 
fragte er den Kaſpar. „Gel, dös i8 wos ſchoͤn's, 
wann ma d’ Arm rühr’n fo, und muaß fi nimma 
duda und fein hoamlich'n Zorn vaſtecka und braucht 
fein Bata nimma ſchö toa ins G'ſicht?“ 
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„Dös hon i nia to.” 

„Net? Na bifcht du an Ausnahm, Aba felle 
ibt ’8 gnua, de fi gar nimma auskenna vor lauta 

ucht nach’n Regiment, dena d’ Zung außahängt, 
woaßt, und möcht'n an Alt’n liaba vagift’n, ale 
daß ſ''n no v’fchaug’n, und derfen's aba it zoag'n, 
valtehft? Und müafl’n ſchö toa und g'rad falfch 
fei, und fufch macha, fufch! fag i.“ 

„Seh, Bata, wos hofcht ’n?” fiel Urfula ein. 

„Nix hon i. J vazähl g’rad dein’ Kaſchpa, was 
ma ſiecht, wann ma länga lebt. Setz eahm no 
Kinda her, na werd a no öfta an mi denfa.” 

„De ziag i mir ſcho,“ fagte der junge Prüdl. 

„Ziag dir f’ no, und fchaug, daß du zu’n o’frag’n 
fimmfcht, vor |’ groß fan. Na hofcht d' lauta 
Freud g’habt, und d' Kinda aa.” 

„Schormoar, jet fan ma no g’müatlil" rief der 
Schneiderbauer, der fah, wie der Lenz in ver 
haltner Wut käsweiß wurde. 

„Hreili fan ma g’müatlil Warum fol’n ma 's 
benn it fei, fo lang ma g’fund fan? Und fcho fo 
fund, daß mar auf und auf foa Kranket it 
g'ſpüarn und halt fcho gar it vareck'n finnan.” 

„Gib nad, Bata, e8 hordy’n d' Leut ſchol“ 

„Laß ſ' horcha, Urfchula! Da ſehg'n ſ' amal, 
Daß da Schormoar lufchtig id auf deina Hozet. 
So Iufchti bin i fcho lang nimma g’wen. Geh her, 
du junga Baua, und ftöß amal vo! Mi g’freut 's, 
bal i an Junga reigiern ſiech. Dos is was anders 
als * ß a Lapp, der bloß möcht und net derfl!“ 

„Vatal“ 

Lenz war aufgeſprungen und beugte ſich keuchend 
vor, und ſeine Fauſt preßte ſich auf den Tiſch. 

„Han?“ fragte der Schormayer wegwerfend. 

„Du ... du muaßt 's it übatreib'n.“ 

„Red i mit dir?“ 

„Allsſammete geht it, Vata!“ 

„Kuſchl ſag i. 

„Lenz, b'ſinn di, wo's d' biſcht!“ beruhigte 
Kaſpar den vor Wut Zitternden und faßte ihn 
beim Arm. 
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Der fchaute wild um fi und fah neugierige 
Sefichter fich näher fchieben und fpürte ihre Blicke. 
Da drehte er ſich ſchweigend um und ging hinaus. 

Der Schormayer patfchte fich in Die Hände. 

„Heunt g’freut mi amal 's Leb’n, und hoam geh 
tua ino lang it. Wos ſteht's denn ös da?" fragte 
er barfch die jungen Leute, die ſich an den Tiſch 
herangedrängt hatten. „Tanz'n ſollt's, und it 
Maulaff’n fei'halt'n! Aufg’fpielt! ſag' 1." 

Er warf einen Taler auf den Tifh. „Da gebt’d 
n de Muſikant'n, und i will an recht an ſchiabe⸗ 
rifh’n Landla hörn. So, Kafchpa, jest trink' i; 
mir fchmect 's glei beffa, weil t mi a biffel aus⸗ 
difchkriert ho.” 

„3 miſch mi in de Sach it, Schormoar.“ 

„Do hofcht recht, und es hot ’8 aa it notwendi. 
% brauch foan Helfa, und dem andern nutzet's nix.” 

Er griff nad) einem Maßfrug und tranf in langen 


ügen. 

„Haätt' mi ſchier gar truda g’red’t," fagte er, 
und wifchte fi) dag Maul ab. 

- Wie er am Tifch herumfchaute, fah er viele ers 
fchrodene Gefihter und merkte, daß die Frauen 
zimmer einander was zuflüfterten. 

„Habt's no foane Hoamli'keit'n!“ fchrie er. „J 
fag mei Sad) aa, wia ’r i mir 's denf, und fehneid’ 
it lang um. J ho ma durchaus nix 3’ fercht’n, und 
bal an etla Weibaleut in Kolbah de Köpf 
zfammftedan, dös macht mir gar nix. I bin da 

chormoar.“ 

Der alte Prückl trat hinter ihn und klopfte ihm 
auf die Schulter. Er wandte ſich haſtig um. 

„Ah! Du biſcht aa no do? Hock di her zu mir, 
alta Ausdtragla, und vazähl ma wos vo dein Zur 
ftand, daß 's ma no beſſa grauft davor.” 

„Wos hofcht denn du?“ 

„3? Mein ganz Sad)’ hon i no, und i gib ’8 
fo fchnell it her.“ 

„Hoſcht ja recht, bal's d' it mogſcht, aba jet 
red’n ma vo was andern]“ 

„Moanſt?“ | 
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IKORA2 2420 mAIGE IVVXVV * urn Wr „ZJYSI V 86 
auf a Hozet?“ 

„J bi ‚Freuzlufchti, und mir feit nir. Aba fcho 
gar nix!" 

„Dös is a Wort!” 

Der alte Prüdl ging mit dem aufgeregten ſo 
vorſichtig um wie mit einem geſchürften Ei und 
frage ibn viel nach früheren Beiten, nad) Arbeit 
und Wirtfchaft und nach befannten Leuten. 

Und der Schormayer wurde ruhig und betrunfen 
und fchläfrig. 

Die Afamin an der unteren Tifchedfe hatte alles 
gehört und jedes Wort richtig gedeutet. 

„Hoſcht d' a8 g’fehg’n, Ortablerin, wia de anand 
gfinnt fan, da Jung und da Alt? De hätt’n fi 
liaba o’padt vor de Leut!” 

„Mi is fcho ganz anderfi wor'n.“ 

hätt’ aa koan Tropf’n Bluat nimma an 
Pa auf, da daleb’n ma no wos, und nix fchön’s it.“ 

„Wia hart daß ’n da Alt red? ot!“ 

„Der Ar — an Hof it; und wer woaß, was 

iech 

„Und Aug’n hot da Jung’ g'macht!“ \ 

„Da fi echt, ma 's wieda, Griablerin, es 18 it 

all's, bal ma’r a Geld hot, und a Religion muaß 
vorfand’n fei in an Haus, finfcht is koa Glück it 

abei 

„Dös id amal wahr.“ 

„Und bal mi a Religion hot, na gibt mi an 
arma Menſch'n wos, der wo a tote Schwefta in 
Ehr'n halt und fleigi ber’ dafür.“ 

„Sell i8 g’wiß, Afamin.“ 

Noc manches gute Wort der Frommen wurde 
übertönt von flampfenden Füßen. 

Drei Paar lederne ee 
Und zwoa sa fan gs 
ot ma mei Bata a Kart’n fafft, 
an nix wia lauta Trümpf. 

Die rindeledernen ze wurden gar auds 
gelaffen, und die Röde fchlugen an runde Waden 
bis tief in die Nacht hinein. Am Ehrentifch war 
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ed leer geworden; die Brautleute hatte man ſchon 
lange mit fchmetternder Mufif hinausgeblafen, Die 
Eltern des Bräutigamd und faft alle Verwandten 
hatten fi) auf den Heimweg gemacht, Da legte 
fih der Schormayer müd in den Tifch hinein und 
fchlief, bis ihn der Wirt aufrüttelte, 

„Del Schormoar!“ 

„Mei Ruah laß ma!" 

„Bach aufl Du werft hoam woll'n!“ 

Der Schormayer fchaute mit blinzelnden Augen 
über die leeren Stühle hin. 

„Sa ng, fahr ma halt hoam! Da Lenz fol ei’; 


panna. 

„Der 18 fcho lang furt." Ä 

„Hurt? Ah fol Nacha fpannft halt du ei!" 

Schläfrig erhob er fi) und ging mit unficheren 
Schritten über die Stiege hinunter. Neben der 
Haustüre lehnte er fi an die Wand; der Kopf 
fiel ihm nach vorne, und die Arme ließ er fchlaff 
herunterhängen, bis ihn der Hausfnecht zum Wagen 
führte und ihn hinaufſchob. Er drüdte ſich in 
die Ecke und ließ den Bräundl nad) feinem Willen 
ehem bergauf und bergab, und im langfanıften 
Schritt. 

Ein zorniger Föhnmwind heulte hinter dem Wagen 
her und ftürzte fi) wütend in die Bäume, Die 
am Wegrande ftanden; der Schormayer hörte ihn 
nicht, und der Gaul ging mit flatternder Mähne 
ruhig fürbaß. 


Fünfzehntesd Kapitel 


„Dei Bata 18 ſchö' vo da Hozet hoamkemma,“ 
fagte Chriftl, der neue Knecht vom Schormaper, 
ein rothaariger, aufgefchoffener Burfche, in deſſen 
fommerfproffigem Geſicht ein paar freche Augen 
en „3 bon eahm im Wagl drin aufweda 
müaf]’n.” 

Lenz gab feine Antwort; er pugte an einem Roß⸗ 
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efhirr herum, bloß um irgend etwas zu tun; ed 
* Arbeit auf dem Feld draußen gegeben, aber 
es hielt ihn etwas daheim, und er ſchickte nun den 
Knecht hinaus und war erſt recht mißmutig, daß 
er im Hof die Zeit vertragen ſollte. — Aber hatte 
er überhaupt noch etwas zu arbeiten? 

„Wos is?“ fragte er nun den Knecht, der fort 
geredet hatte. 

„Laha hon i müaſſ'n, wia'r i an Bauern g’fund’n 
ho. 3 bon an Gaul g'hört und mad) 's Tor auf, 
do fteht 's Wagl drauß'n, und da Bräunl ſcharrt 
mit 'n Huaf, und na hör’ i fchnarcha, und wia’r 
i nachſchaug, fladt dei Bata im Wagl und fchlaft. 
Der waar jega no it aufg'wacht.“ 

f ae di a weng, daß d’ mit ’n Dunga aufi 
a r u z 

„3 fpann glei ei. Woaßt, na hon i dein Bata 
aufg’wedt und hon eahm ind Haus umig’führt, 
und na hon i an Schlüff’! gfucht, aba dawei 18 
ſcho enfa Hauſerin femma und hot an Bauern 
einizarrt.” 

„2808 für a ——— 

„De Zenzi halt.“ 

„Is de vielleicht inſa Hauſerin?“ 

„Bo mir aus id ſ', wos mog. J vazaͤhl bloß, 
daß ſ' aufg'macht hot, und ſie bringt 'n ſcho in 
d' Stub'n, hat |? g'ſagt, und hoffentli hot eahm 
de Kaͤlt'n it g'ſchadt. Sie werd’ eahm nacha ſcho 
aufg'warmt hamm.“ 

Chriſtl hatte ein ſchmutziges Lachen in den Mund⸗ 
winkeln, wie er das ſagte. | 

„Mach amal, daß d’ weita fimmfcht mit ’n Fuhr- 
werk!“ befahl der Lenz barfch und Tieß den Knecht 


ehen. 

Er war müde und abgefchlagen und wurde nicht 
fertig mit dem, was ihm geftern gefchehen war. 
Bor allen befannten und fremden Leuten hatte ihm 
der Bater Feindfchaft angefagt, und aus jedem 
Wort war ed nicht bloß für ihn deutlich zu hören 
gewefen, daß ed aus fei zwifchen ihnen; und die 
Hoffnungen, die ſchon fo gewiß waren, daß er fie 
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mit Händen hätte greifen fünnen, hatten feinen 
Boden mehr. In einem furzen halben Jahr war 
alles verändert. Warum? Das fonnte ihm Doc 
niemand weismachen, daß ed von dem felbigen 
Streit herfam! Ein paar heftige Worte, wie fie 
anderewo genug fallen, die hatten dag nicht ge 
madıt. Aber er hatte ed ja deutlich genug fehen 
müfjen, wie der Vater von einem Tag zum andern 
gehäffiger auf ihn. wurde; und da war jemand 
Dahinter; ja, ganz gewiß war eines dahinter und 
hegte und fchürte. Und niemand andere wie das 
verfluchte Weibsbild, das ſich an den Alten hin- 
gemacht hatte, ſchon den allererften Tag, nachdem 
die Mutter aud dem Haus war. 

Die verftand ed! Ganz fein ging fie ed an und 
ſchob fich heimlich auf den Ehrenplag im Haufe. 
Daß es die Urfula nicht wahr haben wollte und 
Das nicht fah, was doch fo deutlich war! Die hatte 
halt mit Ruhe wegfommen wollen, weil fie 's doch 
nicht ändern fonnte; und jest war vielleiht an 
ihm die Weihe, zu gehen, aber anders: in Feind 
fhaft und Haß. | 

Lenz wifchte fich über die Stirne; der Schweiß 
ftand ihm darauf. NHerrgott! Wenn er ’8 über 
dachte, — das fonnte ja gar nicht fein, daß ihn 
der Vater wegen der hinausjagte, und alle Leute 
müßten auf feiner Seite ftehen und ed dem Alten 
lagen, was es für ein Unrecht fei. 

ielleicht, wenn er felber mit ihm reden würde, 
ganz ruhig, und würde ed ihm vor Augen fielen, 
daß es die Fahre her nie etwas gebraucht hätte 
zwifchen ihnen, und daß die Mutter verftorben fei 
im feften Glauben, daß ihr Sohn einmal dag Sadı 
in Händen haben werde, und daß jetzt eine fremde 
Perſon ihm Lügen erzähle, damit fie ihren Vorteil 
davon habe, dann müßte Doch der Vater auf das 
Rechte fommen. 

Und das follte nun gleidy fein und nicht auf- 
gefchoben werden, denn der Zufland war nidht 
mehr zum Aushalten. Wie ein Knecht herumftehen, 
dem man dad Davonjagen angetragen hat, und 
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der nicht weiß, ob ed noch der Mühe wert tut, 
eine neue Arbeit anzufangen, das war das aller» 
fchlechtefte. 

Dem Lenz war fonderbar zumut, wie er fid auf 
den fchweren Weg machte. Es war ihm, ale fei 
er über Nacht fremd geworden daheim, als gingen 
ihn die altvertrauten Dinge, die er um fich herum 
fah, nichtd mehr an, oder ald müßte er von neuem 
ein Recht darauf fuchen. 

Zögernd trat er ind Haus. Im Flöz ftand Zenzi 
vor einem offenen Schranfe und framte in der 
Mäfche herum. Oft hatte Lenz feiner Mutter zus 
gefhaut, wenn fie die fauber gewidelten Lein- 
wandrollen umfchichtete oder ein weißes Finnen 
zufammenlegte und mit der Hand forgfam glättete; 
und von klein auf hatte er Reſpekt gehabt vor 
diefem buntbemalten Kaften, über den die Mutter 
eiferfüchtig wachte. 

Fest Tangte dad Weibebild mit frechen Händen 
hinein und warf die alte Drdnung über den Haufen. 

Er gab ihm feinen Gruß nicht zurüd, und wie 
es fragte, ob er zum Vater hinein wolle, hörte er 
nidyt und ging ohne Antwort in die Stube, 

Da feßte er ſich an den Tiſch und überlegte fich, 
wie er am beften feine Rede anfangen fünne, 

Wenn der Alte im Stuhl figen würde, ihm gegen» 
über, und er würde dann fagen: „Schau, Bata, 
des fell hat jest foan Wert gar it, daß mir da 
aufanand a. fan. Alfo, net wahr? Jetzt 
hamm ma fo lang mitanand g'hauſt, und z’weg’n 
wos fol’n denn nacha mir nur vamal zfriagt ſei? 
J tua mei Sad)’, und du werſcht g’wiß it fag’n 
finna, daß i net gern arbet, und du muaßt it fag’n 
daß mir d' Zung außahängt vo lauta Gier na 
n Sad. Daß i gern auf 'n Hof fam, dös fell 
i8 amal g’wiß, und weil mi aa gar nia was ans 
derft g’wißt hot, und weil dös aa da Brauch ig, 
daß mi 's Sach' vo de Eltern friagt, und hot mi 
aa feine befcht’n Johr' dahoam zuag’fegt, durch 
dös, Daß ma 's gar it anderfi g'moant hot, aba 
dedweg’n id durchaus it da Fall, daß i di mit 
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G'walt weg hamm möcht’, oda daß i dir dei G'ſund⸗ 
heit it vagunn, und bal's du wos fogfcht, nacha 
muaß dir dös wer anderna et’g’red’t hamm, und 
dös i8 amal frech g’log’n von dera Herrgottfagge 
rament ...“ 

Lenz redete immer lauter in feiner Erregung und 
fhlug mit der Hand auf den Tifch. 

Da hörte er in der Nebenfammer huften und 
räufpern und gleich darauf den Bater rufen: 

„Wer red’t denn da draußd?“ 

„3 bin 's, Bata.“ 

„Mit wen ftreit’ft Denn?“ 

„J ho g’rad a fo für mi hi’ g'redt.“ 

„Sp? Sag’ der andern, fie fol an Kaffee in 
d’ Stub’n bringa.“ 

„3 hätt’ nacha aa mit dir wos 3’ red’n.” 

„Wos denn?“ 

„Z'weg'n da Arbet, und a fo halt.“ 

„Do bin i gar it aufg’legt dazua; dös fogfcht 
d’ ma ſpata.“ 

„Wann nacha?“ 

„Dös wer'n ma ſcho ſehg'n; aba jetzt laß mir 
mei Ruahl“ 

„Sollt' i in a Stund wieda kemma?“ 

„Ra, ſog i. Du werſt ſcho wart'n kinnal“ 

Mit der Rede war es vorläufig nichts, und Lenz 
ur Aral aus der Stube. 

fah Zenzi in der Küche arbeiten und fagte, 
fo grob er 's heraus brachte, zur halbgeöffneten 
Züre hinein: 

„An Kaffee follfcht d' eahm bringa!” 

Das Frauenzimmer war in feiner wichtigen 
Stellung mitteilfam geworden und rumorte mit 
der ungewohnten Arbeit mehr im Haufe herum, 
ald gerade notwendig war. Und jegt wollte es 
auch arglos fich vor dem Sohn ein wenig prahlen 
und gefchäftig zeigen. 

„Holt d' an Bata aufg’wedt? Dös hättft it 
toa ſoll'n.“ 

„Hätt' i di frag'n müaſſ'n?“ 

„Na, aba weil a halt gar fo ſpat hoam kemma 
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is, und i ho ſcho a weng Angft g’habt, daß a fi 
wos to hot, weil a no im Wagl draußd g’fchlafa 
hot, und i bon an aa fo lang it g’hört, bie da 
Chriſtl nacha außi is ...“ 

Lenz unterbrach die geſprächige Perſon, die er 
mit zugekniffenen Augen feindſelig anſah. 

„Du! Gel, du bild'ſt da wos ei? Aba dös is 
no lang it da Falll Vaſtehſt d' mi?“ 

Nein, die Zenzi verſtand ihn und ſeinen Haß 
wirklich nicht. 

„Wos tat i mir ei'bild'n?“ | 

„Dös, was nia werd. Gar nial Für dös fteh 
da’r i guat, du Schlamp’n, du vadädıtigal" 

Und da war er weg und Tieß dad Weibsbild 
in wirflicher Traurigkeit zurück; denn es fchnierzt, 
mit einem friedfertigen Sinn und der allerbeften 
Meinung einen folhen Schlag auf den Kopf zu 
friegen. Man grübelt darüber nach, und weil man 
feinen Grund zu diefer befonderen Roheit finden 
fann, glaubt man bald an die Schlechtigfeit der 
Welt oder daran, daß man fterbensverlafien der 
Gegenftand des allgemeinen Unmillend if. Und 
hernach fteht das hilflofe Weibsbild mit tränen- 
den Augen am Herd und wifcht fich mit rußigen 
Fingern übers Maul und fchaut aus wie ein 
Haufen Unglüd, 

„Wos feit denn dir?" fragte der Schormaper, 
wie ihm Zenzi mit ftilem Schmerz den Kaffee 
hinftellte. 

„Nix,“ fagte fie. 

„Weg'n nix werſt d’ na do it trenz’n?“ 

„Mi feit nie.” 

„Bo mir aus! J brauch ’8 it 3’ wiſſ'n.“ 

Sie zog die Türe ftill hinter fich zu; und in dem 
Gefühl, das unfchuldigfte Opfer einer ganz ab» 
fheulihen Grobheit geweſen zu fein, tröftete fie 

ch nach und nad). 

Der Schormayer löffelte im dumpfen Bemwußts 
fein, daß hier wieder einmal eine Urfache zum 
Arger vorhanden fein könnte, feinen. Kaffee aus. 

„Der werd all Tag beſſa,“ fagte er vor fich hin, 
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„mit alle Leut iS er faugrob, und mir fchneid’t er 
a G'ſicht Hr’ wia neun Tag Reg'nwetta. An Hands 
girgl hat a vatrieb’n, de ander trenzt im Haus 
umanand, und nacha wer i dDro’femma. Bald d’ 
di no it fchneid’ft, du Grobian, du haglbuachana!" 
Wenn e3 einmal fo weit ift, daß fich zwei Leute, 
die zueinander gehören, nicht mehr verftehen, dann 
helfen die beften Meinungen nichte. Lenz hatte 
mit fich felber eine große Erbarmnid, daß ihm 
fein anerfennendwerter Verſuch fogleich mißlungen 
war, und in der dummen Gelchäftigfeit der Zenzi 
fah er nichts als wohl angelegte Boshaftigfeit. 
Und da er feinen Charakter behaupten und feine 
Arbeit angreifen wollte vor der Unterredung mit 
dem Alten, ging er am frühen Vormittag ind 
Mirtshaud. Als einziger Saft an diefem fühn 
warmen Werktag, der jeden Pflug auf den Ader 
rief, erregte er dad gerechte Auffehen der Wirtin, 
und fie fegte fich mit einem dien Knäuel Wolle 
neben ihn und hub ein Striden und Fragen an, 
Daß ed dem verdrofienen Menfchen zu eng in fer 
ner Haut ward. Er gab mürrifche Antworten, 
und gab feine Antworten; aber das war für bie 
kluge Frau erft der rechte Anfporn, von allen Ser 
ten und hinten herum anzugreifen, denn dag war 
doch einmal nicht natürlich, daß der Schormayer 
Lenz nad) der geftrigen Hochzeit mit einem folchen 
Geficht herumging; und da war irgend etwas ge 
fchehen, was fid) aus einer halben Antwort auf 
drei Fragen am Ende fchon erraten ließ. 
Außerdem war ja die Unterwirtin nicht gerade 
auf den Kopf gefallen, hatte auch fchon einiges 
läuten hören und wußte deöwegen, wo fie dad 
Brett lupfen mußte, um auf den Boden zu fehen. 
Nach einigen Stunden wußte fie ungefähr, wie 
der Lenz über die PVerhältniffe daheim gefonnen 
war, und wußte gewiß, daß er acht Kalbe ab 
geftandened Bier getrunfen hatte. 
Beim Schormayer daheim war die Stimmung 
auch nicht viel fchöner. Als er fah, daß die Pferde 
müßig im Stall ftanden, wurde er verdrießlid; 
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und wie der Chriftl heimfam und fagte, daß weis 
ter nichts angefchafft fei für den Tag, merfte er 
gut, daß ihm der Lenz trogen wolle. Beim Mit 
tagefien wollte er ihn ſchon zur Rede ftellen, ob 
das eine Manier fei, am fchönften Tag alles liegen 
und ftehen zu laffen; aber der Lenz blieb aus, und 
der Schormayer mußte feinen Ärger auffparen. 

Es fam audy gleich ein neuer hinzu, wie er 
feine Kommandogemwalt ausübte und dem Chriftl 
befahl, noch diefen felbigen Nachmittag nach dem 
Scharrerwinkel auszurüden und friſchweg drauf 
[08 zu adern. Sa, dad ginge nicht! Der eine 
Pflug fei noch beim Schmied, und bei dem andern 
müfle auch erft dad Streichbrett gerichtet werden. 

Kreuzteufell Ob da feine Zeit dazu gemefen 
wäre, den ganzen Winter? Und jest, wo jeder 
Nachbar auf dem Feld fei, daächte man erft dar 
an, dad Zeug herzurichten? 

E3 war gut, daß der Schormayer wieder ein- 
mal felber zum Rechten fchaute, und er machte 
fi) aud gleich auf den Weg in die Schmiede. 
Bei der erften Straßenbiegung wäre er beinahe 
an feinen Sohn hingerumpelt, der im eifrigen 
— — um die Ecke kam. 

a 


Der Lenz ſchaute ſeinem Vater, der an ihm 
vorbeiging, verblüfft nach und richtete erſt einmal 
ſeine Gedanken auf, die ein a überd Kreuz 
a na Dann Tief er dem Alten nach und 
pfiff ihm. 

„Halt a wengl! Batal" 

Der Schormayer blieb ftehen. 

„Dös 18 grad recht, daß i di fiech," fagte der 
Lenz, „und jetzt möcht i amal wiff’n, wann mir mit 
anand L red’n femman.” 

AR leicht fpata, wann's d’ nimma bifuffa 
i t.“ 


„Bo bin i b’fuffa?" 
„Na, gar it! Stinkſt auf drei Schritt nach ’n 
i “u 


er. 
„Dös 18 it wahr!” 
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„I ftreit vielleicht mit dir auf da Straß'n? 
Mad, daß d' hoam Fimmfcht, und fchlaf dein 
Rauſch aus! Dös is ſchö, beim befch’tn Wetta 
blig’n und in Wirtshaus hoda, wia’r a Hands 
werföburfch!" 

Lenz fchaute den Bater mit aufgerifienen Augen 
an, und plöglich liefen ihm Tränen die Baden 
herunter, 


Der Schormayer ging weg und fchaute ſich um, 
ob niemand fie beobachtet habe. 

Das war noch dag allerfchönfte! Mit einem 
Rauſch am hellichten Werktag durchs Dorf gehen 
und mitten am m: einen Streit anfangen. Und 
doc, tat ihm der Burfch wieder leid, daß er ſich 
aufführte wie einer, der ganz aus dem Geleiſe ge 
worfen war; und ed war etwas in feiner Stimme, 
und aud), wie er ſo zu weinen anfing, was ihn 
unruhig machte. 

Er drehte fi) um und fah, daß der Lenz noch 
immer auf dem gleichen Fleck ftand und ihm nady 
flierte. Das ärgerte ihn wieder, und er brummte 
im Gehen: „De b’fuffene Sau!“ 

Lenz ging mit zögernden Schritten heim; aber 
bevor er an den Hof fam, padte ihn die Scheu, 
geradewegs hinein zu gehen, und er fchlich Hinter 
den Stallungen vorbei in die Wagenremife. Hier 
fegte er fich auf eine alte Kifte und brütete lange 
vor ſich hin. 

Es war ihm zumut, ald wenn er nicht mehr auf 
das Anmwefen gehörte, und ald wenn hier feind» 
felige und fremde Menfchen das Recht hätten, ihn 
fortzuweifen. Draußen riefelte in allen Furchen 
Dad Schneewaffer, und ftarfer Erdgerudy drang 
zu ihm herein. Er frifchte ihn nicht auf, fondern 
machte ihn müde und fchläfrig. Von der Dad) 
rinne tropfte es in regelmäßigen Paufen, und es 
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war wie eine eintönige Muſik zu feinen mwirren 
Gedanfen. 

E83 fiel ihm nur immer wieder ein, daß ihn der 
Bater zum zweitenmal abgemwiefen hatte. 

„Er mag it red’n, fagt a. In da Fruah is eahm 
it recht g’wen, jeßt 18 eahm it recht g'wen; i br 
neamd mehr dahoam.“ 

Der Kopf fank ihm tiefer, und er fchlief ein. 

Erft nady etlichen Stunden wachte er auf und 
fuhr fröftelnd zufammen; als die Sonne hinter 
den Hügeln verfchwand, bfies eine falte Luft über 
die Felder. 

Lenz mußte fich erſt befinnen, wie er da in 
feinen Verſteck hereingefommen war; und alles, 
an was er ſich erinnerte, machte ihn zornig gegen 
fi) und die andern. Einen Tag fo dumm ver 
hockt und verfaulenzt, bloß weil er in der Frühe 
nicht hatte reden dürfen! 

Aber jegt wollte er 's herunter haben, was ihn 
drüdte; und, gern oder ungern, der Alte follte 
ihn heute noch anhören, Er wollte fich nicht mehr 
abmweifen laffen wie ein Bettelmann, dem man die 
Zür vor der Nafe zufchlägt, und vielleicht morgen 
wieder umd Haus herumfchleichen und warten 
aufs gnädige Gehör. Am End hatte er doch aud) 
ein Recht, das er behaupten konnte. 

Er horchte. Im Hof klangen Schritte, und dann 
hörte er den Bater rufen: „Ehrifchtl! Woaßt du 
aa nie, wo da Lenz is?“ 

„Na; i bon an den ganz’n Tag it g’fehg’n.” 

Lenz fchlich zur Remiſe hinaus, ging um die 
Stallung herum und fam nun mit feften Schritten 
auf dad Haus zu. 

* 


* 
* 


„Biſcht do amal dahoam?“ fragte ihn der 


Schormayer, als ſie nun in der Stube einander 
gegenüberſtanden. „Hoſcht dein Rauſch ausg’ 
ſchlaffa?“ 


„> woaß nix von an Rauſch.“ 


„No, da red'n ma'r it lang drüba. Aba dös 
Thoma, Geſ. Werke IV 37 
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fell fagft d' ma vielleicht, wos dir du eö'bild'ſt? 
Selm nix arbet’n, an Knecht nix o'ſchaff'n, 's Zeug 
net beinand hamm, daß mi zuafchaug’n muaß, wia 
dv’ Nachbarn aufs Feld außifahr’n, — werd döoͤs 
de neu Modi auf mein Hof?“ 

„Da, bifcht du fchuld, Vata.“ | 


„Bielleicht woaßt du dös nimma, was d’ ma 
du geichtan g’fogt hofcht vor alle Leut?“ 

„Und desweg'n faufft du heut umanand?” 

„Bann du fogfcht, daß i für nix bin!” 

„3 wer ſcho wiff’n, wos i fog’n derf; und di 
wer ino faam frag’n müdafj’n. Und moanft du..." 

„Du derfft aa it all's ſag'n ...“ 

„Laß mi ausred’n, gell Muaß i no freunbli 
fei, wann d’ ma du an Knecht vatreibft, der neun 
Johr bei mir g’wen 18?" | 

„J hab an Hansgirgl it vatrieb’n.” 

„Na, du bifcht ganz unfchuldi. Dem id vo 
felm er’g’fall’n, daB a ganga 18." 

„Bal a g'ſagt — daß 'n i vatrieb'n ho, na 
lüagt a. Sol a hergeh', und ſoll ma döos in 's 
G'ſicht eini ſag'n, bal a fo. Der Leutverhetza!“ 

„Der hot it g'hetzt und hot nix g'ſagt. Aba gar 
fo alt und fo dumm, wia's d' mi du gern haͤtt'ſcht, 
bin i halt no net, und ſehg'n tua’r i aa no, und 
durch dös woaß 1, daß da Hansgirgl bloß weg’n 
deina ganga 18.” 

„Ander Leut ſehg'n aa, Bata, und finnan glaab’n, 
daß da Hansgirgl weg'n wos andern nimma bleib’n 
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‚Na muaßt d’ gar nix fag’ n, aba fo hoamli 
muaßt d’ a8 it o’bringa woll’n 

Lenz gab fi einen Ruck und fagte dann, in 
bem er ed vermied, den Vater anzufchauen. „Es 
18 wohr! Amal muaf g'redt wer’n, und i bi ja 
desweg'n kemma.“ | 

„Ro außa Damit!” 

Der Schormayer vi fi) and Fenfter mit dem 
Rüden gegen feinen Sohn, und fo war der eher 
imftand, alles vorzubringen, was er ſich die langen 
Fu her ausgebacht hatte. 

„Siehgſt d', en a fo geht ’8 nimma um. D 
Leut veradjen ind. 

„Ben?“ 

„Ing al mitanand, weil... weil...“ 

„Red no weital" 

„Beil ’8 amal a Schand 18, und fo dumm fan 
d' Leut it, Daß f’ dös it mirka, z'weg'n was d’ 
Zenzi übe Liachtmeß bleib’n hot Be. 

Pr Schormayer drehte ſich halb um und fragte 


ruhi 
— is denn „dei Meinung, z'weg'n wos de 
bleib’n hot derf’n? 

Lenz ftodte und wandte den Kopf nach rechts 
und — und zog fich den Hemdkragen weiter und 
fagte dann: 

„No jal Z’weg’n dem halt.. 

„Daß, du gar fo g’fchamig Se „und ſagſcht 
zu mir it dös nämli, wia zu de Leut?“ 

„3 ho no nia wos g’redt üba dB8.“ 

„Woher woaßt na du, daß a G'redt umgeht?“ 
„Dös fag’n van’ d' Leut, ohne daß mi fragt.” 
„No alfo, wos fag’n f’ denn?“ 

. daß du ’8 hoſcht mit da Zenzi.“ 
"ind du glaabſ dös aa?" 
Lenz zuckte die Achſeln. 

„J muaß 's ſcho glaab'n. Du hoſcht d' as fa 
glaugn’t, wia bir 's d' Urfchula fürg’hebt hot!" 
„Ra, i ho 8 it glaugmt.” 

„Is dös na koa Schand it, daß du fo vane im 
Haus haltſt?“ 


eh 
> 
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„J halt f’ net z’weg’n dem. Sa, da muaßt du 
it ia Fa Dös fteht Dir gar it o, daß d' mi du 
o’bledft!” 

„Da fol ma’r it lacha. — hoſcht d' as, 
und ’d andermal hoſcht d’ 

„Bal mir mit anand — len, tua mi net 
Cüag’n ftraffa. Sinſcht hamm ma glei ausg’redt!" 

ano, na hör i halt nimma richti.“ 
„Big n tuaft d' nie, und er’bild’n tuaft da 3 


„Wos id da no zu’n ei'bild'n?“ 

„I fag da jest dos, und bu ko'ſcht ad glaab’n 
oda it, dös is dei Sad: i ho oamal im Rauſch 
a Dummheit gmacht, und, es fo fei, daß 's mi 
danach net g’freut hot. Üba dös gib i dir foa 
Rech nſchaft; aba mit dem vanmal is 's aus 
wen.“ 

„Dös laßt fi dengal“ 

„Du brauchſt as net glaab'n, und brauchſt net 
ſo zahna!“ 

„Für ſo dumm muaßt d' mi na do ſcho it 
o’fhaug’n! gun g’n wos hätt’fcht du nadıa dös 
Menſch als 
nun g'halt'n? 

* en hot an andern Grund.” 


„Sar nie aha! Weil ’8 mi g’freut hot, hab i 
’ g’halt’nz weil ’s mi_g’freut hot, is f ’ in da 
Rud’t: und bal 's mi freut, nacha geht ſ'.“ 

„Und weil 's di g’freut hot, bifcht D’ mit ihr 
im Holz; draußd ſammkemma. 

„Biſcht du dös inne wor 'n? Do ſchaug her! 
Hon i an Schpion im Haus!“ 

„Dös hamm ſcho d' Holzknecht vazählt und 
hamm di brav dableckt.“ 

„Fremde Leut kon i 's net vabiat'n, aba du 
reißt 3 Mäu it auf geg'n meina!“ 


„J ſag da 's g'rad, daß d' fiehgſt, wia'r i all's 


woaß.“ 
„An Dreck woaßt!“ 
„Ja, dreckig is 's, do hoſcht recht!“ 
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zchin her to und hoſcht d' as üba 





„Ah! Biſcht du a Pfarra dazua zu’n Schpion?” 
„Du muaßt mar it all's fag’n, Batal Mi geht 
3 a fo durch 'n Kopf, daß i mi nimma ausfenn!” 

„Biſcht d' vielleicht no bfuffa?“ 

„Na! Bfuffa bin i gar it! J woaß grad, daß 
döðs nimma fei derf, daß du a Luadaleb’n führfchr 
mit dem Schlamp’n, und i leid 's nimma!" 

„Kimmfcht wieda mit de Schandarm?“ 

„3 braudy foan, 3 wer fcho felm firti mit dem 
Hadern!“ 

„Trau dal Du Lausbua, du nirigal Rühr 
grad an Finga, fag i, und du fladft draußd auf 
da Straß’n!" 

„Dös fogfcht du zu mir? Und tatft dir it Sünd’n 
fercht’n® Und tatft 's O'denk'n it fercht’n vo da 
Muatta?“ 
es müaßt fi z'erſcht ſchama mit dir, du Tag 
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„3 funnt dir aa Nama geb’n, Batal" 

„Gib ſ'! Scheuch di net lang! Und weil’d d’ 
ma fo kimmſcht, fag i dir wos! J mog di nimmal 
Scho lang mag i di nimma, weil i di fenna g’lernt 
hob! Du tatft van’ mit Füaßn trei’n, wann’ d’ 
funntft und an Herrn fpiel’n derfaſt. Aba du! 
Du hoſcht di g’fchnittn! Da Herr bifcht net und 
werſt net! Du bifcht grad da Hanswurſcht do herin!“ 

Sinnlos vor Wut, die ihm die Augen ver 
Dunfelte, trat Lenz auf feinen Bater zu und packte 
ihn an der Bruft. 

Der riß fich heftig los und wid einen Schritt 
zurüd und fchrie mit gellender Stimme: 

„Oho! Bürfcheil An Bata o’greifn! San ma 
fcho fo weit?! Du Hund!" 

Lenz griff fi an den Kopf. Der Atem ging 
ihm fchwer. 

„Schimpf zual“ fagte er dumpf. 

„J ſchimpf di nimma. Mit ind zwoa is 's aus. 
Suach da'r an Plotz und geh, je eh'nder deſto 
liaba! J will di nimma ſehg'n.“ 

„So hat 's ausgeh' müaſſ'n, daß ma ſei eigen's 
Kind vajagt!“ | 
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„A fellas, dös fein Vata fchlag’n möcht!“ 

„3 hab nimma g’wißt, wos i tua.“ 

„Na b’finn di bei fremde Leut; und weil’d d’ 
fo guat predinga koſcht, richt d' a’r amal dös 
zfamm, wos in viert'n Gebot fteht!“ 

Lenz ging mit fäsweißem Geficht an die Türe; 
feine Tippen waren blaß, ald wäre fein Tropfen 
Blut mehr in ihm. 

Keuchend fragte er noch einmal: 

„38 dös dei letzt's Wort, daß i foa Hoamat 
nimma hab?“ 

„Mei legt’? Wort!“ 

„Daß i Pla macha muaß für de? Für de da 
draußd?“ | 

„Fangſt d' wieda 0°" fchrie der Schormayer 
und ging mit fehnellen Schritten in feine Kammer 
und ſchlug die Türe hinter ſich zu. 

Lenz blieb noch ein weniges ftehen, ald wartete 
er a ein verfühnended Wort. 

Aber e8 blieb ftill. 
Und da fchlidy er zum Haufe hinaus. 


Sechzehntes Kapitel 


E38 war an Kunigund, den 3. März, und war 
ein Zag, fo fein wie Seide, warm und fonnig. 
Über die Berge, die ganz ferne wie weiße Strei 
fen die Ebene abgrenzten, war der Frühling ge 
fommen und fchritt über die braunen Moore und 
die dunfeln Ader her. 

Der Schormayer trat unter die Türe und at 
mete mit vollen Zügen die Morgenluft ein. 

Eine lange Nacht lag hinter ihm, in der er we 
nig gefchlafen hatte. Zornige Gedanken, fchlechte 
und gute Gedanken hatten ihn wach gehalten, und 
zulegt hatte er doch den Weg gefunden, den er 
gehen mußte. 

Sp viel er dagegen fuchen mochte, ftellte fich 
doch immer flarer die Mahnung vor ihn hin, daß 





ed den ganzen Berdruß nicht gebraucht hätte, wenn 
er von Anfang beim Rechten geblieben wäre. 

Alles hätte fich anne und redlich fchlichten 
lafien. Und war der Fehler auch nicht gar zu 
groß gewefen, fo wuchs er Doch jetzt mächtig an 
und bedrohte fein Hausweſen und feine Ehrbars - 
feit mit großem Schaden. 

Das war ja unmöglich, daß er alle Fäden zer 
en follte, die ihn an der Vergangenheit feft 

ielten. 

Die Erinnerung wurde in ihm lebendig, wie er 
die erften Jahre mit feiner Bäuerin gehauft hatte, 
wie dann die Kinder famen und als fröhliche 
Soffnungen heranmwuchfen, die Erinnerung an das 

iechtum der armen Frau, an manchen Blid, der 
eine Bitte gewefen war, an den legten Hände⸗ 
drud, der als treued Verfprechen hatte gelten müf- 
fen. Und jest follte er dag alled wegwerfen und 
vergeffen; und jest, wo er zu altern anfing, follte 
er den Verſuch machen, eine neue Zufunft zu 
gründen? 

Das war ja dumm! Das konnte fidy einer bloß 
im Zorn auf eine fleine Weile einbilden. In Ehr- 
barfeit die legten Jahre leben und bei der alten 
Sitte bleiben, darin lag Vernunft; und bloß das 
fonnte ihm Ruhe und Glück verfpredhen. Und 
wegen was fich Unraft auflegen und Feindfelig- 
feit und Mißachtung? 

Er dachte doch in feinem Herzen nicht daran, 
auf die Freite zu gehen; und nicht eine halbe 
Stunde weit hätte ihn die Luft getrieben, fich ein 
Weibsbild daraufhin anzufchauen. 

Selbft wenn er frei von allen Pflichten geweſen 
wäre, hätte er lieber ald Witriber fortgehauft, ale 
wie in dieſe zweifelhafte Lotterie gefegt. So was 
fagt man nur und tut ed nicht. Und gar in feis 
nen Umftänden! Mit den erwachfenen Kindern 
uneind werden, ihre bitterfie Feindfchaft erregen, 
Die ganze Berwandtfchaft rundum in Bewegung. 


fegen! 
Und alles fürs Ungewiſſe? 
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Noch einmal: dad war unnüßes Zeug und war 
fo ſchnell vergeflen, wie es gelagt war. Aber nod) 
ein paar Jahre neben dem Lenz haufen und der 
maleinft einen vernünftigen Austrag machen und 
die müden Füße in Behagen ausftreden und mit 
Zufriedenheit zurädfchauen auf vergangene Müh- 
fal, das war gefcheit und war der Braud). 

Und fo wollte er e8 machen. 

Es war ihm völlig leicht zumut, wie er den 
Entfehluß gefaßt hatte. 

Teufel übereinander, er hatte lang genug ge 
braucht und wüſtes Zeug geredet und gedacht, bie 
er fo weit war. 

Aber nun war 's vergangen, und mit dem Lenz 
wollte er bald übereind fommen. 

Der würde Augen machen nach dem geftrigen 
Berdruß! 

Und wenn man 's recht bedachte, war ber 
Schaden nicht fo groß für fpäter, wenn der hef- 
tige Menfch gefehen hatte, daß der Alte auch noch 
auf feinen Füßen ftand. 

reilih, daß der Burfch feine Ruhe fo ganz 
verloren hatte und außer Rand und Band geraten 
war, das lag nicht bloß an ihm. 

Und brauchte es gute Worte, um wieder ind 
alte Gleichmaß zu fommen, fo wollte er fie fuchen 
und finden. 

Und hernady war ed auch nicht übel, wenn er 
in Güte ihm das noch einmal zufidhern fonnte, 
daß dad MWeibergefhwäg über ihm und die Zenzi 
fehiech übertrieben war. 

„Hedal Du!“ 

Er fchrie dem Knecht, der einen Gaul aus dem 
Stall führte. 

„Guat' Morg’n, Baual“ 

„Is da Lenz no drin?“ 

„Wo drin?“ 

„Ob a im Stall is, frag i.“ 

„Na. Er is übahaupts it drin g’wen.“ 

Chriftl fchaute den Schormayer lauernd an, in 
Hoffnung auf ein paar Hindeutungen. 


584 


Er hatte geftern wohl etwas von dem Lärm in 
der Stube gehört, aber leider zu wenig. 

Aber er täufchte ſich in feinen Erwartungen. 
Der Schormayer blieb gleichmütig und fagte: 

„Na 18 a vielleicht in alla Fruah fcho auf Arn⸗ 
bach umi, wia ma 's ausg'macht hamm.“ 

„Da hätt’ i ’n do’ ſehg'n müaſſ'n.“ 

„Du werfcht aa it all’ ſehg'n, bal's d’ ſchlafſt; 
und jegt roaf’ außi in Scharrerwinfl! 3 fimm glei 
nach mit ’n zwoat'n G'ſpann.“ 

„Mir kimmt 's a ſo für, als wann er gar it 
in fein Bett g'wen waar!” 

„Herrgott! Kümmer di du um dei Bett, wann 
d' mit da Arbet firti biſcht! Auf geht ’8, fag i, 
und a wengl g'ſchwind!“ 

Chriſtl war nody nicht lange aus dem Hof, da 
hatte der Schormayer fchon feine zwei Bräundl 
angefchirrt und fuhr mit dem Pflug weg. Einmal 
feft gefchnalzt und noch einmal! Es war fchon ein 
Staat, zum erftenmal wieder hinausziehen hinter 
dem flirrenden Eifen. 

Eine Amfel flog zwitfchernd durch die Stauden 
hinter einer andern her. 

„So 18 recht] ZTreibt 's no fleißil Es is nimma 

L) fruah j“ i 

Beim legten Haus überfam ihn der Gedante 
an den Lenz. | 

Hätte er nicht warten follen und gleich reden? 
A was! Soll er nody ein paar Stunden boden! 
Vielleicht fam er aufd Feld hinaus; und da hätte 
man 's gleich) am leichteften, den ganzen Verdruß 
zu begraben. 


* * 
* 


Wie der Schormayer mit Roß und Pflug einen 

ohlweg hinaufſchepperte, trat aus des Zollbrechts 

tadel der Lenz heraus und ſchaute ihm nach. 

Und ſchaute aus hohlen Augen ihm lange nach. 

Dann, wie einer ploͤtzlichen Eingebung folgend, 
wandte er ſich raſch um und lief heim zu. 

Der Burſch ſah ſchlecht aus, übernächtig, ver⸗ 
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ftört; die Haare hingen ihm wirr und ungefämmt 
in die Stirne herein, und feine Stimme hatte einen 
heiferen Klang. 

Im Hof blieb er öfter ftehen, ald hätte er was 
zu überlegen, und feine Blicke hefteten ſich auf 
den Boden, wenn er zögernd weiter ſchritt. Er 
fchlich fi) in den Viehſtall und fuchte die Aushelfe⸗ 
rin, die erft feit etlichen Tagen eingeftanden war. 

Sie faß hinter einer Kuh und melfte, und er 
—— an ſie heran. 

„Liefil" 

Sie fuhr herum und wäre bei feinem Anblid 
fhier noch ne: erſchrocken. 

„Biſcht du krank?“ 

„Na; g'rad a weng hoaſer bin ti.“ 

„Und de Hoor fan voll Heu.“ 

„38 mar a Schüppl aufig’fal’n. Paß auf, du 
folfcht aufs Feld außigeh.“ 

„Wia fon 1 888° J muaß do melka.“ 

„Dös macht ſcho d' Zenzi. Da Bata hat g’fogt, 
du muaßt glei außi zu eahm.“ 

„Bid an Scharrermwinfl hintri?“ 

„Er hat 's amal g’fagt, du muaßt unbedingt 
femma." 

„Jetzt kenn i mi gar it aus. Was foll i denn 
da draußd toa?“ 

„Bielleicht muaßt d’ no wohl geh. I woaß 
gar nix.“ 

„Ja, daß a ma s it ſelm ſogt hot?” 

„Du frogſcht miumafinfcht. Er hot ma g’fchriean, 
wia’r a hint aufi is; und, fogt a, d' Liefi fol in 
a halb’n Stund außifemma und fol bei’n Wirt a 
paar Flaſch'n Vier mitnehma. 

„Bielleicht moant a d' Zenzi?" 

„Na! Bal i dir 's amal fag. Er hot 's no auß% 
en g'ſagt, d' Zenzi foll dameil aushelfa im 

ta a 


„Ro ja, na geh’n i halt.” 

Da fie gerade mit dem Melfen fertig war, 
ftellte fie den Stuhl auf die Seite und ftrich den 
Rod herunter. 
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„Dös woaß i gar it, was dös is.“ 
„Vielleicht hofcht Dir eppas ʒ ſchuldn 
laſſ'n,“ ſagte Lenz und ging ein paar Schritte 


weg. 

„Da müaßt i i ſcho aa wog wiff’n, und dös funnt 
ma’r van? dahvam fo 

„Zua, was d' mo A Q % ho da 's audg’richt’, 
und do hofcht 's Geh für ’8 Bier. Dös hot a 
ma no eigend geb’n.“ 

„Muaß i mitt’n vo da Arbet weg, und 3 Bier 
hätt da Chrifchtl leicht gnua mitnehma kinna, 


re fan denn de Kaiblſtrick?“ fragte Lenz fur;. 

„inte da Trucha, beim Fenſchta. 

„Ab, ba fan f’ ja; de funnt ma’r aba beſſa 
aufheb’n.” 

auchſt ad du?“ 

Na, mi is g’rad er’g’fall’n, wer’ d' Kaibln erfcht 
furtfemma fan.“ 

Lenz hatte einen von den fettigen, Did ges 
drehten Striden genommen und ftrich mit der 
Hand darüber hin. 

Nach einigem Hin⸗ und Herreden war Lieſi ſo 
weit, daß fie gehen wollte. 

„3 muaß aba jest da Zenzi fag'n, daß d’ Schedin 
und de Blaß no it g’molla fan 

„Dös fag ſcho i.“ 

„Aba if dir 5 d' Scheckin und d' Blaß.“ 

„> woaß ſcho; und jetzt geh amal zual” | 

Kopffchüttelnd ging die Taglöhnerin weg und 
drehte fi ch noch ein paarmal um. 

Was einem alles angeſchafft wird! 

Lenz ſchaute ihr nach; und als fie durchs Tor 
verfcehwunden war, lief er mit langen Sprüngen 
dem Haus zu. 

Zenzi fpülte in der Küche Gefchirr ab und ver- 
zog das Geficht, ald fie den Burfchen fah. Sie 
hatte ihm die letzte Grobheit noch nicht vergeſſen. 

Aber heute redete er freundlich; mit rauher 
Stimme, die ihm ein paarmal ſchier in der Kehle 
ſtecken blieb, aber recht freundlich. 
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„Du, Zenzi, da Bata hat grfagt, du ſollſcht in 
Stall außi geh.“ 

„808 tat i denn im Stall?“ 

„Sa, woaßt d’, wei’ d' Lieſi furt hat müafl’n, 
folltft du aushelfa, und de Blaß is no it g’molfa, 
und g’fuattert 18 aa no it..." 

„Daß de vo da Arbet weglafft?“ 

„Sie hot müafj’n; bei ihr dahoam id was au% 
femma, und da Bata hot 's ihr verlaabt und hot 
Hfagt, du bifcht fcho fo guat und machſt heunt 
amal firti im Stall... .“ 

„Daß fie nir fagt zu mir?“ 

„Bielleicht hot 's a fo preffiert.. .” 

„Hoſcht denn du an Baua no g’fehg’n? Er 
hot di g'ſuacht.“ 


„Barum it? Im Roßſtall iS nie zu'n Arbet’n, 
und aufs Feld geh’n i erfcht in a Stund.” 

Der Zenzi fam die Freundlichkeit auffallend vor, 
aber fie dachte nicht viel darüber nad) und band 
ſich die — ab und ging über den Hof. 

Lenz ging einen Schritt hinter ihr drein. 

Im Stall wollte Zenzi gleich die Blaß melken, 
aber wieder hatte der Burfche eine freundliche 
Bitte an fie. 

„Beh, du kunnt'ſt in d' Tenn aufi fteig’n und 
lie 4 7 ſchmeiß'n; na gib i de Küah vor, wann 

u melfft.”" - 

Sie wandte den Kopf nad) ihm; in einem hal⸗ 
ben Jahr hatte er nicht mit ihr geredet, und ganz 
gewiß nie ein guted Wort. Aber Lenz hatte ſich 
umgedreht und ging langfam den Barren ‚entlang. 

Wenn er freundlich war, fonnte er fhon einen 
Grund haben; und ed tat ihr wohl, ihn auch ein- 
mal handfam zu finden. 
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„38 fcho recht," fagte fie, „i wer’ glei drob'n fei.” 

Sie ging zur Türe hinaus, die nach dem Heu⸗ 
boden führte, und ftieg die Leiter hinauf. 

Somie Lenz allein war, griff er nad) der Tafche. 
Das Seil war darin. 

Mit ein paar Sprüngen war er an der Leiter 
und fletterte haftig nadı. 

Dann fam ein gellender, marferfchütternder 
Schrei, der über den Hof weg klang und einen 
Klug Tauben auffcheudhte. 

Und ein paar gurgelnde Laute. 

Und dann war eg ftill. 

Kurze Zeit darauf fchlich Lenz aus dem Stall, 
horchte, ſah fi) um und horchte wieder. 

Und dann lief er zum Brunnen und ypumpte 
und wuſch fich die Hände, 

Und wuſch ſich in fieberiger Haft die Hände. 

% * 
* 

Am Scharrerwintel hatte der Schormayer erft 
etlichemal gewendet; und wie er wieder auf der 
Höhe des anfteigenden Aderd angelangt war, 
mußte er ſich verfchnaufen, denn bei der erften 
Arbeit wird einer gern Turzatmig. 

Wohlgefällig fah er, wie in dem prallen Sonnen» 
fchein alle Aderfrumen aufweichten, und wie fi) 
förmlich fichtbar überall das neue Leben regte, 
während in einer fchattigen Waldede Schnee und 
Eis noch den Platz halten wollten. Er fette ſich 
auf einen Ranken und indes er den Hut abnahm, 
fchaute er fröhlich gegen Kollbach hinunter auf 
Die breiten Dächer feiner Scheunen und Ställe. 

Da drunten follte nun wieder nad) dem faulen 
Winter der rührigfte Fleiß obenauf fommen, und 
Drdnung. 

Fa, Ordnung, die er heute fchon in fich felber 
efchaffen hatte, und mit ihr auch wieder die Luſtig⸗ 
eit. Denn eigentlich war es doch ein jämmers- 

liches Ding um das verftedte Streiten, wenn fein 
Gruß mehr galt und jedes Wort einen Wider- 
hafen hatte. 
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Aber jeut fonnte ed anderd werden unter den 

rauen Scyindeln, die fidh in der Wärme zu ſtrecken 
hienen. | 

„Hoppla! Was hamm denn de Taub'n?“ 

Er fah den Schwarm auffteigen und über die 
Käufer mwegflattern. 

Ald wenn eine Katze drein gefprungen wäre. 

Ihre weißen Federn gligerten in der Sonne, 
und fie ftrichen weit hinaus in die Felder und 
wollten lange nicht zur Ruhe fommen. 

Jetzt fah er unten ein Weibsbild auf dem Feld- 
> mit eiligen Schritten gehen. 

ein rotes Kopftuch leuchtete wie euer. 

Wahrfcheinlich eine Magd aus dem Dorfe, die 
was zu bringen hatte, Und Leute gab ed ja genug 
rundum auf allen Adern; überall ſah man Ge 
fpanne bergauf und bergab wandeln, und auf allen 
Seiten bligten weiße Hemdärmel und flatterten 
im Frühlingewind. 

Da® war ein anheimelndes Bild vom Wieder 
aufmachen der Arbeit. 

Jetzt kam die Weibsperſon näher heran und 
winfte herauf. 

Ging das ihn an? 

Doch wohl nicht; aber fie nahm den Weg ge 
rade zu ihm her. 

Der Schormayer ftand auf und wollte den Pflug 
aus der Furche heben,da hörte er feinen Namen rufen. 

Er hielt ein und fchaute noch einmal fchärfer 
hin, und dann ging er dem Frauenzimmer entgegen. 

Die Liefi war's. 

Schon auf zehn Schritte rief er fie an: 

„Wos willfcht ma denn du?” 

> will da nix, aba was willfcht denn du?“ 

„Han!“ 

„Für 1008 mi du hol'n hoſcht laſſ'n?“ 

Er ſchaute erſtaunt in ihr geröteted Geſicht. 

„3 hab di hol'n laſſ'n?“ 

„No freilii Da Lenz hot ma 's ausg'richt', i 
fol auf da Stell zu dir außa femma und foll a 
Bier mitbringa.“ 
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Dabei Ana fie ihm zwei Flaſchen hin. 
ſoll denn doͤs —* ra G'ſpaß ſei, daß er 
di ‘do Er ſprengt?“ 

Lieſi ſchaute nun auch hilflos ihren Bauern an. 

Poſch eahm du dös it o’ g'ſchafft? 

J hon an Lenz heut no it g'ſehg'n.“ 

"Befas nal Jetzt hot 's ma volli an Stich 
geb’n 

„Daß der heunt zu fellane Dummheit'n auf: 
g’legt is, hätt i net glaabt.“ 

"3 monß it, Schormoar, ob da a G'ſpaß dabei 
is; mir is ſcho den ganz'n Weg her it recht g'wen, 
weil a gar ſo, ſchiach — g us hot.” 

„Bas fol 's denn fi 

„3 woaß wohl it." 

Der © ormayer wurde unruhig und ließ fich 
von der Liefi den ganzen Hergang erzählen. Und 
Daß fie nicht einmal hatte ausmelfen dürfen und 
auf der Stelle hatte fortgehen mülffen. 

„Und d’ Zenzi, hot ag Tagt, muaß dei Arbet 
firti macha?“ 

„Sa! De. Blaß und d' Schedin fan no it 

g’molfa g’wen, und dös macht ſcho d' Zenzi, hot 
a .. und du hofcht as ausdrückli o'g’ichafft, 


— gfalkt ma felm nie mehr,” fagte der 
Schormayer vor fi) hin. 

„3 fpann aus und geh mit dir hoam,“ feßte er 
eniſchloffen bei, und gleich darauf jr er mit 
den zwei Säulen hinter der Magd 

Daß er gerade die Zenzi zu der Hrbeit hin- 
flimmen wollte? Und nad) dem Krach von geftern? 
Und daheim hatte er gar nicht gefchlafen, wie der 
Ehriftl meinte? 

„Lieſil“ 

Die Zaglöhnerin blieb ſtehen. 

„Is dir wos auffallat g'wen? Weibs du ſogſcht, 
Daß a fo ——— drei’g’fhaugt hot?‘ 

„Freili bin i an ah, ganz vahofft g’wen. D’ 
Hoor jan eahm_einig’hängt, und fo bloach id a 
g’wen wia'r a Krane, und aufm G'wand ua 
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auf’n Kopf is eahm 's Heu g’hängt, ald wann a 
in an Schober übanacht hätt, und d' Aug'n hot 's 
eahm ganz außa trieb’n... .” 

„Bielleicht i8 eahm grad a meng fchlecht g’wen, 
und junge Leut übanadıt’n oft auf g’fpaßige Platz. 
Aba geh a weng g’ichwindal” 

Nach einer. Biertelftunde, die ihm recht lange 
vorfam, war der Schormayer daheim. 

— Bf lag ftil im tiefften Frieden. 

„Lenz!” Ä 

Es fam feine Antwort. 

— „Geh in Stall und hol d' Zenzil J bring da 
wei d' Roß eini.” 

Schnell hatte der Bauer die Pferde angebunden, 
den Kummet nahm er ihnen nicht ab. Und dann 
lief er wieder ind Freie, 

Drüben fam die Lieſi aus dem Stall. 

„D' Zenzi id it do,” fchrie fie. 

„Ja, Herrgott!” 

In ftarfer Unruhe eilte er ind Haus und gleid) 
in die Küche. | 

„zenzil Zenzil” 

Nichts rührte fich. 

Der Schormayer ftellte ſich ins Hausflöz umd 
fchrie noch lauter. 

„genzil" 

Niemand gab Antwort. - 

Aber da war es, als ob ein Brett droben fnarrte. 
Und nun lief der Bauer die Stiege hinauf und 
nahm drei Stufen auf einmal. 

Im Gang hinten, neben dem Fenfter, lehnte in 
der Ede, die Schultern zufammengezogen und mit 
Augen wie ein fcheued Zier, der Lenz. 

„Lenz, was is denn?" 

Der fagte nichts und ftreifte den Bater nur mit 
einem Blid von unten herauf. 

„Menfch, was tuaft denn?” 

Fra redete er endlich, mit zufammengepreßten 

nen. 

„Mei Sad) pad i.“ 

„Mach foane Dummheit'n, Lenzl Es is it fo 
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—— g'wen, und mir laſſ'n de G'ſchicht guat 


„Es werd nix mehr guat!“ 

„Warum denn it? Do hoſcht d' mei Hand 
drauf!“ 

Lenz fuhr zurüd. 

„Ral Na! J gib da mei Hand it! J gib da 
it!“ 
„Seh, Lenz!" 

„Bitt' di gar fhdl Rühr mi net ol“ 

Dem Schormayer griff es and Herz, den armen 
verftörten Menfchen zu fehen, und er wollte ihm 
wieder zureden. 

Da drang über den Hof ein lang gezogener 
Schrei an fein Ohr. 

Erfchroden hordhte er. | 

Und wieder fchrie es, unten an der Türe: 

„Baual Baual D’ Zenzi hot fi aufg’hängt!“ 

An fürchterlihem ntfegen warf der Schor—⸗ 
mayer einen Blick auf feinen Buben. 

Der z0g den Kopf zwiſchen die Schultern, und 
ein Zittern lief über ihn hin. | 

Da brachen dem Alten die Knie. 

„Jeſus, Maria und Joſeph!“ 

* 
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Das Anweſen des Sebaſtian Glas, zum Schor⸗ 
mayer in Kollbach, iſt im Herbſt des ſelbigen 
Jahres zertrümmert worden, nachdem ſein Sohn 
Lorenz zur ſchwerſten Zuchthausſtrafe verurteilt 
worden war. 

Der Vater bewohnt in Dachau ein kleines Haus 
und iſt durch ſtarkes Trinken in ſeiner Geſundheit 
ſehr zurückgekommen. 
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